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Hartmut B e c ke rs, Münster

I,IITTELNIEDERDEUTSCHE LITERATUR - VERSUCH EINER

BESTANDSAUFNAI{ME (III )+

4. WeLtLiehe Lyrik

4.1. ALLgemeinee zur IypoLogie und Übenliefez'ung der
mnd. ueltlichen Lyrik

Anders als etwa die geistliche Lyrlk (v91. dazu später
xapitel 9) ist der Komplex der we1t1l-chen Lyrik innerhalb
der mnd. Llteraturüberlieferung außerordentlich schwach

vertreten. Hauptgrund hierfür war, daß der bekannte und

im bisherigen schon mehrfach zur Sprache gekomnene Vor-
bildcharakter der hochdt. Dichtung gerade in diesem Li-
teraturbereich aus bestimmten sozialgeschichtlichen Grün-
den (Näheres hierzu s.u. 4.2.1.) so übermächtig war, daß

für eine weltliche Lyrik in niederdt. Sprache bei den-
jenigen Kreisen Niederdeutschlands, dle an elnem durch
schriftliche Textaufzeichnungen geprägten Literaturleben
betelligt rraren, keln Raum war. Zweifellos gab es, sozio-
logisch unterhalb der an der Schriftkultur teilhabenden
Schichten, eine einfache, ausschließIich in mündlichem
vollzug und verrdtttels mündlich-gedächtnisnäßiger Über-
Iieferung lebende weltliche Lyrik in niederdt. Sprache;
erhalten ist davon aber nichts. (l'lündlicher Vollzug, d.h.
Gesangsvortrag, J-st als solcher im ilbrigen natürlich
nicht auf die hler angesprochene außerllterarische volks-
tilmliche Lyrik beschränkt, sondern für die gesamte deutsch-
sprachige Lyrik des Mlttelalters konstitutiv, so daß an-
statt von mittelalterlicher dt. Lyrik eigentlich genauer
von mittelalterlicher dt. Lieddichtung zu sprechen wäre.
V{ir behalten i.f. dennoch den in Darstellungen der mittel-
alterlichen dt. Literatur eingebürgerten Begrlff Lyrik
bei. )

t Teir r in Ndw 17 (1977) L-58, Teil rr in Ndw 18 (797a) 7-47.
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Gegen Ende der mnd. Zeit kommt es, infolge des Aus-
greifens des auf schriftliche Textfixierung gerichteten
Literaturinteresses tlber den Krels der alten literatur-
tragenden Schlchten von Adel rnd K1erus hlnaus 1n den
Bereich des Stadtbürgertums hinein, sporadisch auch zu
handschriftlichen Aufzeichnungen weltllcher Lyrik in mnd.

Sprache. Wegen der gattungsspezlflschen Kürze der einzelnen
Iyrischen Texte, vor allem aber vregen ihrer Textinsta-
bilität infolge zersingensl (dles ats natürIIche Folge
der nach wie vor primär an öffentlichen cesangsvortrag
gebundenen Existenzform aller mlttelalterlichen dt.
Lyrlk), lst bel den wenlgen zu schrlftlicher Aufzeichnung
gelangten weltlichen Lyr1ca in mnd. Sprache allerdlngs
meist schwer zu entscheiden, ob es slch bel den elnzelnen
Stücken jeweils um eine niederdt. Originalschöpfung oder
1edig1lch um eine niederdt. Umsetzung elnes hochdt. (oder
niederld.) Orlginals handelt. Erst als gegen Ende der
mnd. Zeit die Erfindung des Buchdrucks die schriftliche
Verbreltung von Liedtexten (zunächst in Form elnzelner
Fllegender Blätter, später auch in Form gedruckter Lieder-
bücher2) in einem bisher ungeahnten llaße erleichterte,
Iäßt sich in größerem Umfang eine schriftliche Verbreitung
von ureltlichen Lyrica in nlederdt. Sprache feststeLlen.
Doch gerade bei dlesen auf Fliegenden Blättern enthalte-
nen, der äußeren Sprachform nach niederdt. Lledern handelt
es slch selten um niederdt. Orlginaltexte. Die Forschung
hat zeigen können, daß während des Spätmittelalters und

Zu Phänomen des zersingens vgl. R. DESSAUER, Das Zersingen. Ein
Beitrag zur Psgcltologie des deutscäen VoLkslieiles (GerEanische
Studj.en, 6l), Berlln 1928, und R. BRINKIIIAIIN, Zur Frage des "Zet-
singens" bei det spätnittel,alterlichen volksbaTlade, zfdPll. 76
(1957) 337-3s7.

Die äItesten erhaltenen niederdt. Liederbücher wwden u 1595 in
Lübeck bei J. Balhorn al.J. gedruckt (BC Nr.2551 und 2562); vgl.
die Neuausga-be u.d.T. Die niederdeutschen Liederbücher von Uhland.
md de bucl<, hrg. von der gemanistischen Sektion des Vereins
für Kunst ud Wissenschaft in Hallbug (Niederdt. Volkslieder, 1),
Eähhurg 1883.
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vrährend der frühen Neuzelt auf keinem llterarlschen Ge-

blet ein derart weltes Ausgrelfen der Textverbreltung
festzustellen j.st wle bei der weltlichen Lyrik bzw. beim

rreltlichen Lied. Der literarische Komnunikatlons- und

Rezeptionsraün umfaßte hier so gut wie das gesamte da-

mallge deutsche (deutsch-niederländische) Sprachgebiet:
Während elnerseits ursprüngllch hochdt. Lieder sich unge-

hemmt bis nach Niederdeutschland und in dle Nlederlande
ausbreiteten, wanderten andererselts ursprünglich nlederdt.
Lieder in dle Niederlande und nach Oberdeutschland sowie

urspri.inglich nlederld. Lleder über Niederdeutschland und

die Rheinlande bls weit ins hochdt. Geblet. Dabel wurden

die Texte jewells mit größter Selbstverständllchkeit den

neuen Rezeptionsräumen sprachlich angepaßt3.
In Anlehnung an Klassiflkatlonsversuche der neueren

Volkslledforschung4 gliedern wlr den Gesamtkomplex der mnd.

weltllchen Lyrik in zwei Großgruppen auf: ln erzählende
Lieder elnerseits und nichterzählende Lleder andererselts.
Die erzählenden Lieder (Lleder mit narrativen Handlungsin-
halten, frilher meist vereinfachend unter dem Begrlff
Balladen zusammengefaßt) gliedern wir dabel In die beiden
Untergruppen der Lieder mit fiktionalen bzw. mit histori-
schen (oder pseudohlstorischen) Handlungslnhalten auf.
Entsprechend der allgemeinen Enthrlcklungsgeschichte der
mittelalterlichen dt. Lyrik sollen i.f. zunächst dle
nlchterzählenden Lieder, also Liebeslyrlk (Minnesang),

Sangspruchdlchtung und Verwandtes, zur Sprache konsnen.

vgl. P. AI;PERS, llntetsuchügen ü.ber das alte niederdeutsche voTks-
Iied. Diss. G6ttlngen 1911, bes. S.7f., sowie w.P. GERRITSENS Be-
merkungen Ln Het Antwerps Liedboek. 87 neToilieen oP teksten uit
'tBen schoon Liedekeis-Boek" van 1544, uLtgegeven door K. VELLEKooP
en H. WAGENAAB-NOLTENIUS met Eedewerking van w.P, GERRITSEN en
A.C. HEIi|MES-E@GSTADI, 8d.2. comnentaar, AEsterdaa L972, s.VIII-
XLI, dort bes. S.XIIIf.
VgI. etwa dlas KlassifikationsscheE in der Einleitung zu Deutsche
voTksLieder. lexte ü)d lleTodien, hrg. v. L. RöHRICH - R.W. BREDNTCH,

Bd.-L. Etzählende Lieder, Düsseldorf 1965, s.7f.
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4.2. Liebeslyrik und andene niehterzöhlende Lieddiehtung

4.2.1. Itöfiseher Minnesang in ui.ederdeutschLand und die
Sondez,etellung HizLaos oon Rügen

Liebeslyrik von der Art des höflschen Minnesangs, wie
er lm hochdt. cebiet selt der 2. Hälfte des 12. Jh.s
b1ühte, ist In der mnd. Literaturüberlleferung (sieht man
von der Ausnahmeerschelnung Wizlavs von Rügen zunächst
elnmal ab) nicht anzutreffen. Denn wie im Bereich der
höfischen Epik orientierte sich der niederdt. AdeI auch
auf dem der höfischen Lyrik ganz .rn mhd. VorbiLdern; und
sofern niederdt. Fürsten oder Ritter überhaupt selbst
Minnelieder verfaßten, taten sie dies 1n hochdt. Sprache
bzw. in dem, was sie dafür hlelten. Im allgemeinen frei-
Iich dürften sich die niederdt. Fürsten, die an höfischer
Lyrik GefaLlen fanden, darauf beschränkt haben, eine
Manuskriptsammlung mhd. Lleder und Sangsprüche zu erwerben.
Fragmente von mhd. Lyrikhandschriften, die nur aus norddt.
Adelsblbliotheken stammen können, sind in nicht unbe-
trächtllcher AnzahL erhalten gebLieben. Meist handelt
es sich dabei um Reste von Handschriften mit r.reitgehender
Beibehaltung der hochdt. Sprachform, so etwa j.m Falle der
Münsterschen walther-von-der-Vogelweide- oder der Soester
Frauenlobfragrmente5. Es gibt aber auch andere Kodizes, in
denen die mhd. Texte mehr oder weniger konsequent in mnd.
Sprachform umgesetzt sind, so z.B. in den sog. Möserschen
Fragmenten einer Liederhandschrift vom Anfang des 15. Jh.s5,
die Texte Walthers, Frauenlobs, Heinrichs von Breslau und

vgl. dazu c. ROSENDAHL, Die verbreitwg nhd. Lgrik am Niederthein
utd die Erucästücke aus Heiligenstadt utd Mtimster, Diss. Marburg
1921 (Masch.) bzw. N. EICKERI4ANN, Heinrich von ileißen, zehn Sprüche
(WestfäI. Quellen im Blld, 5. Bellage zu: Archivpflege in ivest-
falen ud Lippe, 4), Münster 1973.

Vg1. dazu c. SCHUEISKY, Die Lgrik-Eandschriftü n (Berlin, ts.
getm. qu. 795) wd n (Leipzig, Rep- II tol. 7Oa). zut nittel-
und niederdeutschen Sanyers lg tik-übe r li efermg. Abbi ldwg,
?rasskriptjon, Beschteibmg (Goppinger Arbeiten zur cemnistik,
243), cöppingen 1978.
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anderer überliefert, ferner in den Göttlnger Rej.nmar-von-
zvreter-Bruchstückenl oder in der Livländischen Sammelhand-

schrift v.J. 14318, d1" unter anderem ein Lied Barthel
Regenbogens enthält.

Aber nicht nur ln Form geschriebener Text- und Melodie-
sammlungen fand die mhd. höfische Lyrik Eingang beim nieder-
dt. Adel; dle Hochachtung, die diese Kunst an den Adels-
sj.tzen und Fürstenhöfen Norddeutschlands genoß, zeigt sich
auch darin, daß nicht wenige niederdt. Fürsten bekannte
hochdt. Lyriker zeltweilig an thre Höfe zogen. So wj.ssen
wir, daß z.B. Frauenlob (Heinrich von Melßen), einer der
bedeutendsten Vertreter von,Minnesang und Sangspruch-
dlchtung in nachklassischer Zeit, zahlreiche cönner unter
den kleLneren und größeren Fürsten Niederdeutschlands be-
saß: Wir kennen von ihm unter anderem Preislieder auf
Herzog Heinrich von Mecklenburg (1 13O2), Erzbischof GiseI-
bert von Bremen (f 1305), Graf Otto III. von Ravensberg
(+ 1306), Graf Bernhard von Hoya (+ 1311), Fürst v{lzlav
von Rügen (+ 1325) sowie auf das große Ritterfest, das
Markgraf Waldemar von Brandenburg 1.J. 1311 vor Rostock
veranstaltete9. Und neben so berühmten Dlchterpersönllch-
keiten wie Erauenlob gab es zweifellos noch eine größere
Zahl von weniger bedeutenden, für uns durchweg namenlosen
I"linnesängern und Spruchdlchtern, die auf ihren literarischen
Wanderfahrten von Hof zu Hof auch bei niederdt. Fürsten
Aufnahme fanden. Der ei.ne oder andere dieser fahrenden
Literaten mag sich, vrenn die Umstände günstig waren, so-
gar für dauernd in Niederdeutschland niedergelassen habeni

7 VgL. dazu G. OBJARTEL, Zwei wenig beachtete Ftagmente Reinmars
von Zweter md ein latejnisches cegenstück seines -Eejcäs, zfdph
90 (1971) Sonderheft 5.217-23t.

I D.i. Ms. gerD. oct. 186 der Staatsblbl. preuß. Kultubesitz
Berlinr das Lled dort auf BI.G6v-68r.

9 Vgl. K. STACKMANN, Redebluoren. Zu einigen .Frjrstapreis-Stropha
Frauqlobs md zm problem des geblünten sti-Is, in: vetbm et
Signun [Festschrift f. r. Ogr.y], 8d.2, Münctren 1975, 5.329-346,
dort bes. s.332f.
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das bekannteste Belspiel hierfür steIIt ein in Stralsund
ansässig gewordener Dichter mit dem Ktlnstlername Dez,

Ungelarde (nagietet iLLitetatua) dar, der a1s Lehrer an
der Stralsunder Stadtschule bezeugt ist und von Fürst Wizlav
IIf. von Rügen in einem seiner Lieder aLs sein Lehrer in der
Kunst des Minnesangs genannt wird.

Wie häufig es vorgekommen sein mag, daß ein niederdt.
Fürst oder Ritter selbst Minnelieder nach hochdt. Muster
und in hochdt. Sprache verfaßte, Iäßt sich schwer ab-
schätzen. Nur ln wenj.gen Fällen sind uns Namen und Werk
solcher Männer überliefert. Hingewiesen sei auf den von
1265 bis 13O8 regierenden Markgrafen Otto IV. von Branden-
burg a1s Belspiel für einen dem Hochadel des niederdt.
Koloniallandes angehörl-gen Minnesänger sowie auf den gut
1OO Jahre jüngeren, aus dem \"restfälisch-ostfäl1schen Grenz-
gebiet stanmenden, dem niederen Adel angehörigen Eberhard
von Cersne, der außer selnem i.J. 14O4 fertiggestellten
großen mlnnetheoretlschen Lehrgedicht (Det mynnen regelen,
s. dazu oben Abschnitt 3.3.4.) auch eine Reihe von lLlinne-
liedern verfaßt hat.

Neben den genannten hochdt. dichtenden Lyrikern aus niederdt. Adels-
geschlechtern sind ms an norddt. Fürstenhöfen des späten 13. Jh.s
auch noch einlge weitere hochdt. dichtende Lyriker bezeugt, die - wie
Relno1t von der Lippe, Rurelant von Sachsen oder Hermm Danen - wohl
ebenfalls gebürtige Niederdeutsche, jedoch solche bürgerlicher Herkunft
waren. Mimelieder haben slch von lhnen im übrigen nicht erhalten,
sondern nrtr Sangspruchlyrik.

Ob auch Angehörige des niederdt. Stadtpatriziats die Kunst des Minne-
sangs nach höfisch-hochdt. Manier pflegten, bleibt uklar. Denkbar wäre
es etwa im Falle des Magdeburgers Bru von schonebecklo, der, wie die
Magdeburger schöppenchronj& berichtet, in den siebziger Jahren des 13.
Jh.s Organisator eines grae-I genamten Ritterspiels war ud dazu
hovesche Dreve (wohl gereiEte Einladungsschreiben an die Pestteil-
netmer) sowie eine Anzahl anderer Dichtugen verfaßt hat. Erhalten
ist von alleden jedoch nur sein in ostmltteldt. Literatusprache ge-
schriebenes Hohes Lied, dessen erster TeiI als eine Art Liebesnovelle
äischen Salomon md der Könlgin von Saba gestaltet ist, sowie Frag-
xoente einer Mariendj-chtug (Näheres dazu in Kapitel 7.1.).

10 V91. ü.ber ihn zuletzt L. WOLFF, Brw von Sclröreöec]., ini Die
deutscäe Literatur iles l,tittelalters (Vetfasserlexikon), 2.AufL.,
hrg. v. K. RrrE, Bd.1 (1978) sp.1056-1061.
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Ei.ne Sonderstellung innerhalb des Krelses der fürstlichen
Minnesänger Norddeutschlands nLmmt der rm 1265 geborene

wizlav III. von Rügen, Sohn des Fürsten Wizlav II. und

seiner aus dem welfischen Herzogshaus stammenden Gattin Agnes

von Braunschweig-Lüneburg, ein11. r" dü.fte vornehmlich
wizlavs Dlutter Agnes gewesen sein, die dle Pflege der höfi-
schen dt. Literatur am Rügenschen Hofe gefördert und Dichter
wie Frauenlob oder den Goldener nach dort berufen hat12.
Wizlav IfI., der in Liedern Frauenlobs und des Goldener
als Muster eines ritterlich-höfisch gebildeten jungen

Fürsten gepriesen wird, dürfte die Kunst des Mi-nnesangs

und der Sangspruchdichtung wohl von dem bereits ertähnten,
ln Stralsund a1s Magister der Stadtschule ansässi9 ge-
wordenen Dichter mit dem Künstlernamen Der [ngeLarde er-
Iernt haben.

was nun die elngangs angesprochene Sonderstellung wizLavs
innerhalb des Krelses der fürstlichen Mlnnesänger Nord-
deutschlands betrifft, so resultiert dlese zunächst aus

der merkwürdigen Sprachform. in der seine Dichtung über-
Iiefert ist, und aus der sich daraus ergebenden Frage nach

wizlavs Zuordnung zur mhd. oder zur mnd. Literatur. Das

Problem erlnnert in manchem an dle Frage der sprachllch-
literarischen Einordnung des gut 1OO Jahre älteren Maas-

Iänders Heinrich von Veldeke, und wie bei diesem ist es

auch bei wizlav wohl nie mit letzter Sicherheit lös-

Maßgebliche Ausga.be: The songs of the Minnesinger Prince wizlav
of Rügen. ed. by W. TIlOl.tAS - B.G. SEAGRAVE (Studies in the Ger-
manlc Languages and Llteratures, 59), Chapel lrill 1967. S. WERG

geb. HoPPE, Die Sprüche wd Lieder wizlavs von Rügen. Untersuchungen
utd kritische Ausgabe der Gedichte, Diss. Hanburg L969. - fKorrektu-
nachtrag: De! soeben erschienene Aufsatz von W. SEIBICKE, "wizlau
diz sctip". oder: wer jst der Autor vü J, fo7. 72v8Ov ?, Nd.Jb.
1O1 (1978) 68-85, ist ein Pläcloyer gegen die Identität des Dichters
Wizlav der Jenaer Liealerhildschrift ud des Fürsten Wizlav III. von
Rügen. ]
Für eln lebhaftes llterarlsches fnteresse imerhalb der herzogllchen
Fatrille spricht auch dle Tatsache, da8 vfizlavs schwester Euphemia,
als sie 1299 cattin des norwegischen Könlgs llakon v. wude, am
alortlgen Hof die Kenntnls der deutschen höfischen Epik vemittelte.

11

12
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bar. Vtizlavs Lyrik, sicherlich ln den Jugendjahren des
Fürsten, also etwa um 1285-90 verfaßt, lst nur in der um
134O/5O von mltteldt. Schreibern zusanmengestellten großen
Jenaer Liederhandschrlft überliefert, und zwar in elnem
krausen cemisch aus nieder- und mltteldt. Elementen. Eine
solche ungepflegte, unorganische Sprachform ist sicher nicht
ursprüngIich, sondern Schreiberwerk; wahrscheinlich der un-
beholfene Versuch eines des Niederdeutschen Unkundigen,
eine niederdt. Vorlage mehr schlecht a1s recht in die ost-
mitteldt. Schreibsprache rmzusetzen. Obwohl Wlzlavs Lyrik
aIs literarische Erscheinung zweifellos von hochdt. Vor-
blldern abhängig ist, machen Wortschatz und Reimgebäude
doch deutlich, daß die tragende Grundschicht seiner Sprache
niederdeutsch ist. Man wird wlzlav also doch wohl eher der
mnd. als der mhd. Lj,teratur zurechnen dürfen, obwohl die
sprachliche und poetische Einzigartigkeit seiner Lyrik
einer solchen auf ein Entweder - Oder verengten Frage-
stellung im Grunde sriderstrebt.

Als einziger nachweisbarer Vertreter höfischen plinne-
sangs und höflscher Spruchdichtung ln (den Grundzügen nach)
niederdt. Sprache hat Vtizlav es in jedem FaIl verdient, daß
man doch auch endlich den eigentllch titerarischen Aspekten
seiner Kunst die gebührende Aufmerksamkeit widmet. Das
wenige, was hierzu in der bisherigen Forschung gesagt worden
ist, ist näm1ich von höchst unbefriedigender Widersprilch-
lichkeit. Während'etwa G. Roethe, dem wir die nach wle vor
maßgebliche Herausarbeitung der sprachlichen charakteristika
des fürstlichen Mj.nnesängers verdanken, Wizlav als "talent-
vollste In ] niederdt. Dichter des 13. Jh.s', bezeichnetel3
bescheinigte ihm H. de Boor lediglich einen ',rtihrend un_
behilflichen Eifer" bei dem Versuch, mit seinen ',anspruchs_
losen Liedern" die höfische Sangeskunst an den niederdt.

13 c. ROETHE, Die Reimvortedü
d. Wiss. zu cötttngen, phll.
s.60.

des Sacltsenspiegels (Abh. d. Kgl. ces.
-hist. KI., N.F. 2, Nr.8), Berlin 1899,
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Nordrand zu verpflanzenl4. Eine nähere Begründung für der-
artige Pauschalurtelle hatte keiner der beiden Autoren ge-
geben; doch wenn man slch, wle dies nach langer Forschungs-
abstinenz vor kurzem endlich von zwei ameri.kanischen Germa-

15nlsten - getan worden ist, eingehender in Wizlavs Lyrik ver-
tieft, dann wird man wohL Roethes Lob für gerechtfertigter
halten a1s das Verdikt de Boors. Zwar können Wizlavs Dich-
tungen mlt den Meisterwerken aus der Zeit der Hochblüte
des mhd. Ivlinnesangs nicht wettej_ferni der Durchschnitts-
ware des 13. Jh.s jedoch sind sle allemal überlegen. Dies
gilt sowohl hlnsichtlich der (vor allem bei den Minne-
liedern, weniger bei den Sangspruchstrophen) erfreulich
eigenständigen Variation traditioneller Aussageelemente als
auch hinsichtlich der musikalischen Forrlkunst von Wizlavs
Liedern.

4.2.2. LiebesLyrik des 14./15, Jahrhundetts aue tsotuiegend.
büt,gerlichem Umkreis

Sieht man von der Sondererscheinung Wizlavs von Rügen ab,
so sind uns aus dem niederdt. Raum bis breit ins 15. Jh. hin-
ein nur ganz vereinzelte Spuren einer Liebeslyrik in hei-
mischer Sprache überLiefertl6.

Unzweifelhaft in der Tradition des höfisch-hochdt. Mimesangs stehtein uE 14OO in eine ostfäIische Samelhandschrift eingetraqenes nem-
strophiges Liebeslied in niederdt. Sprache, in dem eine Frau ihrem
Klmer w den verlust ihres ceriebten Ausdruck gibtl7. Die dritte \rnd \vierte strophe dieses Liedes sind nämlich nichts anderes als eine para-
phrase des bekannten Falken-Uedes des Kürenbergers (rrrF g,33ff.). Ob-
wohl die Relmbindugen dialektgeographisch neutral sinalf ist es wwahr_scheinlich, daB das Lied von einem nl,ederdt. Verfasser stamt, Spureninhaltrichen ud formren Zersingens im überrieferten Text lassen ver-
14 H. DE BOOR, Dje deutscäe Literatut im späten lrrjtte-la-lter, TeiI I(Geschichte der deutschen Literatur, 3, l), München 1962, S.333.
15 THOMAS_- SEAGRAVE (wie Am.11); [vgl. auch Korrekturnachtrag zu

Arm. 11 ].
L6 Bei einetr in 13. Jh. in eine lat. Handschrift aus Halberstadt ein_getragenen Strophenpaar (abgedruckt bei c. SCHMIm, Die Handschriften

des Domggrnnasiuns Halberstadt, program Halberstadt 1g7g, S.25f. IzuHs. 59]) weist zwar der zweite Vie-rzeirer niederdt. Lautstand auf, dererste hingegen hochdt. (mitteldt. ) Sprachfoso; genuin niederdt. Ent_stehung der zweiten Strophe ist mithin kaw ilzmehEen,
77 Ausgabe: C. HUMMEL, Ein mitteTniederdeutscäes Falkenlied, Nd.Jb. 91(t96A) 69-76.
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Euten, daß das Original des Liedes ein gut TeiI älter ist als dle Eand-
schrlft von rd. lrlOO; Im frühen 14. Jh. aber lst nit einer geschriebenen
nlederdt. Liebeslyrik noch nicht zu rechnen. Hlnzu komt, daß in elner
jüngeren LLederhandschrift aus den 15. Jh. auch eine hochdt. (allerdings
noch stärker zersungene) Parallelfassug des Lledes überllefert 1st.

Eine von der höflsch-hochdeutschen Minnesangtraditlon un-

abhängige, wohl bodenständig niederdt. Liebeslyriktradition

können yrir erstmals in Gestalt zvreier Lieder fassen, die in
einem in Riga gefundenen Handschrlftfragment des 14. Jh.s
tiberliefert slnd18. Es handelt slch um zwei sog. Mädchen-

Iiedefi während das erste die Klage eines Mädchens über die
Fortreise des Gellebten, ihre guten wünsche für ihn und

ihre Hoffnung auf ein Wiedersehen ausdrilckt, enthält das

zvreite thre verzweifelte Klage um die offenbar gewordene

Untreue des Gellebten. Derartige innig-schlichte Mädchen-

lleder, dle in einfacher SPrache und elnfacher metrlscher
Form zeLtlos güItigen Liebeserfahrungen Ausdruck geben,

slnd Belspiele für eine volkstümliche Liebeslyrik, die bei
fast allen Völkern und zu fast allen zelten anzutreffen
ist19. Dem Literarhistorlker mtlssen sie doPPelt kostbar sein,
weil dergleichen Schticht-Volkstümliches in der mnd. Lyrlk-
überlieferung sonst kaum anzutreffen lst. Nur in einer um

1455 von einem Studenten der Universität Rostock angelegten
Liedersanrunlung ist uns noch eIn vreiteres derartlg traulich-
schlichtes Mädchenlled erhalten2o; im Gegensatz zu den

beiden Rigaer Stücken läßt es in seiner letzten StroPhe

aber auch schon Elnflüsse höflscher llinnesangtraditionen
erkennen.

Ausgabe: w. MITZKA, l(ittelniederdeutscäe Liebesdichtvtg aus Livland,
Nal.Jb. 48 (1922) 33-35.

zuro llterarlschen rl.p des Hädchenl.iedes vgl. Th. ERINGS, Die An-
fänge der euzopäischen Liebesdichtü17 in 11. und 12. Jh., PBB
(Halle) 91 (1971) 473-496, sowie eine Reihe anderer Aufsätze des-
selben verfassers, zus.rroEenhängend wiederabgedruckt a.a.o. . s.423-
472 rnd 497-557.
Nr.lo (S.37f.) in: Das Rostocket Liedetbuch. Nach den FragEenten der
tsildschrift hrg. v. F. RANKE - .I.M. I.OLIER-BLATTAU (Schriften der
Königsberger celehrten Gesellschaft, Gelsteswiss. Kl., J9.4, Heft
5), Halle 1927.

18

19

20
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Das erwähnte Roetoeke? Liederbueh bietet lm übrigen die
wertvollste Quelle unserer Kenntnis der mnd. Liebeslyrik
des 15. Jh.s und darilber hinaus der weltlichen mnd. Lyrik
dieser Zeit überhaupt. Kennzeichnend fi.Ir die weitgehende
Abhängigkeit auch dleser spätmittelalterlichen niederdt.
Liebeslyrik von hochdt. Literaturtraditionen ist die Tat-
sache, daß nur der klelnere Teil der Sammlung echt niederdt.
Liedgut enthäIt, während es sich beim größeren Teil um

niederdt. Umschreiburgen hochdt. Originale handelt. Und

selbst bel den genuin nlederdt. Liebesliedern dieser in '
Studentenkreisen entstandenen Sammlung Iäßt sich fast stets
eine mehr oder weniger starke Beeinflussung von Motivik
und Wortschatz durch höfisch-hochdeutsche Lyriktradltionen
feststellen. AIs Sprecher der rein niederdt. Liebeslieder
der Rostocker Handschrift tritt, mit Ausnahme des bereits
erwähnten Mädchenliedes (Nr.10), stets ein Mann auf, der
seiner Besrunderung der Schönheit der Geliebten, vor allem
aber seiner Liebessehnsucht und seinem Liebesschmerz Aus-
druck verleiht (Nr.18,23, 34, 35, 44,52 und 53; die Liebes-
klage Nr.34 scheint allerdlngs eine Umformung eines ursprüng-
Iichen Mädchenliedes zu sein). Zwei Lieder (Nr.43 und 57)
dürften spezielle Schöpfungen von Angehörigen derjenigen
Schicht sein, der wir die Zusammenstellung der ganzen
Sammlung zu verdanken haben, nämllch einer Gruppe lebens-
und llebeslustiger Studenten: Nr.43 ist eln mischsprachig
Iat.-niederdt. Preislied auf die Liebe, in dem sich Motive
des späthöflschen Minnesangs mit solchen der Vagantenpoesie
verbinden; Nr.57 ist die Travestie eines höfischen Minne-
Iiedes, wobei statt des üblichen Lobgesangs auf die Schön-
heit der Geliebten nun ein grotesk-komischer ,'Häßlichkelts-
preis" der Frau gesungen wird. Anzureihen wären hier auch
noch die beiden erotischen Necklieder (Nr.37 und 54) mit
ihrer scherzhaften Liebeswerbung.

4.2.3. Sonetige niehterzä,hLende ueLtLiche Lytik

Was wir neben der Liebeslyrik an sonstiger nichterzähLender
weLtlicher Lyrik in mnd. Sprache kennen, ist nicht eben viel.

11
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Die wenigen überlieferten Stücke sind ihrem Typ nach durch-
vreg sog. Gesellschaftslieder2l, in d.enen einzeLne Aspekte
aus dem Gedankenkreis von Lebensfreude und Daseinsgenuß
thematisiert werden. Auch hler ist es wieder das Rostocker
Liederbuch von rd. 1455, in dem dle meisten derartigen Lieder
enthalten slnd. Dle Nurunern 49, 54 und 55 sind allgemelne
Aufforderungen zur Lebensfreude, die Nunmern 13, 47 und 4g
Lobsänge eines sorglosen Schlemmerlebens. Andere Uber-
lieferungsträger steuern nur i{enig beli genannt seien die
reizvolle niederdt. Version des Liedes von der Vogelhoch-
zeit, die sich in der sonst fast ausschließIich geisttiche
Lyrik enthaltenden Wienhäuser Liederhandschrlft von rd.
1470 findet22, 

"ori" 
ein mehrstrophiges Lied tiber das Thema

unverzagter Lebensfreude (mit dem bekannten Motiv ,'Die Ge-
danken sind frei, niemand kann sie mehr ver:rrehren,'), das
um 1440 von einem Ostfalen (nach hochdt. Vorlage ? ) in eine
Iat. theologische Sammelhandschrift eingetragen *rrrd"23.

Hochdeutscher oder niederländischer Herkunft sind auch fast aIIe
die zahlreichen, dem genannten ltremenkreis angehörigen cesellschafts-
lieder in hochdt.-niederdt. Mischsprache, die in den im späten 16. Jh.
angelegten Liederstambüchern niederdeutscher (zweist westfäIischer)
Adliger enthalten sinal (2.8. j-n der Liederhmdlschrift des Everwin Droste
von 1578 oder in der Benkhäuser liederhildschrift von L573/gü24.

4.3. Balladen (Erzöhlende Lieder fiktionalen Stoffs)

4.3.1. AlLgemeines zu? Gattung der mnd. Balladen

Die literarische Gattung der BaIIade, unter der hier
vereinfachend jedes strophische ErzähLlied tiber nichthlsto-
rische (fiktionale) Ereignisse des nichtreligiösen Berej_chs

Vgl. zm Terminus Ch. PETSCH, Einschränkendes zw @Ttwgsbeteich
von 'ceseTlscllaftslied ', Euphorion 67 (1967) 342-34A.

Ausgabe: P. AIPERS, tleltliches in wienhäuset Liederbuch, Jahrbuch
f. volksliedforschung 12 (1967) 93-1O2.

Ausgabe: L. DENECKE, Ein ceselTschaftslied des 15. Jaäräunderts aus
einer Handschrift der DontbihTiothek zu EtitzTat, Jb. f. Volkslied-
forschug 2l (1976) 157- 160.

uber diese DenkDälergruppe md ihr Liedgut vgl. jetzt die zusamen-
fassende Darstellug in der Einleitung zu R.W. BREDNICH I Die Dar-
telder Liederhüdschrift 1546-1565 (Schriften d. volkskundl. I(om.
f. westfalen, 23), Münster L976, s.28ff.

21
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verstanden sei (unabhängig davon, ob ursPrünglich zum Tanz

gesungdn oder nicht), ist ein typisches Produkt der spät-
mittelalterllchen Literaturentwicklung des europäischen
Nordrrestens25. währ.rrd aber die Balladendlchtung in den

übrigen germanlschsprachigen Ländern (vor allem in Däne-

mark und im englisch-schottischen Bereich) auch in den

Krei.sen des Ade1s, und zwar vornehmlich des niederen Land-
adels, Eingang fand und so zu einer re.j.chen, im 14. Jh.
einsetzenden schriftlichen Überlieferung dieser Dlcht-
gattung führte, blieb dle Ballade in Deutschland (auch und

gerade im niederdt. Gebiet) eine weitgehend grundschicht-
liche und daher fast ausschlleßlich mündlich tradlerte
Dichtungsart. Mnd. Balladen sind uns infolgedessen nur in
kleiner ZahI und in der Rege1 erst vom späten 15. Jh. an

schriftlich überliefert. Angesichts der in Deutschland
vorwiegenden mündlichen Balladentradierung ist es freilich
mögllch, daß einige niederdt. Balladen, die erst in der
Neuzelt schriftlich aufgezeichnet wurden (etwa die bekannte
Ballade von den zwei Königskindern) noch auf spätmittel-
alterliche Originale zurückgehen.

Der weitgehende Ausfall schriftlicher Überlieferung bei der mnd.
Balladendlchtung ist umso bedauerlicher, als die wenigen Beispiele
früher md. Balladen, die wir kennen (etwa die BaIIade vom Landgrafen
Hemann von Thüringen und der hI. Elisabeth) für eine inhaltlich und
fomal hochstehende Kunstübmg sprechen. Es scheint sogar, als habe
Nlederdeutschland eine zentrale Rolle innelhalb der Entwicklungsge-
schichte der Ballatlendrchtung in mittelalterlichen Nordwesteuropa
gespielt. Jedenfalls stmt das äIteste zeugnis für zw Tanz ge-
sungene Balladendichtung, das wir aus detr nordwesteuropäischen Raw
kennen, aus Niederdeutschland, und zwar voE Südostrand d.es niederdt.
Altlandes nahe der Slawengrenze. Es handelt sich rm das sog. ?dlzLied
von Kö7bigk. In elnen gegen volkstümliche Tanzspiele gerichteten, lns
Jahr 1018 zurückgehenden kirchlichen Tendenzbericht elngebettet, re-
präsentiert der leider nur in 1at. Übersetzug erhaltene Text ein Bruch-
stück einer ursprünglich nj,ederdt. (spätas. bzw. frühmd.) Balladen-
strophe, dle neueren Forschrmgen zufolge in Zusmenhang mit brauch-
tümlichen Dietrich-von-Bern-Spieten zu sehen 1st26.

VgI. hlerzu A. HEUSLER, Übet die BaTTadendichtung des SpätmitteT-
alters, nmntlich in skandinavisclTen Norden, cm{ 10 (1922) 16-31;
A. HRUBY, Zur Entstehmgageschichte det ältesten deutscäen Ba77aden,
Orbis Lltterarm 7 (1949) 1-3O.

V91. E.E. METZNER, zut trühesten ceschichte det europäischen
BaTTadendichtwg. Det Tanz von Kölbigk, Frankfurt a.ltl. 1972.

13

25
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ülährend dle mittelalterLlche Balladendichtung Skandi-
naviens und des engllsch-schottischen Bereichs ebenso wie
die hoch- und niederdeutsche Balladendichtung der frühen
Neuzelt eine große thematische Vielfalt aufwelst (besonders
beliebte Sujets sind hier Begegnrmgen von Menschen mit
Naturgeistern und Wiedergängern, herausragende Taten
kriegerisch-heldischer Bewährung, Liebesbeziehungen lm
Spannungsfeld verschiedener sozialer Gruppierungen solrie
sozlalkonfllkte anderer Art) 27 ,rrd dabei eine deuttiche
Bevorzugung traglsch ausgehender Geschehnisse erkennen
läßt, sind die verglelchsweise wenigen mnd. Balladen
thematlsch beschränkter und lassen neben dem tragischen
Ernst öfter auch eine schvrankhafte Komik zum Ausdruck
komnen.

Der StiI der nordwesteuropäischen Balladendichtung des
Spätmittelalters und der frühen Neuzelt lst weitgehend eln-
heitlich. cattungskonstitutlve Merkmale dleses mithin auch
für dle mnd. Lleder dleser Art kennzeichnenden sog. Baltaden-
stils sl-nd in erster Linie dle Verflechtung von lyrischer
mlt dramatischer und epischer Aussagewelse, die Sprung-
haftigkeit der Handlungsfilhrung, die starke Formelhaftigkeit
des Ausdrucks und die Vorliebe für typische, symbolhaltlge
Gebärden, Sachrequislten und Zahlenangaben. Die Strophen-
formen brelsen meist einfachen rhythmischen Bau aufi Grund-
form ist dle vier- oder fünfzeilige Strophe mlt abwechselnd
vier- und dreitaktlger Versfü1lung. Strophen mit Refrain
kommen in der mnd. Balladenilberlieferung, anders als im
skandinavlschen und englisch-schottischen Bereich, kaum vor.

4.3.2. Huno?istisch-eehuankhafte Balladen

ObwohI die humorlstisch-schwankhaften Balladen slcherllch
nicht dle älteste Schicht innerhalb der mnd. Balladen-
dlchtung repräsentieren, seien sie hier an erster Stelle
besprochen. Die sich in ihnen ausprägende Grundhaltung
elnes verschmitzten Hunors, der die Absonderlichkelt
27 vgl. dle thematische tlbersicht bei RöHRTCE - BREDNICH (wie AnE.4)

s.8.
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mancher menschlichen Lebenssituatlon durch ilbertrleben-
karlklerende Darstellung lächelnd zu bewältigen weiß,
ist der weltfrohen und lebensbejahenden Grundhaltung der
zuvor besprochenen nlchterzählenden Lyrlk näher verwandt
als dem gewichtlgen Ernst der meist tragische Verstrik-
kungen schildernden Schicksalsballaden.

Fast alle humoristisch-schwankhaften Balladen der mnd.

tlberllefenrng behandeln Geschehnisse, bel denen es rm ver-
stöße gegen bestimmte Verhaltensnormen der ständlsch ge-
gllederten Gesellschaft des Mittelalters geht. aIe!,reils
unterschiedliche Übertretungen der filr die einzelnen
Stände (Bauern, Ad1ige, Geistllche) geltenden Normen

des Sexualverhaltens slnd etwa das Thema der fünf im
Rostocker Llederbuch2S enthaltenen Schwankballaden: Lied
Nr.15 berlchtet ln eIf fünfzeiligen Strophen vom Liebes-
verhäItnis eines Bauern mit elner adllgen Dame und von
der Übertölpelung des hochgeborenen Ehemanns durch den
Bauerni in dem filnf achtzeillge Strophen mit dreizelllgem
Kehrrelm umfassenden Lied Nr.26 dagegen lst es ein Bauer,
der seine Frau belm Schäferstündchen mlt dem Pfarrer flber-
rascht, aber trotz der elndeutigen Situation von dem ge-
witzten Klerlker hlnters Llcht geführt vrlrdi Lled Nr.33
erzählt in eIf fünfzelligen Strophen, wle ein Liebhaber
des Nachts von seiner Geliebten abgewiesen wird, an-
schließend aber beobachten muß, daß sl-e ihre Gunst gegen

Bezahlung einem Pfaffen gevrährtr Lied Nr.28 handelt in
zwölf vierzeiligen, mlschsprachig lat.-mnd. Strophen davon,
wie eln hooeeeh neghetyn ln ej.ner Nacht nlcht wenlger als
drei Llebhabern zuglelch, darunter elnem Mönch und ihrem
Belchtvater, zu WiIlen lst; Lied Nr.27 schließlich schildert
ln 26 Versen unklaren Strophenbaus, wie e1n Mönch und eine
Begine thr Liebesspiel einander mit worten von äußerst
derber Sexualmetaphorlk erläutern.

15

2A Ausga-be wle AnB.2O.



16 BECKERS

Drei andere humorlstlsch-schwankhafte Balladen sind nur
in Form von Streuüberlieferungen aus dem späten 15. und 15.
Jh. erhalten. Thematisch den Stücken aus dem Rostocker
Llederbuch am nächsten steht eine Cantieun Ruetardini be-
titelte, in elner Sammelhandschrift v.J. 1478 überlieferte
Ballade über das bellebte Thema des dem Klosterleben ent-

T

laufenen Mönchs. In elf vierzeillgen Strophen wird erzäh1t,
wie ein junger Mönch den Reizen der Chorjungfrauen nlcht
Iänger widerstehen kann, die Schönste von ihnen verführt,
nach der Liebesnacht im Garten dem Ordensleben Lebewohl
sagt und in die welte Welt hinauszieht29. fln handschrift-
llches Liederbuch des 17. Jh.s aus Reval enthäIt, als
elnzlges nlederdt. Sttlck unter sonst ausschließlich hoch-
dt. Liedgut, eine zehn fünfzeilige Strophen umfassende
Ballade über eine KöIner Bürgerfrau, dle sich heimlich
einen handfesten Rausch antrinkt und daraufhin von ihrem
Ehemann, der sie, vom Kirchgang heimkommend, "krank" im
Bett vorfLndet, als HeilmitteL eine große Portion G1üh-
wein verabreicht erhä1t3o. Besonderer und langanhaltender
Beliebtheit erfreute sich offenbar die Ballade vom Bauern-
knecht Henneke (Henneke Kneehtl3l, di. j.n zwej. inhaltllch
und formal diverglerenden Fassungen überliefert ist. Dle
ursprünglichere der beiden ist wohl diejenige, die in der
um 147O-8O am Nlederrhej-n geschriebenen Handschrift Wlen
2940+ sowie in einem gedruckten nlederdt. Liederbuch von
rd. 1595 enthalten ist. Dlese Version besteht aus acht
Strophen unregelmäßiger Länge (je 8 bis 14 Verszeilen um-

fassend) und berichtet davon, wie der Bauernknecht Henneke
seinen Dienstherrn, a1s dleser ihn zu Beginn des Winters

29 Ausga.be: K. v. BAHDER, Cillticw Rustardini, cermnia 31 (1885)
104- 105.

30 Ausgabe: J. BOLTE, Die Weinprobe, Nd.Jb. 14 (1888) 90-92.

31 Neueste Ausgabe in: W. STEfNITZ| DeuXsche VoLkslieder demokratischen
charakters aus yier Jahrhmderten, 8d.1, Berlin 1955, S.129-131. -
LiteratE: AIPERS (wie Ann.3) s.53f . (Nr.20).
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wegen seiner Faulheit kündigen wi11, so lange mit Bitten
bestürmt, bis er blelben darf; im t'rühjahr aber, als man

ihn bei der Arbeit braucht, hä1t er es auf dem Hofe nicht
mehr aus und sucht das Weite. Während in dieser älteren
Version, der landläuflgen Maxlme "Wer nlcht arbeiten eri1I,
braucht auch nicht zu essen" entsprechend, das arbeits-
scheue Verhalten des trotz allem nicht ohne elne gewlsse
Sympathie gezeichneten Knechts getadelt wird, geht es 1n

der jüngeren, vierzehn fiinfzellige Strophen umfassenden
Version, die in niederdt. und niederld. Drucken des 17.
Jh.s überllefert ist, um spöttlsche Kritik an dem Versuch
des Bauernknechts, aus sej.ner gewohnten Welt auszubrechen:
der Arbelt auf dem Bauernhof überdrüssig, Iäßt sich Henneke
auf einem Kriegsschiff anheuern, wird jedoch schon bei der
ersten Ausfahrt so seekrank, daß er slch auf den heirnatllchen
Hof "zwlschen Deister und Leine" zurücksehnt.

4. 3. 3. Het,oiech-tt,agieche Balladen

Neben der bisher besprochenen Balladengruppe, in der
soziales FehLverhalten (besonders Verstöße auf sexueLlem
Gebiet) auf humoristische Weise bloßgestellt werden, steht
eine kleine cruppe anderer erzählender Lieder, die von
düster-elegischer Grundstimmung geprägt sind und Lebens-
situationen zum Thema haben, bei denen sich der Mensch
dem Einbruch schicksalhafter cewalten stellen muß. Dle
zahl derjenigen tragisch-heroischen Balladen ln niederdt.
Sprache, die auch a1s genuin niederdt. Dichtungen ange-
sehen werden dürfen, ist freilich recht klein; bis auf
drei oder vier I'äl1e hat sich bei den Texten dieser Art
stets nachweisen lassen, daß es sich um bloße Umsetzungen
hochdt. oder niederld. Originale hande1t32.

Dj.e meiste Beachtung von seiten der Literaturhistoriker
hat die stofflich in den Bereich der germanischen Helden-
sage gehörige Baltade von Etneuichs Iod. gefunden33, da

32 VgI. dazu die Einzelnachweise bei ALPERS (wie Afltr.3), passim.
33 Neueste Ausgabe: RÖHRICH - BREDNICH (wie AnE.4) S.1O7-11O. - Litera-

tw: W. HAUG, Errenrjkes dot, in3 yerfasserlexikon (wie Am.10) Bd.2,
Lfg.l/2, sp.611-617.
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es sich dabel um das elnzlge Beisplel elner von hochdt.
Vorlagen unabhänglgen, autochthon nlederdt. Dlchtung aus

dem SagenkreLs um Dietrlch von Bern handelt. (Zu den

sonstigen ZeugnLssen für dle Verbreitung der Dletrlchsage
In Niederdeutschland vgI. oben Abschnltt 2.1.). Uberliefert
lst die 24 Strophen zu je vler LangzeLlen umfassende BaIIade
zwar erst durch ein un 1560 in Lilbeck gedrucktes Fllegendes
Blatt so\,rie elnen Llederbuchdruck von rd. 1595; elne Relhe
von Korruptelen im tlberlleferten Text und auch der stoff
als solcher machen aber deutllch, daß das Orlginal der
Ballade beträchtllch äIter sein muß. Berichtet wird, wle
Dietrlch (Dinick oan den Benne) nit eIf Begleitern aus-
zleht, um gegen den Könink oan A?ment?ike zu kämpfen.
Hinter letzterer cestalt verbLrgt slch, wle der sagenge-
schlchtliche verglelch zej-gt*, König Ermenrich (Ermanarlch),
der Dietrlch aus seinem Reich vertrieben hatte. Im über-
Iieferten nlederdt. Balladentext wird der Grund für die
Eeindschaft zwlschen belden nlcht recht deutllch, es heißt
dort nur, daß der König von Armentrlke vor seiner Burg
Freysack (Friesach in Kärnten ? Breisach 1m Breisgau ? )

elnen Galgen habe aufrichten lassen, um DLetrich und
seine Helden daran aufzuhängen. Dletrlch und dle Seinen
erzsrlngen sich den Zugang zum Thron des Königs; als dleser
auf Dietrlchs Frage hin selne feindselige Haltung nlcht
rechtfertlgen will, schlägt ihm Dletrich das Haupt ab,
während dle Mannen des Könlgs von Dietrichs elf Helden
erschlagen werden.

zusmen nit der BaLlade von Eruenrlchs Tod mrde u 1560 vom
Llbecker Drucker ,J. Balhorn d.il. auch dle glelchfalls zr Dletrlch-
Sagenkrels gehörige Ballade voD unverhofften t{ledersehen zrrlschen
Dletrichs alteE WaffenEelster Elldebrand und seineE verschollenen
Sohn Alebrand, das sog. Jüngete HiTilebradslied, als Fliegendes
Blatt herausgebracht. Es hardelt sich dabel rE eine elnfache tn-
setzung des ursprüngllch hochdt. Textes lns Niederdeutsche3b.

Unter denjenigen nlederdt. Balladen, deren Themen nlcht
zum Bereich der Heldensage gehörige traglsche Geschehnisse

34 vgl. AIPERS (wie Ann.3) S.45 (Nr.B).
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sind, ist an erster Ste1le dte 1579 von dem Westfalen Ever-
win Droste handschrlftlich aufgezelchnete BaIlade tr'ilnf

Sahne3\ zu nennen. In dem kurzen, nur vier fünfzeiltge
Strophen umfassenden Lled, das sich bis ins 19. Jh. hin-
ein im Eereich der Nordseeküste 1n mündlicher Tradltion
gehalten hat, geht es um das traglsche Schicksal einer
Seernannsfamille: Aus verzwelfelter Sorge um ihren von

elner Seefahrt nicht heimgekehrten Mann hat eine Frau
thre fünf Söhne aufs Meer hlnausgeschickt, um den Ver-
schollenen zu sucheni kelner aber hat ihn gefunden, alle
slnd umgekonunen. Die nun gänzlich verlassene und seelisch
Gebrochene bittet Gott vor ihrem Tode, ihr das an den

Söhnen begTangene Unrecht zu vergeben. Die nur in knappsten
Strichen erzäihlte Handlung (zu Anfang des überli,eferten
Textes schelnt mehr als nur eine zeile verloren gegangen

zu sein) diirfte einem Stoffkomplex entstamnen, dem auch

die englisch-schottische VolksbalLade The tlife of ushene

veLL36 angehört.
Neben der BaIIade von den Fünf söhnen glbt es noch elne ganze

Rej.he alderer Balladenaufzeichnungen des 17. Jh.s in nlederalt. Sprache,
ln denen traglsche Geschehnisse geschlldert werden. AI1 diese Texte
(m bekamtesten sind br Herr von Palkenstein, Brennenbutg, Det
Mädchennördet, Tote,ramt) sind aber ledigllch nlbderclt. trEschriften
hochdt. oder nlederlal. Vorlagen3T. Auch d.le gelegentllch als nieder-
deutsch angesprochene tragische Llebesballade Degner tn il f,ussainre 3 8,
dle ln elner 1537 tn Zutphen aufgezeichneten Liederhmdschrift frber-
liefert lst, ist in Wilkllchkeit gelderländischen, also nordostnleder-

35 Ausgabe: .1. MEIER, BaTladen (Dt. Llteratu in Entwtcklugsrelhen,
Reihe: Das alt. Volks1led, N.2), IßipzLg 1935, S.797-199. - Litera-

. tur: AIPERS (wie Ann.3) S.46f. (Nr.11).
35 Textabdruck und Interpretation der engl.-schott. Ballade in: R. EAAS,

nege zur englischen rgrjk, Eeldelbetg 1962, 5.84-88.
vgl. AIPERS (wle Am.3 ), passlm. Seither erschlenene Spezlalunter-
suchungen zu elnzelnen Lledern sintl nachgewlesen ln den Anmerkungen
neuerer Balladenanthologien wte etwa derjenlgen von RöERICH - BRED-
NICH (wle enn.4); als neuester Forschugsbeitrag zu elneE Text dieser
Art, und trar deo m 1581 in Brenen erschienenen Fliegenalen Blatt
mit der Ballade ?rinurzjtas rmd PTored&el , vgl. mn W. SUPPAN, Der
Rjtter aus ilet Steiet,E.tk. llberlieferwg wd glirkweise ejnes spät-
nittelalterTichen Sagenliedes, 1n: t)ona Et)yroTogica, Festschrift
f. L- Kretzdtbacäer, München L973, s.261-269.
VgI. J. MEIER, Degme! ud .Lusseyjme- Eine niederdeutsche BaTTade
des 14.-15. Jahrhwliletts, zs. f. votkskunde NF 6 (1934) 81-93.

37
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ländiechen Ursprungs. Andere stofflich hlerhergehörige niederalt,
Balladen sind erst j-n der Neuzelt aus xoündlicher überlieferung auf-
gezej.chnet worden (so etwa alie bekannte Liebesballade Et wassen
twee Künigeskinner, deren äIteste hochdt. Versionen bereits auf
Fliegenden Blättern des 16. Jh.s nachweisbar sind).

Zweifel hinsichtlich genuin niederdt. Entstehung sind
auch geboten bei der in der Wienhäuser Liederhandschrift
von rd. 147O enthaltenen Ballade vom Absehied des Land-
grafen Luduig und de? hL. Elisabeth39. Das zu den schönsten
in nlederdt. Sprache überlieferten Balladen gehörige Lied
ninunt schon insofern eine Sonderstellung gegenüber den
blsher erwähnten Stücken ein, als seine Handlungsträger
keine fiktlven, sondern historische Gestalten sind, und
dle beiden zentralen Motive, der von ahnungsvollem Schmerz
geprägte Abschied des Landgrafen von seiner cattin beim
Aufbruch zuln Kreuzzug und sein tragischer Tod in der Fremde,
slch, bel aller Freiheit der dichterischen cestaltung im
einzelnen, doch an reale Erelgnisse anlehnen. Man könnte
dle Ballade infolgedessen auch den im folgenden Abschnitt
behandelten historisch-polltischen Ereignisliedern zu-
rechnen; auch zur gelstlichen Lyrik ist eine gewisse Nähe
gegeben, weshalb der Text z.B. von Röhrich - Brednich zvr
Gruppe der Legendenballaden gerechnet wird. Die Urfassung
des Lledes scheint hochdt. gewesen zu seini sie könnte,
wie L. Wolff gemeint hat, noch ins 13. Jh. zurückgehn, da
schon in den Kanonisationsakten der hl. Elisabeth zum

Jahre 1232 ein dt. Lied über dieses Thema erwähnt wlrd
(audiuit honines cantantes Teutoniee de sepaz.atione flebili
ElLieabethf et narito sui Lantgrattii in terran sanctam
itut,i).

Zur Gruppe der L€gendenballaden und somit ln den Grenzbereich von
weltlicher und geistlicher Lyrik gehört auch dle Ballade über den
Aufenthalt des Dichters Tamhäuser lm Venusberg und selne späte Reue

19 Textabdruck bei p. ALPER.S, Das Wienhäuser Liedetbuch, Nd.irb. 69/70
(1943/471 1-4o, dort s.29f. (Nr.42), bei RöHRrcH - BREDNTCH (wie
AnE.4) s.321-324 (Nr.so). - Literatu: L. WOLFF, zur Ballade vom
Landgrafen Ludwig und der hl- Etisabeth, Nd.Jb. 69/70 (1943/471
47-55; AI;PERS (wie Am.22) S.98ff.
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unil Bußer von der ursprünglich hochalt. Dlchtung4o hat sich auch eine
recht frühe (uE 1450 in Essen angefertigte) niederalt. Aufzeichnung er-
halten4 I.

4. 4. Hietorisch-politieehe E?eignieLieder

4.4.1. Zu den Begriffen histot,ischee VoLkeLied, histotische
BaLLade, Zeitlied und histot,isch-poLitisches Ereig-
nieLied

Lieder auf aktuelle politlsche Erelgnisse, von der
älteren Forschung historische Volkslleder oder hlstorlsche
BalLaden, neuerdings meist Zeitlleder oder historisch-
politische Ereignislieder genannt, erfreuten sich im ge-
samten dt. Sprachgebiet während des Spätmittelalters großer
Beliebtheit. Wie weit die Gattung in Niederdeutschland hi-
storisch zurückreicht, ist umstritten. Ein einigermaßen
kontinuierlicher Strom von historisch-politischen Ereig-
nisliedern ist erst seit rd. 145O feststellbar. Bei den
nicht sehr zahlreichen Liedern, in denen Erelgnisse der
vorhergehenden Zeit behandelt werden, ist es nlcht selten
zweifelhaft, ob es sich dabei tatsächlich um Zeitlieder
handelt, d.h. um Texte, die in unmittelbarem Anschluß an

die in ihnen geschilderten Vorfä11e gedichtet wurden. Auf-
grund der Erfahrungen, die Edward Schröder42 b.i d.r Unter-
suchung dreier der angeblich ältesten niederdt. Zeitlieder
gemacht hatte, glaubte er dafür plädieren zu mtissen, daß
die früher unbedenklich als Zeitlieder angesprochenen
Balladen über Erelgnisse des 14. und 15. Jahrhunderts in
der Mehrheit der FälIe erst aus späterer Zeit starnmten und
folglich richtiger als historische Balladen zu bezeichnen

40 Ausgabe: RÖHRICH - BREDNICH (wie Anm.4) s.7L7-l2o (Nr.17a). -
Literatu: S. HIRSCH, Die äftesXe Gestal.t der Ballade vom Tam-
häuser, Nd.Jb. 56 (193o) 194-203.

Ausga-be; Eine alte niederdeutsche Fassmg des Tannhäuserliedes.
Nach einer alten Handschrift ales Essener Stadtarchivs hrg. v.
K. RIBBECK (1. Druck des Essener Bibhophilenabends), Essen 1925.

E. SCHRöDER, zur Kritik der ältesten historischen volkslieder in
niederdeutsche|Sprache, Nd.Jb. 54 (1928) 1-14.

4L
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seien: dies treffe in der Regel inmer dann zu, wenn von dem

jeweiligen Text keine mit dem 1n ihm geschilderten Ereignis
annähernd zeitgenösslsche Uberlieferung vorhanden sel,
sondern ledlglich Aufzelchnungen aus dem 16., 17. oder
gar erst aus dem 18. Jh.

Die drel von Schröder untersuchten MusterfälIe nahnen in
der Tat zur Vorslcht. So spricht etwa Im Falle des ln elner
Chronik des 17. Jh.s überlleferten und dort auf ein Ereignls
von 1346 bezogenen Lledes über elne Brandstlftung im Kloster
Catlenburg (Lilieniron43 ,..15) viel dafür, daß der Text in
Vflirklichkeit ein erst i.J. 1521 stattgefundenes ähnliches
Ereignis schlldert. Im Falle des in historischen Werken des
18. Jh.s gedruckten, angeblich aus einer (nlcht nachweis-
baren) alten Handschrift geschöpften Lledes auf den 1 372

erfolgten Tod des märkischen Raubritters Busse von Erxleben
(LiI. Nr.24) deuten gewisse Abvreichungen des im Lled ge-
schilderten Handlungsablaufs von der hlstorischen Realltät
zusammen mit der Verwendung der sonst erst ab 1490 nach-
weisbaren Porm der sog. Lindenschmldt-Strophe darauf hin,
daß es sich wohl erst u.m eine frühestens fun ausgehenden
15., wahrscheinlicher aber erst im frühen 16. Jh. ent-
standene Dlchtung handelt. Im Falle des die Schlacht am

Krertrner Damn v.J. 1329 behandelnden, vermeintllch zweit-
ältesten aller mnd. Zeitlieder (Lil. Nr.9) gelang Schröder

43 Die hlstorisch-politischen feignislleder werden durchweg zltiert
nach ihrer laufenden Numer, unter der sie ln deD großen ftinf-
bändigen Smelwerk R. v. LILIENCRONS [= LiI. ] gefrlhrt werden:
Die äistoriscäen volkslieilet de,^ Deutschen vom 13. bis 16. Jahr-
htmilert. cesamelt rrnd erläutert von R. v. LILIB,ICRCN, Lelpzig
1865-1869. Erläuternde Armelkwgen zu den niederdt. Stücken dleser
s@Iung finden slch bei A. Lt BBm{, Zu d.a hisxorischü voLks-
liedern von R. v. Liliencront Nd.Jb. 2 (187G) 35-39 sowle R.
SPRENGER, Zu den historischen VoLksliedetn von R. v. Liliencron,
Nd.Jb. 4 (1878) 1O4-1o5. Nach deE frscheinen der Liliencronschen
Ausgabe neu aufgefundene Texte sind herausgegeben von K.E.E.
KRAUSE, Sostocker hjstorjscäes Lied aus ilem Accisestreit 1566,
Nd.Jb. 1 (1875) 57-55; H. JELLII,TGBAUS, Äus Xopenlragener Eand-
schtiften, ebd. 7 (1881) 1-17; Th. v. RIEKHoEF, Ivjederdeutsche
Dichtwgen AltTivlands, ebd. 31 (L9O5) 44-57; RANKE - Hür.r.FR-BUtT-
TAU (wie Ann.20).
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sogar der Nachwels, daß es sich dabei schlichtlreg um eine
FäIschung des 18. Jh.s handelt. Nach solchen Erfahrungen
dürfte In der Tat stets dann, wenn zwischen der zeit des

ln einem Lied behandelten hlstorlschen Ereignisses und

seiner textllchen Uberlieferung elne größere Ltlcke klafft,
Vorsicht hinslchtllch der Bewertung als Zeltlied geboten
sein. zumlndest wird es slch empfehlen, solange genauere

Untersuchungen zu den fragllchen Texten fehlen, dlese
Dichtungen lleber mlt der neutraleren Bezeichnung histo-
rlsch-politisches Erelgnislied anstatt mLt dem Terminus
Zeltlied anzusprechen.

4.3.2. Zu Eorm, StiL und Ihenatik der hietoriseh-politieehen
Eneigni eLi eder

Hauptsächliches Formmerkmal der hlstorisch-politischen
Ereignislleder ist ihr an der Verwendung bestimmter
Strophenformen deutllch werdender Liedcharakter, d.h.
ihre Bestimmung filr mündllche Auffilhrungspraxls (Gesangs-

vortrag). Da sich diese zunächst formal und funktional be-
stimmte Abgrenzung gegenüber den nichtsanglichen, in durch-
laufenden Relmpaaren verfaßten Dlchtungen über bestimmte
historisch-politische Ereigmlsse aber auch durch stlllstische
und inhaltliche Kriterlen untermauern läßt, ist es gerecht-
fertlgt, daß dle strophischen historisch-polltlschen Ereig-
nlslleder hier als zur Lyrlk gehörlg besprochen und nlcht,
rrie dLe unsanglichen und durchgereimten Darstellungen
hlstorlscher Elnzelereignisse, zusalrmen mlt den umfassendere
geschlchtliche Abläufe zur Darstellung bringenden Reim- und
Prosachroniken im Rahmen der historiographlschen Fachlltera-
tur behandelt werden.

Mit der Sangbarkeit der hlstorlsch-Polltischen Erej.g-
nlslieder hängt zusammen, daß lhre Rezeption und Verbreltung
keineswegs ausschlleßIlch, vermutlich nlcht elnmal vor-
rangig an das Medlum der Schrlft gebunden vrar. Gattungs-
typisch für sie lst ein (slch gelegentllch kreuzendes)
Nebeneinander von milndlicher und schrlftlicher Tradlerung:
also einerseits direkte Wiedergabe von Mund zu Mund, anderer-

23
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seits schriftliche Überlieferung zunächst a1s Fliegendes
Blatt, sekundär dann auch als Einschub in Chroniken und

dergleichen. Auf dle ProbLeme, die das nicht seltene zeit-
liche Auseinanderklaffen von äItester erhaltener schrift-
licher Aufzelchnung und lm Lied behandeltem historischem
Ereignis für die literarhistorische Forschung aufwirft,
war bereits hingewlesen worden.

Der StiI der hlstorisch-polltischen Ereignislieder ist
im wesentlichen durch dieselben Merkmale geprägt, dle auch

für die zuvor besprochenen erzählenden Lieder fiktionalen
Stoffs typisch sind. Das oben (Abschnitt 4.3.1.) über den

sog. Balladenstil Gesagte gilt also auch hier. Der Umfang

der historisch-politischen Ereignislleder geht allerdings
nicht selten über das bei den anderen erzählenden Liedern
Übliche hinaus: neben zwischen zehn und zwanzig Strophen
umfassenden Liedern begegnen auch solche mit einer Länge

von dreißig, vierzig und z.T. noch mehr Strophen. Eine
weitere Besonderheit der historisch-politlschen Ereignis-
lieder ist die nicht seltene Namensnennung elnes (teil-
weise wohl fiktiven) Verfassers in der Schlußstrophe des
jeweiligen Liedes.

Themen der historisch-politischen Lieder sind die unter-
schiedlichsten Ereignisse vornehmlich aus dem Umkreis der
greraltuitigen Aus ei n ande rsetz un gen zwi s chen vers ch i edene n

Schichten der spätmlttelalterlichen Gesellschaft oder
zwischen einzelnen Gruppen innerhalb derselben gesell-
schaftlichen Schicht. Immer geht es dabei um die Ver-
teidigung der von gegnerischen Mächten angetasteten
eigenen Rechte und Freiheiten: Die unerschütterliche
Uberzeugung von der Rechtmäßigkeit der eigenein Sache
und der zu bestrafenden Hybris (ottenmod) der ungerechten
Widersacher und Störenfriede ist Grundtenor alIer Lieder.
Je nach dem, ob die Auseinandersetzung schon siegreich
entschieden oder noch in der Schwebe ist, werden zugleich
mit der Schilderung der Ereignlsse entweder Dank für
Gottes Hl1fe, Freude über den Sieg und Spott über den
unterlegenen Gegner, oder aber Mutzuspruch, Vertrauen auf
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cottes HIIfe und die Aufforderung an noch Unentschiedene,
der gerechten (d.h. der eigenen) Sache belzutreten, zum

Ausdruck gebracht.

4.3.3. Überaicht ilber die einzelnen Lieder nach Themen-
kneisen

Angesichts ihrer relatlven Menge und ihrer durchweg
nicht eben großen Bedeutung als llterarische Kunstwerke
können die htstorisch-politlschen Ereignislleder hier
nicht jewells elnzeln und ausführl1ch besprochen werdeni
wir beschränken uns auf eine nach Themenkreisen geordnete
Übersicht mlt knappen Angaben über Umfang, Erzählinhalt
und gegebenenfalls überlleferungsbesonderheiten der
einzelnen Stücke.

Eine erste thematische Gruppe bilden die Lieder auf
Kämpfe innerhalb der Fürsten- und Adelsschicht. Die über-
lieferung derjenigen Stücke, dle vor 1420 llegende Ereig-
nisse behandeln, ist meist spät und zweifelhaft (s.o.
Abschnitt 4.3.1. ) .

Lippold von Homboken Ia. 131t]: Widerstancl eines hildesheimischen
Ministerialen gegen den bischöflichen L€hnsherrn (Fragment von vier
vlerzeiligen Strophen, Ausgabe: LiI., Nr.6).

Herzog Casinir von PonnEm la. L372]: Tbd des Herzogs während der
Belagerung der bradenburgischen Festung xönigsberg in der Ukemark
(new vierzeillge Strophen, Ausgabe: Lll., Nr,23).

Fa77 der Quitzows la. 1414 ]: Sieg des brandenburgischen Markgrafen
Frledrlch I. über die von den Geschlecht der eultzows angeführte Ritter-
schaft des Lades. AIs Dichter nennt sich eln Niclaus Uppslacht aus
Brandenburg .(29 vierzeilige Strophen, Ausgabe: LiL, Nr.48).

Sieg in Angemi;mde [a. 142OJ: Sieg des brandenburgischen Mark-
grafen Priedrich I. über den pomerschen Herzog Otto bei der Stadt
Angemünde, Verfasser: I(öne Finke, ein smedeknecht (Str.15). (15
fünfzellige Strophen; Ausgabe: Lll., Nr.56).

Kilpf un trolfenbüttet la. 1432]: Auseinandersetzungen zwlschen
Herzog Wilhelm von Brauschweig und seinem Bruder Helnrich, Verfasser:
Peter vil Strazebruch (Fragmentarisches Lied von vierelnhalb sieben-
zeiligen Strophen im Rostocker Liederbuch von 1478i Ausgabe: RANKE -
MÜLLER-BTaTTAU (wle ]\m.20) , Nr.11) .

Drei Lleder auf die Kämpfe zwischen Herzog Otto deD Jüngeren
von Brauschweig-Lünebug rmd den gegen ihn rebellierenden Landadel
la. L464/65L Verfasser: Hinrik Sticker ( Zehn sieben-, dreizehn
fünf- bzw. zwöIf achtzeilige Strophen im Rostocker Liederbuch, Aus-
gabe: RANKE - MÜLLER-BIÄTTAU (wie AnE.2O), Nr.3-5).

Jil Kuk Ia. 1478]: Vertreibung des schlesischen Feldhauptmanns Jan
Kuk aus der stadt Belltz durch d1e Brandenburger (Fragraent, fünf
fünfzeilige Strophen, Ausgabe: Lll., Nr. 155).

25
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wie DeTfr.Jn',thorst gilonnen rard [a. 1482]r An die scadt BreEen ge-
ri.chteces werbelled Bischof Helnrlchs von Br@en und Münster äber
selne l(änpfe gegen Graf Gerhard von DelEenhorst, der den Eandels-
verkehr der norddt. Städte eEpfindlich gestört hatte (14 fünf-
zelllge strophen, Ausgabe: L11., Nr.151).

Die HiTdesheiner stiftsfehile la. l5l9-23]: Vierzehn Lleder unter-
schledlichen Umfangs (zwJ-schen 10 und 44 strophen), ln denen ver-
schiedene Erelgnlsse aus den J ahrelangen Auselnandersetzungen zwlschen
den Blschöfen von HildesheiE und Mlnden, der stlftlschen Rltterschaft
und den Eerzoghäusern Braunschweig und Lauenburg während aler sog.
HlldeshelEer Stlftsfehde besungen werden (Ausgabe! r,11., Nr.323-335).
verfasser der Lleder Nr.327 und 329 lst der bekmnte Bramschwelger
Llterat HerDann Bote (über thn vgl. Abschnitt 3.2.4.).

Junket lE.lzer [a. 1531]: Prelstled auf dle Erfolge einer söIdner-
truptE unter I€ltung des frlesischen EdelEannes Balzer, dle filr den
vertriebenen König christian Ir. von Dänemrk ln Norwegen käDPfte,
verfasser: Melnert van Eame, (13 fünfzelltge StroPhen; Ilterar-
hlstorisch beloerkensrrert lst die geEeinsaEe Druckü-berlief erung zu-
si:lmen Eit der Ballade Ernentichs ?od ( s.o. Abschnitt 4.3.3. ); Aus-
gabe: L11., Nr.435).

An den Anfang derjenigen Lleder, d1e Käimpfe zwischen
Angehörlgen verschiedener sozialer Schichten behandeln,
stellen wlr die Lledergruppe über die erfolgreichen Ab-
wehrkämpfe der Dtthmarscher Bauern gegen dle wlederholten
versuche der holsteinischen Herzöge, thre alten Frelhelten
zu brechen. Zentrales Ereignis ist der Sieg des dithmar-
sischen Bauernheers bel Hemmlngstedt 1.J. 15OO über Könlg
Johann I. von Dänemark und seinen Bruder Herzog Friedrich I.
von Schleswlg-Holsteln. Elnlge der dtthmarslschen Sieges-
lleder zeichnen sich durch überdurchschnlttliche kiinstlerl-
sche Oualität und überzeugendes Freiheitspathos aus. (Das

fragrmentarische Lied über den Kampf von 1402 (LIt., Nr.45)
könnte während der Kämpfe des Jahres 15OO neu belebt worden

und also trotz später Schriftilberlieferung echt seln).
DLthmrschen la. L4o2]: Belagerung der herzoglichen zwlngburg DeI-

brügge durch dle Dithmrscher Bauern (Lieatfragment von fünf vler-
zelllgen strophen, Ausgabe: L11., Nr.45).

Die schlacht bei Hmingstedt [a. 15@]r Acht Lieder unterschied-
Ilchen unfangs, z.T. fragmentarlsch, über alen sieg der Dl.thDarscher
Bauern (Ausgabe: LiI., Nr.2!2-22o'). Besonders heworzuheben slnd Nr.
2ß ß4 vlerzeilige strophen)4[ und Nr.216 (19 fünfzeillge strophen),
beachtenswert hier insbesondere dle das ganze Geschehen deutenden
worte dat dede cot ilorch Ditt)mrse bura (str,19).

wibü Peter Ia. 15a5]: sieg über elnen aus verletztu Rechtsgefühl
zuE rändesfeind gewordenen Dittmarscher (zwel Liedler von 21 fünf- bzw.

44 Vgl. dazu F. PRIEN, Va da Detrerschen is dgt ghedicht, Nd.Jb.
1O (1884) 89-102.
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18 zwelzeillgen Strophenr Ausgabe: LiI., Nr.512f.).

Dle meist erfolgreichen Abwehrkämpfe norddt. Städte gegen

Versuche der fürstlichen Landesherren, dle städtischen Rechte
und Preiheiten zu schmäIern, haben folgende Lieder zum Thema:

van der instiginge der stad Luneborg [a. 13?1]r Lüneburger Brlrger
schlagen einen nächtlichen tberrumpelungsversuch durch herzogliche
Ritter zurück (15 fünfzeitige strophen, späte tlberlieferung; Ausgabe:
LiI., Nr.21).

Busse von Etxlebql la- L372]t s.o. Abschnitt 4.4.1.
Dje Soester feäde [a. 1446/47 ]: Erfolgrelche Kämpfe der Stadt Soest

untl ihrer.verbündeten gegen ihren bisherigen Landesherrn, den Erz-
blschof von KöIn (Vler Lleder, in Tagebuchaufzelchnungen des Soester
Bürgemeisters Johann de Rode überliefert; zwei Lleder zu Je drelzehn
und ein Lled zu sleben Jeweils fünfzelligen Strophen, ein Lled zu 10
slebenzeillgen Strophen, Ausgabe: Lil., Nr.84-87).

Die Einbecker Feäde [a. 1479]: Nlederlage der Bürger von Elnbeck
gegen die Truppen des Herzogs WilhelE von Braunschwelg-Wolfenbüttel.
(Zwei Verslonen von 19 bzw. 18 je achtzelllgen Strophen, Ausgabe: Lil.,
Nr.155)

Die Braunschh,eiqer Fehde la. 7492/93]: Erfolgrelche AbwehrkäEpfe
der von den übrigen Hansestädten unterstützten Stadt Braunschwelg gegen
Herzog Eelnrich von Braunschwelg-Wolfenbüttel unal selne aalllgen Ver-
bündeten (Drei Lieder von 29 fünf-, 14 sechs- und 14 fünfzeillgen
Strophenr Ausgabe: LiI., Nr. 184-186) .

Seesiege der Hansestädte Hamburg und Liibeck ilber See-
räuber oder Dänen werden ln folgenden Lledern besungen:

störtebeke wld corileke Michel La. l4O2 ]: Sleg der EaEburger Flotte
rlber d1e Seeräuber bel Helqolad ud Binrlchtung der cefangenen in
HaEburg (26 fünfzellige Strophen, trotz ausschlleBtlch hochdt. Druck-
überliefermg IaU ISSOi lst niederdt. Orlglnaldlchtung aufgrund der
Reine slcher. Ausgabe: L11., Nr,44).

Vom Läbischen Kriege la. 1511]: Seesleg der Lübecker gegen die rlber-
legene dänische Iciegsflotte vor Danzig (74 sechszeilige Strophen,
Überlieferung erst ab 1645; Ausgabe: L1l., Nr.253).

Klaus Kniphot [a. 1525]: Dret Lleder ü.ber den Sleg der Hanseflotte
über den fio Dienst des vertriebenen Dänenkönigs Chrlstian stehenden
Seeräuber Klaus Knlphofi Verfasser des zrreiten Liedes war der Franzls-
kaner Stephan l€mpe, der des dritten Hans von cöttlngen (27 sechs-,
41 acht- und 57 fünfzeillge Strophen; Ausgabe: LiI., Nr.395-397).

t{artin Peclrlin Ia. 1525]: Sieg hanslscher Kriegsschiffe über clen
Seeräuber Martin Pechlini Verfasser Eans von cöttingen (s.o.). (61
fünfzeillge Strophen, zeltgenossischer Druck; Ausgabe: LtI., Nr.298).

Innerstädtische sozlale und religiöse Unruhen, besonders
Auselnandersetzungen zwlschen Patrizlat und zünften, slnd
das Thema folgender Lieder:

Liinebüger Prälatenkrieg la. 1454/56J: Drei Lieder über Känpfe
zwischen der patrizlschen Partel und den Zrlnften, die aus AnIaß ü-ber-
höhter Geldforderungen auseärtiger, il der Lüneburger Salzgewinnung
betelligter Prälaten ausbrachen (27 sechszeillge sowie 25 bzy. 73 )e
fünfzeillge Strophen, Ausgabe: Ll-I., Nr.lol-1O3).

27



28 BECKERS

Unruhen in Riga la. L472)z Über den innerstädtischen Parteienstreit
iE Zusruenhang mit den Auseinandersetzungen zwischen detr Deutsch-Ordens-
Meister und dem Erzbischof um dle Vorherrschaft in Riga (10 vierzeilige
Strophen, Ausgabe: RIEKHOFF (wie Am.43) 5.44-57.

luftuhr in Danzig Ia. 1525]: über die teils sozialen, teils reli-
giösen Streitpunkte zwlschen dem patrizlschen Stadtregttrent Danzlgs
und revolutionären unteren Volksschichten (43 achtzeilige Strophen,
Ausgabe: Lil., Nr..410). -Rostocker Akziiestreit Ia. 1566], uber den Streit zwischen Rat und
GeDeinde u die tlbernahme der Schuld€n des Herzogs von Mecklenburg (24
fünfzeilige Strophenr Ausgabe: KRAUSE (wie Am.43) s.57-55.

Anmerkungsweise hingewiesen sei in dlesem Zusaronenhang auch auf
einige nicht lledhafte, sondern in dwchgereimten versen verfaßte
Schilderungen imerstädtischer sozial-religiöser Unruhen: zuE elnen
auf die beiden von Hermmn Bote (s.o.) verfaßten Gedichte über den
von Ludeke Holland angeführten Aufstand der unteren Volksschichten
Braunschweigs i.J. l4AA/91 (48 bzw.-236 Verse; Ausgabe: Lil,, Nr.
164t.1, zum anderen auf das cedicht über den ebenfalls l4A8/89 er-
folgten Aufruhr Osnabrücker Handwerker gegen dlie lildbesitzenden
Geistlichen der Stadt (438 Verse; Ausgabe: L11., Nr.165).

Vermischen sich in der Thematik der zuletzt genannten
Lieder z.T. sozial-e und religiöse ProbLematik, so trltt in
den während der Reformationszeit entstandenen Ereignisliedern
das rein reIiglöse Moment immer mehr in den Vordergrund:

Aufruhr der Lutherischen in Liinebutg [a. l53o]: In verspottung der
altkirchllchen Reliquienverehrung führen lutherlsche Schneidergesellen
während der Fastnacht Knochen vom Schindanger in einer Prozession durch
alie Stadt (Zwel Lieder von 10 acht- bzw. 21 fünfzeiligen Strophen,
Ausgabe3 LiI. , Nr.424f. ) .

Unnuhen in Lübeck Ia. 1534]: Zwei Lieder über die kirchlich-sozlalen
Neuerungen reformtorischer Eiferer, dle lm welteren zu krlegerischen
Verwlcklungen Lübecks mit Dänemark führen (17 bzw. 54 je neun-
zeilige Strophen; Ausgabe: LiI., Nr.454f.).

von schmalkaltlischen Krieq la- 1547/sof. Ihrluphlled der Lutheriler
anläßIich des Sieges über die kaiserlich-kathollschen Belagerer Bremens
(16 achtzeilige Strophen, Ausgabe: LiI., Nr.566) md Klagelied über den
Tod des protestantischen Kufürsten von Sachsen (26 neunzeilige Strophen,
Ausgabe: LiI., Nr.568).

Das aus vorreformatorischer Zeit stmende, von Jakob von Ratingen
(bei Düsseldorf) verfaßte historische Ereignislied auf einen angeblichen
jüdischen Hostienfrevel zu Breslau i.J. 1453 ist ein ursprünglich
niederfränkischer Text, von den im Wienhäuser Liederbuch Jeiloch auch
eine niederdt. Verslon enthalten ist (Ausgabe: ALPERS (wie Anro.39),
Nr.21). Ebendort findet slch auch ein sonst ubekanntes Lied eines
Dichters nilens Tirich Tabernes auf einen Hostienfrevel zu Blomlcerg;
die ,Jahreszahl ales Ereigmisses wird nicht genmnt (Ausgabe ebd. Nr.22).

(Schluß folgt Bcl.21)
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DER ZOTTEN ENDE DER NARRENSCIP

Zur niederländischen Tradition des Narrenschiffs von

Sebastian Brant

O. Vorbenerkung

Innerhalb der deutschsprachlgen Literatur gibt es nur
wenige werke, die sich an dem herausragenden Erfolg des

Narrenachiffs messen können. Die wirkung, die von dem

Hauptsrerk Sebastlan Brants noch im Jahre sejles Entste-
hens ausginiJ, war so enorm, daß mit Recht von einem Best-
setler des ausgehenden Mittelalters gesprochen werden darf.

Das Interesse für die nlederländische Traditlon war bis-
lang recht gering. zwar hat J.R. Sinnema seine Dissertation
dlesem Thema gewidmetl, iedoch fehlt eine umfassende Aus-
elnandersetzung mlt den überlieferten Editionen. Sinnema

beschäftigt sich im wesentlichen mit den Quellen der nieder-
Iändischen Übertragung. In selner Betrachtung fehlen jedoch

elnige Aspekte, die in dieser Arbeit berücksichtigt werden.
Dle Bedeutung der Illustrationen für die Popularität und

den Erfolg des werkes ist unbestritten. Sie stellen ein
untrennbares Element des vlerkes dar, wurden aber dennoch,
mlt Ausnahme der Baseler originalholzschnltte, kaum be-
achtet. Dies gilt insbesondere für die Illustrationen, die
bel Slnnema nur beiläuflg erwähnt werderr2.

J.R. SINNEI,IA, A Ctitical Studg of the Dutch Trilslation of Sebastiil
Brantts Narrqtscltitt, DLss. [nasch.] cincinnati L949, I'xxll, 242 s.

Über dte Itlustrationstradltlonen werde 1ch demächst in Ndw 20 einen
Aufsatz veröffentlichen.
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1. Sebaetian B"ant und dae Narrenschiff

1.1. Sebastian Brant

Das Leben Sebastian Brants Iäßt sich in drei Phasen ein-
teilen3. Er wurde im Jahre 1457 in Straßburg geboren, $ro er
nach dem frühen Tod des Vaters eine rein private Ausbildung
genoß, die zunächst von der Mutter, später von Privatlehrern
geleitet wurde. Die zweite Phase sej.nes Lebens beginnt im
Jahre 1475, a1s er sich an der Artistenfakultät der Uni-
versität Basel ei.nschrieb. Nach zwei Jahren machte er das
Baccalaureat und schloß sich im damals wütenden Streit
zwischen den Nominalisten und Realisten der Richtung Jo-
hannes Heinlins vom Stein an, der einen gemäßigten Nomi-
nalismus vertrat und dessen starke Persönlichkeit einen
großen Einfluß auf Brant ausübte.

fm Jahre 1477 begann Brant mit dem Studium der Rechts-
wissenschaften. 1484 erlangte er das Lizentiat und wurde
1489 Doktor beider Rechte. Bereits Anfang der achtziger
Jahre war er Dozent des römischen und kanonischen Rechts.
Neben der akademischen Tätigkeit beschäftigte sich Brant
im Verlagswesen aLs Korrektor und Herausgeber.

Obwohl Brilt eigentlich von seiner Grundeinstellung zw I€ben her
ein typischer vertreter des ausgehenden Mittelalters wü, slmpathisierte
er mit einigen Auffassungen des HuanisDus, wie beispielsweise der
Kritik il der SelbstgefäIligkeit des Klerus und an dem sich imer Eehr
hervortuenden Sittenverfall. Dies brachte i{. Gilbert dazu, Brant einen
konsewative4 HuDanisten ,, r..r.r4. Ob es wirklich so leicht ist,
einen vertreter dieser "Übergangszeit" exakt einzuordnen, nuß be-
4eifelt werden. cj-Lberts Charakterisiermg führt zu der AmahEe.
Brant sei in erster Linie ern HEanist und darüber hinaus konsewativ
orientiert. Es ist jedoch vielmehr die ugekehrte Richtung zutreffend.
Brant wendet sl,ch einer Beibehaltmg der traditionellen kirchlichen
ud weltlichen Werte zu, ist aber mlt den Auffassungen der Humanisten
dahingehend einig, daß dem drohenden Sittenverfall der Kmpf angesagt
werden muß. wenn Ean Brant charakterisieren wollte. Eüßte tran ihn als
huanistisch orientierten Traditionalisten bezeichnen.

3 E.E. ZEYDEL, .sebastjil Brat, New York 1967; Ch. SCHT4I[,r , Histoire
Tittbraite de L'Alsace ä 7a fin du 15e et au comncement du 16e
siöcle, Paris 1879 (Nachdruck Hildesheim 1966), Bal.1, S.189-333
(und 8d.2, s.34o-373).

W. GILBERT, Conservative Hwnist, Archiv für Refomationsgeschichte
46 (1955) 145-167.
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Als Basel sich vom deutschen Reich und damlt auch vom

deutschen Kaiser lossagte und sich der Eidgenossenschaft
anschloß, setzte dle dritte Phase seines Lebens ein. Diese
für Brant unerträglichen und seinen innersten Gefühlen wider-
strebenden staatspolitischen Veränderungen führten zu der
Rückkehr nach Straßburg, wo er 15oo zum Stadtsyndikus und

Advokaten ernannt und knapp ein Jahr später i.n seln Amt ein-
geführt wurde. 15O3 bekam er den TiteI eines Stadtschreibers,
auf den er zugunsten des TiteIs Erzkanzler verzj.chtete. fm

Auftrage seiner Vaterstadt bereiste er im Laufe der nun fol-
genden Jahre zahlreiche Städte und Länder. Zuletzt Ieitete
er 152O eine Delegation seiner Stadt zur Huldigung des
neuen Kalsers Karl v. nach Flanderns. Ein Jahr später, am

10. Mai 1521, starb er in seiner Helmatstadt.
Die Veröffentlichungen Sebastian Brants lassen sich in

vier Gruppen einteilen: Juristische und politlsch-hlsto-
rische Abhandlungen sowie religiöse und morallsch-didak-
tische Schrj,ften, zu denen auch das Narrenschiff gerechnet
werden muß6.

1.2. Das Narrenschiff
'l.2.1. Die Originaldnucke

zu Fastnacht im Jahre 1494 erschien in der Offizin von
Johann Bergmann von OIpe die Editio princeps von Sebastian
Brants Nanrenachiff (cw7 5041). Der große Erfolg des werkes
führte bereits im folgenden Jahr zu einer zweiten, um zwei
Kapitel erweiterten Auflage (cW 5045). Dle dritte Original-
ausgabe erschj.en im Jahre 1499 (Gw 5047). Die Elnleitung
enthäIt 10 Verse der Protestation, ln der sich Brant über

Ir.J. MAHL, [arants tcba und llerJr], in: Sebastian BRANT, Das ,Varrerr-
schiff, übertragen von H.A. JINGHAIIS, Stuttgart L954, 5.46A.
Vgl. R. WESTERMAIIN, .se.bastia Brant, in: Die deutsche Literatut des
Mittelalters. Verfasserlexikon Bd.1 (1933) ?76-289i dazu ergänzend
H. ROSENFELD, Verfasserlexikd Bd.5 (1955) 1O7-1O9.

GesamtkataTog der wiegüdrucke (G1{), hrg. v. der KoEnlssion für den Ge-
sutkatalog der Wiegendrucke, Leipzig f923ff.
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dle zahllosen textllchen Hlnzufügungen, dle in den ln
Straßburg und Augsburg seit 1494 erschienenen Ausgaben
vorkommen, beklagt. Auch nachdem Brant Basel verlassen hatte,
wurden dort noch Narrenschiffausgaben gedruckt. Im Jahre
1506 erschien dle vLerte originalausgabe (re8 123.66g), die
eine genaue hllederholung der vorhergehenden Edltion ist.
Im Kolophon wlrd ebenfalls Johann Bergmann von Olpe als
Drucker angegeben. Die Richtigkelt dieser Angabe muß be-
zerelfelt werden, da Bergmann von Olpe selne Druckertätigkeit
am Ende des 15. Jahrhunderts einstetlte9. nin Teil selnes
Druckmaterlals wurde von Nicolaus Lamparter tibernommen,
und es 1st deshalb nicht auszuschließen, daß dteser der
Drucker der Ausgabe von 1506 war. Dies ist umso wahrschej.n-
licher, da Lamparter drei Jahre später die fünfte OrlginaL-
ausgabe (IA 123.675) in Basel besorgte. Die letzte Original-
ausgabe erscheint nicht mehr in Basel, sondern 1512 in Straß-
burg. Brant plante, seine Narrenschlfftradition in Straßburg
fortzusetzen und verantaßte zwischen 15O9 und 1512 den Trans-
port des Materials von BaseL nach Straßburg, wo er zusarlmen
mlt dem Drucker Mathias Hupffuff die letzte Origlnalausgabe
(IA 123.680) besorgte.

1.2.2. Die Nachdrueke

Nur wenige Monate nach der Erstausgabe erschienen gleich
drei Nachdrucke des. Narrenechiffe. Der erste wurde am 1.
Juli in der Offizin Peter wagners in Nürnberg gedruckt (Gw

5042). tun 23. August 1494 erschien der zweite (cW 5043) und
kurze Zeit danach der dritte Nachdruck (GW 5044) bei Michael
Greyff in Reutlingen. Der vierte und vorerst letzte wurde am
8. November 1494 in der Druckerel Johann Schönspergers in
Augsburg gedruckt (cW 5O45). Al1e vier Nachdrucke übernehmen
nahezu wörtlich den Text der Edltio princepslO.
8 Index Aure-liensjs (IA). catal.ogrus Tibtorm sedecimo saecu.lo impres-

sorm (Bibliotheca Bibllographica Aureliila, 7), Baden-Baden
L962ff.

9 F. GELDNER, Die butschen InkunabeLdrucker, Stuttgart 1959, 8d.1,
s.128.

10 Während d.ie Reutlinger Ausgaben exakte Kopien der Baseler Original-
holzschnltte zeigen, slnd Aie Nürnberger ual Augsburger Editionen
Elt quadratischen md seitenverkehrten Nachblldungen versehen.
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1.2.3. Die interpoLierten Auegaben

Die interpolierten Ausgaben unterscheiden sich von den

obengenannten Nachdrucken dadurch, daß sie eine Reihe von

Ergänzungen enthalten, die zum Teil so erheblich (der
Text eines Kapitels bekam in einigen Fä1len den drei-
fachen Umfang) und im Vergleich zum Baseler original sinn-
verändernd waren, daß Brant sich zu der obengenannten Pro-
testation von 1499 veranlaßt sah. Beim Vergleich der
interpolierten Editionen mit der Baseler Erstausgabe
fälIt auf, daß nicht in allen Kapiteln Verse hinzuge-
fügt wurden. In den ersten 48 Abschnltten kommen durch-
gehend Ergänzungen vor, im zwelten TelI ab 48 nur noch
vereinzeltl 1.

zarncke glaubt, daß Grüninger von Kapitel 48 an elnen zweiten
Setzer elngesetzt hat, der die restllchen IGpiteI nach dem Baseler
original ohne Ergänzungen fertigstellen sotltel2. Der Grmd dafür
Iiegt nahe. Wegen der Popularltät des Werkes war crüninger beDüht,
so schnell wie möglich eine eigene Ausgabe zu veröffentlichen. Da
aber der Interpolator viel Dehr Zeit beanspruchte als Grüninger vor-
aussehen konnte, sah er slch zu dieser Maßnahne gezwungen. Bei deE
Werk haben wir es also xoi-t einetr interpolierten ersten TeiI und eineD
nicht interpolierten zweLten TeiI zu tun. Ganz konsequent ist die Ver-
teilung, was den interpolierten TeiI anbetrifft, nicht, denn ab Kapitel
1O9 sind in den Abschnitten wieder Ergänzungen enthalten. Dies konnte
nach Zarncke folgendemaBen zustande gekomen seln. AIs der Inter-
polator die ersten 48 Kapitel beendet hatte, war der zweite Setzer
bei Kapitel 1O9 angelangt. von da ab rude wieder der Interpolator
eingesetzt, der nwehr das Werk beendetel3.

Die erste interpolierte Ausgabe mit dem Titel: Das nüo

schiff uon Narragonia (GW 5048) erschien ln der Offizin
Johann Grüningers und lst auf Fastnacht 1494 datiertl4. o"ß
das Datum, das mit dem der Baseler Ausgabe identisch ist,
nicht zutreffen kann, 1st selbstverständlich. Der Drucker
wird es vermutlich aus werbewlrksamen Gründen gewäh1t haben.
Da wir es hler nicht mit einem einfachen Nachdruck zu tun
haben, wird der Druck erst Ende 1494 zustandegekommen sej.n,
1l Di" K"pft.l 48 ud 49 sind zweiroal vorhanden.

L2 P. ZARNqG, Einleitug zui Das Narrenschiff, LeLpzi-g 1854 (Hildeshein
1961, Darmstadt 1973). S.IJ(XXII-Lxxxv.

13 Eine ausführllche Auseinildersetzung nit den Straßburger Interpo-
Iationen wird demächst von Elr erscheinen.

14 Die Straßburger Ausgä-ben zeigen querfomatlge und seitenverkehrte
Nachblldungen der Baseler Originalholzschnltte.
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mit Sicherheit aber zwischen Fastnacht 1494 (11.2.) und dem

23. Mai 1495. Letzteres Datum gibt den Tag der Fertigstellung
der zwei.ten interpolierten Ausgabe (Gw 5049) an, d1e bei Jo-
hann Schönsperger ln Augsburg gedruckt wurde. Der Text ist
mit selner Straßburger VorLage nahezu ldentlsch. Die dritte
lnterpollerte Ausgabe (Gw 5O5O) erschien wieder bel Johann
Grüninger in Straßburg. SIe ist ebenfalls auf Fastnacht 1494

datlert, wurde aber möglicherweise erst 1496 gedruckt.
Die Ausga-be wude durch das in der ersten interpolierten Edition weg-

gelassene letzte IGpiteL Der Hisz m d.er Basele! Erstausgabe vervoll-
ständigt. Da dleser Abschnitt noch in der zwelten interpollelten Aus-
gabe aus straßburg fehlt, Euß der Druck zrElndest nach dem 23. l4aL 1495
entstanden se1n, Jedoch vo! deE 1. Juni 1497, als clie einzlge in Straß-
burg erschienene latelnische Ausgabe gedruckt wurde. Diese enthäIt
Bolzschni.tte, die in der alritten interpolierten Ausga.be noch nicht vor-
handen waren. Da de! erste Straßburger Druck vernutlich Ende 1494 ge-
druckt wde, wlrd dle zweite Ausga-be sehr wahrscheinlich erst Anfang
1496 entstanden sein.

Dle vierte lnterpollerte Ausgabe (Gw 5051), auf den 24.
August 1497 datlert, ist zugleich die letzte Narrenschlff-
editlon, dle in der Offizin Johann Grüningers gedruckt
wurde. Die fitnfte und Ietzte interpolierte Ausgabe (GW 5052)

erschLen am 28. Mai 1498 wiederum In der Offlzln Johann
Schönspergers in Augsburg. Sle ist ein getreuer Nachdruck
der Ausgabe von 1495, ohne daß die Veränderungen in den

beiden zwischenzeitlich erschienenen Ausgaben (Straßburg
1496 und 1497) berücksichtlgt wurden.

1.2.4. Die niederdeuteehen Drueke

In nlederdeutscher Sprache erschien das Werk im Jahre
1497 in der Mohnkopfdruckerei in Lübeck unter dem Titel:
Dat na"?en echyp (Gw 5053)15. Es handelt slch hier um eine
recht frele Ubertragung aus dem Hochdeutschen, dle sich in
Geist und Charakter elnigermaßen von Brants Werk entfernt.
AIs Textvorlage dlente in erster Linle der Nürnberger Nach-
druck des Jahres 1494. Darüber hinaus standen dem Verfasser

15 BORCHLING - CIÄUSSEN 28Oi Dat narrq schgp. Lübeck 1497. Nachdruck
der Dixtelniederdeutscäen Bearbeitüg yon SeDastjan Btants Narten-
schift, hrg. u. B1t elneE NachHort versehen von T. SOD!.'ANN, Bremen
1979.
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eine interpolierte Ausgabe, $rahrscheinlich die Straßburger
Edition des Jahres 1494, und eine Baseler Originalausgabe
zur Verfügung, die aber nur vereinzelt genutzt wurde.

Über den verfasser j-st leider nichts bekannt. Brandes glaubt, das
werk Hans van Ghetelen zusclEeiben zu könnenl6. Er geht in seinen Aus-
führungen sogar noch weiter und meint, daß van Ghetelen auch die übrigen
ln dem Mohnkopfverlag erschienenen werke gedichtet habe. Zu diesen Dich-
tungen gehören u.a. Dodendanz (L496), speggel det Tegen (1496) und
Regnke de yos (1498). Die These, dle aus den GeEeinsarokeiten der sPrach-
lich-orthographischen Form hergeleitet wwde, Iehnt Baucke a.b. Er stimt
aber Eit Brandes überein, alaß der verfasser des 

^rartenscliPs 
auch für

Regnke de Yos veratwortlich war.

Die zweite niederdeutsche Ausgabe erschien im Jahre 1519

in der Offizin Ludwig Dietz' unter dem Titel: Dat nye echip
1)an Na?"agonien (lA 123.696)17. oi. Ausgabe ist bis auf die
beiden neuen Kapitel Van dissches ontucht und Van uastelauen-
dee dot'en ein nahezu wortgetreuer Nachdruck der Lübecker

Fassung von 149718. ,"digli"h einige Hinzuftlgungen und weg-

lassungen sowie zeltlich und räumlich bedj.ngte linderungen

zeigen sich in dem Rostocker Druck19.

1.3. Die Lateiniechen Übertz'agungen

1.3.1. Stultifena Nauis uon Jacob Loehet

Obwohl Sebastian Brant ursPrünglich geplant hatte, das

Nat?ensehiff selbst ins Lateinische zu übersetzen, mußte er
aus zeitlichen Gründen darauf verzichten. Seine lehrende
Funktion an der Universität Basef und seine Tätigkeit im

Verlagswesen tießen ihm keine Möglichkeit, das geplante
Vorhaben durchzuführen. Er beauftragte seinen SchüIer und

LG Hans van Ghetelal, Dat Narrenschgp, hrg. v. H. BRANDES, Halle 1914,
s. xIx-L.

L7 BORCHLING - CIAUSSEN 625; Dat nge schip va Narragoniü. Die jüngere
niederdeutsche Bearbeitwg von sebastian Brants Nattenschiff, hrg. v.
K. SOiRöDER, Schwerin 1892.

18 vgl. auch L. BAUCKE, lDas nittelniederdeutsche Nartenschiff md seine
hochdeutsche vorlage, Nd,Jb. 58/59 (1932/33) 115-164.

19 vgt. dazu E. BJöRxr.,tAN, Bemerkwgen zu den niederdeutscäen Bearbei-

Förhandlingar. Septe.nber 19OO - Maj 1903, UPPsaIa 1904, S.1-18.
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Freund Jacob Locher (1471-1528), die übertragung fertigzu-
stellen2O. zugrunde lag die BaseLer originalausgabe von
1495, bei der Brant im Vergleich zur Erstausgabe zwej.
Kapitel eingefügt hatte. Die viel ausführlichere Einleitung
enthält eine Reihe von cedichten und Briefen. Sie stammen
natürLich in erster Linie von Jacob Locher, aber auch Brant
beteillgte sich daran. Dies gitt ebenso für die am Ende des
Werkes lm Vergleich zum deutschen Original hlnzugefügten
Kapitel.

Tltelholzschnitt aus der ersten lateinischen
Ausgabe Basel 1497

Die lateinische Erstausgabe erschien am 1. ltlärz 1497 in
der Offizin Johann Bergmanns von Olpe (GW 5054). Der Druck
enthäIt die Holzschnitte, die Bergmann bereits für die
Drucklegung der deutschen Erstausgabe verwendete. Auch die
deutschen Texte in den Illustrationen sind noch vorhanden.
Noch im gleichen Jahr entstand in Nürnberg e1n Nachdruck
des Werkes (cW 5055). Obrrohl im Kolophon Johann Bergmann
von Olpe und dessen Motto 'Nihil sine causa' sowie die

20 G.W. ZAPF, Jakob Loclrer genüü1t ptri-Ioausus in biographischer und
-ljtterarischer Hinsicht, Nürnberg 1803; ,I. KARNER, Des Jakob Locller
Phitomusus "stultifeta Navis" und ihr vexhättnis zrmt "Narrensct ift,,
des seäastjan 8rat, Dj-ss. [uasch. ] Frmkfurt 1924.
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Ortsangabe Basel und die Zeltangabe 1. März 1497 angege-

ben sind, können diese nlcht zutreffen. Vielmehr haben wlr
es hler mit elnem Druck aus der Offlzin Georg Stuchs in
Nitrnberg zu tun. Ein Texttypenvergleich schließt eine andere
Mögltchkelt aus, zumal das Werk dle glelchen Holzschnitte
enthält, wie sie bereits in dem Nürnberger Nachdruck des

deutschen Originals von 1494 vorkamen. Ein weiterer Nach-

druck erschlen am 1. Aprll 1497 in der offlzin Johann

Schönspergers in Augsburg (Gw 5056). Der dritte und letzte
Nachdruck, der noch im gleichen Jahr (1497) wLe dle Baseler
Originalausgabe entstanden ist, wurde am 1. Junl in der
Offizin Johann Grüningers ln Straßburg vollendet (GW 5O57).

DLe große Popularität des werkes machte es erforderlich,
noch lm gleichen Jahr eine zvreLte Auflage der Orlginalaus-
gabe bel Johann Bergmann von OIpe am 1. August 1497 er-
scheinen zu Iassen (GW 5061). Das Werk wurde um einlge
Gedichte erweitert. Dazu gehört u.a. ein Epigranm des

Thomas Beccadelli. Auch diese Auflage schelnt schnell ver-
grlffen gewesen zu seln, denn am 1. März 1498 erschlen die
dritte Originalausgabe in der gleichen Offizin (GW 5062).
Ein vlerter Nachdruck der lateinischen Bearbeitung ent-
stand in der Offlzin ceorg wolffs ln Paris im Auftrage
von Geoffroi de llarnef am 8. März 1498 (Gw 5064). zugrunde
Iag die erweiterte Originalausgabe vom 1. August 1497. Am

Ende des werkes 1st'das Gedlcht De fatuis mundanis von
Robert Gaguln hinzugefi.lgt. Der fünfte Nachdruck erschj.en
am 28. Juni 1488 (recte 1498) 1n der Offizin von Jacques
Sacon aus Lyon (Gw 5063). zugrunde lag dle vorhergehende
Ausgabe aus Paris 1498. Erst 75 Jahre später, im Jahre 1572,
erschien der sechste und letzte lateinische Nachdruck bei
Sebastian Henricpeter in Basel (IA 123.749).

1.3.2. Die Lateinieche Bearbeitung oon Badiue Aseensius

Die lateinlsche Narrenschiffausgabe unter dem Titel
Stultiferae Na»is (Gtrl 3155), die in der Offizin Thielmann
Kervers für die Gebrüder De Marnef zwischen 1498 und 15OO

gedruckt wurde, ist im eigentlichen Sinne keine Ubersetzung
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oder Bearbeitung, sondern eher eine lateinische Ergänzung
zu Lochers Stultifera lb.uis. Alle dort besprochenen Narren
sind weiblichen Geschlechts. Das Werk umfaßt eJ-ne praefatio,
danach sechs naoes, in denen Eva und die fünf törichten
Jungfrauen enthalten sind, -und zum Schluß eJ-ne peroratio.
Der Verfasser dieses werkes war Jodocus Badius Ascensius
(1462-1535)21. fi., Nachdruck dj-eser Ausgabe erschien 1m

Jahre 1502 bei Johann Prüss in Straßburg (rA 111.49O).
Ein zweiter Nachdruck erschien undatiert, srahrscheinlich
bereits im 16. Jahrhundert, in der Offizin Friedrich Biels
in Burgos (IA 1 1 1.494) .

Bevor jedoch überhaupt eine lateinische Ausgabe dieses
Werkes gedruckt wurde, wurde es von Joharnnes Drouyn ins
Französische übersetzt. Der erste Druck dieser Übertragung
erschlen undatiert, vermutlich zwischen 1498 und 15OO, in
der Offizin Petit Laurens' in Paris (GW 3156). Bereits
kurze Zeit danach erschien eine zweite Auflage beim gleichen
Drucker (cW 3157). Eine dritte Auflage, deren Drucker nicht
bekannt ist, folgte wiederum kurz danach (GW 3158). Eln
vierter Druck .erschien im Jahre 15O1 ebenfalls in Paris bei
Jean Trepperel (IA 111.489). Die letzte französische Aus-
gabe des l{erkes erschien im Jahre 1583 in der Offizln Jean
d'Ogerolles I in Lyon (IA 1 1 1 .512) .

Angeregt durch den enormen Erfolg d,es StuLtiferae Nansie

und der französj.schen Ubersetzung beschließt Badius Ascen-
sius, eine vöIlig neue lateinische Bearbeitung zu schrej.ben.
Sie hat mit dem Ursprungswerk Sebastian Brants nicht mehr
viel gemein, vrenn man von dem Titel und dem Gebrauch der
Holzschnitte absieht. Die erste Ausgabe mit dem Titel
Nauis StuLtifera druckte Badius Ascensius selbst: Sle er-
schien in Paris in Jahre 15O5 (fA 111.495). Bereits ein
Jahr später wurde das Werk in BaseL bei Nicolaus Lamparter,
dem die Originalholzschnitte von Bergmann von Olpe zur Ver-

2t A. GERIO, Badius tscensius'
Philologie et d'Histoire 32

"Stu.ltjferae Naves", Revue Belge de
(1954) s10-s24.
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fügung standen, nachgedruckt (IA 111.496). Eine zweite Auf-
Iage des Nachdrucks erschlen 15O7 in der gleichen Offizin
(IA 111.4971. fm gleichen Jahr sah sich Badius Ascensius

ln Paris aufgrund der großen PoPularität seines werkes

dazu veranlaBt, elne zweite Auflage erscheinen zu lassen
(IA 111.498). Es folgten im Jahre 1513 eine dritte (IA

111.5o4) und 1515 eine vierte Auflage (IA 111.5o5). Da-

riiberhinaus erschien bei Mtchel Angier in Caen ein Nach-

druck ohne Jahresangabe (IA 1 1 1 .5OO) .

'1.4. Die f,ranzösieche und engZisehe Tt'adition

1.4.1. Die ftanzöeisehe lradition

Unmittelbar nach der Veröffentlichung der lateinlschen
Erstausgabe von ilacob Locher wurde das Werk von Pierre
Rlviöre ins Französische übersetzt. Die Verstibertragung
mit dem Tltel La nef dee folz du nonde wurde noch im

glelchen Jahr (1497) in der Offizin Jean Lambert gedruckt
(Gw 5058). Ein Jahr sPäter, 1498, veröffentlichte GuiIlaume

Balzarin in Lyon unter dem gleichen TiteI eine Prosabe-

arbeitung, die von Jean Drouyn aus der Rlviöre-Übersetzung
angefertigt wurde (GW 5059). Ihr folgte am 17. November

'1499 eine zvreite Auflage (Gw 5O5O). Offenbar beelndruckt
von der wirkung der Prosaversion aus Lyon beauftragten
dle Gebrilder De llarnef ej.nen unbekannten Dichter, ebenfalls
eine Prosafassung zu schreiben. Sie wurde mit dem Titel
La grant nef dee folz du monde am 8. Februar 1499 bei
Etienne Jehannot gedruckt (Gw 5065) und 1st j-m Gegensatz

zu der Lyoner tlbertragung nicht aus der Versübersetzung
Plerre Rividres entstanden, sondern stellt eine eigene
Prosaübersetzung aus dem Lateinischen dar, wobei die er-
welterte Ausgabe vom August 1497 (Basel) zugrunde gelegen

hat. Ob das Werk den geltünschten Erfolg gehabt hat, ist
nicht durch eine unmittelbar erfolgte Neuauflage belegt.
Erst drelßlg Jahre sPäter erschien ein weiterer Druck des

werkes bei Denis Jano|22r einem sohn Etienne Jehannots.

22 Barbara TIEMANN, sebastian Brant
Deutsche vlerteljahlsschrlft 57

utd das frijhe Emblen in Erankreicb,
(1973) s98-544.
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AIs er 1532 seine eigene Offlzin eröffnete, druckte er
als eines seiner erstän Werke Le g"ant nauffraige dee

folz. Dj-eses Werk geht auf die Reimfassung von pierre
Riviäre zurück, ist aber eine frele Bearbeitung, die mit
dem Narrenechiff Sebastian Brants kaum noch vergleichbar
ist.

Auf zwei Ausgaben muß noch hingewiesen $rerden. Im Jahre
1529, als Janot seine Neuauflage der prosaversion von 1499
druckte, erschien in Lyon in der Offizin Frangois ,fuste ein
Nachdruck des gleichen Werkes. Auch die prosaversion von
Jean Drouyn wurde im 15. Jahrhundert noch einmal heraus-
gegeben. Sie wurde 1579 in der Offizin Jean drOgerolles
in Lyon gedruckt.

1.4.2. Die englisehe ?z,adition

Die englische Tradition des /Var"?enschiffs beginnt erst
Im 16. Jahrhundert. 15O9 erschien bei Richard pynson in
London eine ubersetzung des Werkes mit dem Alte)- ?he
Shyp of folys of the uoz,Lde (IA 123.676). Als vorlage diente
dem Übersetzer, Alexander Barc1ay, die Versübertragung
Pierre niviöres23. Daneben benutzte er jedoch auch eine
Iateinische Bearbeitung, vermutlich die im Jahre 149g
in Paris nachgedruckte. Einige SteIlen deuten darauf
hin, daß er auch Badius Ascensiust Nauis Stultifera
(Parls 15O5) als Quetle ver\,rendet hat. Ein Nachdruck des
Werkes erschien erst 1570 bei John Cawood (IA 123.748).

Die zweite englische Ausgabe des Jahres 15O9 war a1lem
Anschein nach erfolgreicher. Es handeLt sie hierbei um

eine Prosafassung von Henry Watson, die bei Wynkyn de
Worde in London unter dem Titel ?he Shyppe of Fooles
(IA 123.677) erschienen ist. Watson verfaßte elne wörtllche
Übersetzung der französischen prosaversion von Jean Drouyn,
wie sie in zereiter Auflage in Lyon 1499 gedruckt worden
*ur24. Von dieser englischen prosaversion erschien schlleß-

F. FRAUSTADr, Uber das verhä7tnis vü Barclays ,,Ship of Fools,, zur
Tateinischen, französischen md deutscäen eueTle, Breslau 1994.
A. POMPEN, The English yersjons of the ,,Ship of Fools,,. A conttibution
to täe hjstorg of the eazlg Ftench renaissace in Englandt Iondon 1925.

23

24
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Iich 1517 eine zweite Auflage ebenfalls be1 lvynkyn
Worde (IA 123.690).

Titelholzschnitt der ersten niederländischen
Ausgabe des Jahres 15@.

Dft ic Ea prcl cnEc Ecr narq [ri.
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2. Die niede?Landieehe Ttadition

2.1. Die bieherigen Untereuehungen

Im Jahre 1854 veröffentlichte F. Zarncke ln verbindung
mit seiner Ausgabe elne ausfiihrliche Studle ilber das Nar?en-
eehiff, in der auch die niederländlsche TradLtion behandelt
*r.d.25. Er druckte dle Elnteitung und die Kapitel 1, 4 und

62 der letzten niederländlschen Ausgabe des Jahres 1635 ab.
Elne genauere Untersuchung zu der niederländlschen Be-
arbeitung bot er nicht.

Erst knapp hundert Jahre später entstand die erste und

bislang einzlge ausführllche Untersuchung zu der nj.eder-
ländischen Traditlon. Es handelt slch dabei um die unver-
öffentlichte Dissertatlon von J.R. Slnnema aus dem Jahre
1949. Nach elner kurzen Einleltung, in der die Elliatlon
des Nanreneehiffs dargestellt wird, beschäftigt sich
Sinnema in der Hauptsache mit einigen Quellen der nieder-
ländlschen Bearbeltung26. 7n ej.ner Charakterlslerung des

Werkes werden die Kapiteleinteilung und lnhaltflche Be-
sonderheiten des niederländischen Narreneehiffa behandelt.
sinnema befaßt slch außerdem mit den Einflüssen, die die
Übersetzung auf die niederländische Sprache und auf die
bildende Kunst ausübte. Im Anschluß an die UntersuchungT

erscheint eine diplomatische Ausgabe der vierten nieder-
Iändischen Editlon, die bei Jan van Ghelen III im Jahre
1584 gedruckt wurde2T

25 ZARNCKE (w1e ann.L2) s.246-249.

?6 SINNE!,IA (w1e Ann.l) S.XXI-XXXIII, dazu: J.R. SINNEMA, ?he Genan
Source of the Middle Dutch "Der zotten ende det natren scip" 1 i-nz
On Romticism and the Art of ?rars-lätion. Studies in Honor of
Edwin Herman zegdeT, Princeton t956, s.233-254.

27 Der Grud dafür, daß er gerade diese Ausgabe wShlte, Iiegt darin,
daß sich ein ExeEplar dieser Edttion in den Vereinigten Staaten
beflndet. Die FiIDe der ersten beiden Editionen (15OO und 1504),
die itE ebenfalls zur Verfügung starden, waren von der Aufnahroe
her ungeeignet für eine Texteditlon.
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2.2. Die Drueke

2.2.1. Der zotten ende der narrenscip
Parls: Guide Coolmn, 5. Juni 15OO

81. 1r: Dlt is aler zotten ende der narrenscie. | [aarunter Holzschnitt]
81. 1v: Der narren scip I oer narren scip/ is mitnen name l.o. dat ic
aIIe die zotten versane I ous ben ic vele te zeer ghelailen I rlc zal ny
vlien can ict hen raden I zo wie hler in comt om ziin behaghen I en
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vindt int hende niet anders daa claghen. | [a*rnt.r Holzschnitt] Die
stierDan vanden scepe. I aoort hoort/ ghit zotten ghii dwasen ghii
dorren I Der narren scip wilt hem gaen por."r I EIc haeste trer äier
wilt ime varen I Men driincter,/ nen sciincter/Den speelter op snaren I

Men heischter gheen gheldt ten zii ten hende I u.t t*. te borghene ic
nenighen.scenae I af, 2r: Dit es de vorsprake ende prologe I van desen
wercke. I elghenerct dat also de wiise scriift der zotten I ghetal is
zonder hende:... I gf. 3r: Een ilroepen tonsen heere orn hulpe. I o
Goddelicke miesteit allerhoochste reser | ... 81. 3v: Dit es deerste
capittel der narren sc"per I Daer die verwaende ziin in begrepen. 

I

I darunter Holzschnitt] NAer de heilighe leerlnghe van onsen lieuen I

heere ende behoudre iesu: ... i B1. 119v: Dat sluten vanden wercke. 
1

DAnck/ Iof ende glorie/ zij gode den heere I Van wien dat daelt aI dat
volEaect is I ... Z. L4t Danc lof ende eere/ gheue gode den heere.
anen. I DIt vorselde werck vut den latijne ende walsche in I duytsche
verstelt,/ is gheprent gheweest te Parijs I aii Cuia" c@pElan ghenaeDE:
den .vi. in Junio | .lnt ,r".r van gratien Vijftienhondert-. I Gode zijs
dilck ende lof. I BI. 12o fehlt.
Format 3

Kollationt

Zei Tenzah 7 |
Tgpen I

benutzt.
b) Lmbarden ko@en in allen Kapiteln zu Anfang eines

Prosa- oder Versa-bschnitts vor.
Druckermrker Vemutlich befindet slch auf dem fehlenden Blatt 12Or

elne der Druckermarken Marchants.
ITlustrationen: 119 Holzschnitte. Die beiden fehlenden Blätter ent-

halten verxoutlich 2 Abblldungen.
Parls BN (Rös. Yh 64).
Pellechet 2426, Gtl 5065, NK 2555.

40.
a) 12o Blätter. Die Blätter 64 ud 55 (hvrrr, il) *d

12O fehlen in dem einzig erhaltenen ExeDplar.
b) Sign.: aE - pE (ohne J).+ ar

a) Texttype 3t1o5/6 G, die Marchat selt etwa 1490

Standott I

Quellenl
uber das Leben Gqa Marchants ist uns nu sehr wenig bekannt. Clauatin

vemutet, daß er aus Bugund stammte2S. In eineE prozeßberlcht aus d4
Jahre 1497 wird er als Kläger gegen den Marschall von Burgud, phillppe
de Hochberg, genilnt, der ih angebllch Geld schuldete. Obwohl auch
Claudin es benerkenswert fand, daß Marchant ein Werk in niederländischer
Sprache veröffentlicht hat, hlelt er darm fest, da8 der Drucker im
Burgundischen gebürtig wü. Die Antwort auf die Frage nach der Herkunft
gibt Müchant Eoglicheryeise selbst. Wie aus Kapltel 5 der niederlän-

28 A. CIAUDIN, Histoite de 7'Inptrimerie en France ou xve et WIe siöcle,
Paris 19oo-1914 (Neudruck 1975) 8d.1, S.335-409.
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dischen BearbeitEg zu entnehDen ist, stamt der Drucker aus Brabilt
und sein elgentlicher Nme wil Guldo cooptran29. Hierbei wird von der
Präinlsse ausgegangen, daß der Übersetzer/Bearbeiter und der Drucker
dle gleiche Person sind. Auf die Probl.eEatik übersetzer/Beebelter wird
an Anfang des nächsten lGpitels näher elngegangen. Wann und wo Marchant
geboren wurde, j.st nirgend festgehalten worden. Ebenfalls lst unbekmc,
wann er nach Parls gekoEen ist. Fest steht, daß er an der Sorbonne stu-
dj.erte. Nach eine! theologlschen Studium wurde er zlE Prlester geweiht,
übte aber etn Atat nle aus. Mit gllfe Jeil des cranges, der ebenfalls
Gelstlicher rrar, turde Harchant Buchdrucker. Daß er einen derartigen
Beruf bel sej-ner Ausbildung ausübte, uar nicht selten, da vlele seiner
Prlesterkollegen den gleichen weg gingen. Marchants werkstatt befand
slch in clen Eaus "du Cha.nps-Gal[ard, derriöre Ie collöge de Navarre"30.

Die ersten Druckerzeugmisse veröffentlichte er noch monym. Es waren
lE allgeEelnen klelne theologische werke. seine erste Pu.blikation trug
den Titel De atte bene vivenili büeque npriqdi Tractatus und erschien
aD 10. Dezerber 1483. Ihapp äei Jahre später, il 28. SepteEb€r 1485,
veroffentlichte er sein erstes illustriertes Werk unter deE Titel
Danse Mcabte. In den nächsten Jahren erschienen in seiner offizln
u.a. die folgenden 9lerke3 Danse mcabre nouveTTe (1486), Dilse naca-
bre des feJ|rcs (1491), Kalendriet des Bergiers (1491'), Conpost et
Kalendrler des E€rgiers (1493), semes s. Bonaventurae (L494),
L'ars bene notiendi (t494), LibelTus de venerabiTi sacrarento et
vaTote l,Lissatuar (1495) , compost et Kalendtiet des Betgetes (74991,
Libri Renwdi pii eremitae (f499).

In der Ausga.be vom 2. Mal. 1491 des Darse reca.bre taucht erstrals
das Druckerzeichen cqt' llarchets auf. Es zeigt zwei sich grüBende
Eände. Darüber befindet sich ein Rebus ml.t den l.totto des Druckers:
So-la fides sufficit3l.

Das Druckerzelchen Guy Marchants

29 Blatt llrr Ic tegnic van brabilil zij gheboren.

30 CLAUDIN (wie lrnE.28) S.335.

3l CIAUDIN (wIe ilruo.28) s.337.
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2.2-2. Der sotten ende der narren sciP
Antwerpen: Eenric Eckert van EoEberch, August 1504

BI. 1r: Dj.t es der sotten I Ende der narren sciP. | [darunter rolz-
schnitt]. 81. lv: Der narren scip I oernarren sclp/is minen nae I

om dat ick aIIe die zotten versam.'l ou. ben ick vele te zeer thelaclen I

EIck sal By vlien ca ict hem raden I soe wie hj,er in coent orn sljn
behaghen I en vindt int eynde niet anders dan claghen | [darunter xolz-
schnittl.cDie stieman vmden scepe I Hoort h@rt/ ghij sotten ghy
dnasen ghy doren I BL.2r: Der nüren scip wilt hem gaen porren I Elc
haeste hem dier wilt ime varen I Men drincter = Een s*cincter/ men
speelter op snaren I uen eyschter gheen theldt ten zij ten eynde I uet
Ianc te borghene ick menighen scende I c Dit es dj.e voersPrake ende
prologe I van desen wercke. I aNghenerct dat also de wijse scrijft aler
sotten I gheta1 is sonder eynde: ... 81. 2v,2.292 GEen aenroePen
tonsen heere oE hulpe. I o coaaeti.te traiesteit allerhoochste wesen ...
BI. 3r, 2.282 DIL ei deerste capittel der narren 

"".p.., I Daer die
veffaende sijn in begrepen I ... 

"f. 
106r: [Holzschnitt auf dem Kopf

stehend]. NA datDen voren gesproken heeft van d.iuerse sotten I stelt
Eeester Sebastianus brandt dLe versake ... BI. 1O6v, z.l4z DaL laetste
capittel I uen vindt vele sotten die niet en connen I ... at. toZ',
2.5: Dat sluten van den wercke I oa..f7 lof ende gLorLe/ zij gode
den heere | ...2.173 Dmc lof ände eere,/ gheue gode den heere. nnen. I

Dit voerseide werck wt den latijne ende wal I sche/ in duytsche ver-
stelt/ is gheprent rant I werpen Bij mi Henrick Eckert binnen der I

Camerporten. Int huys van delft. tnt I iaer ons heeren .M.ccccc. enale
.iiiJ. in= | der naent Augusti. 81. 1o8r: Iteer] st. 1o8v: Iorucker-
narke ].
Fotmat I
Kollatiat

InitiaLe.

Druckennatke .
ITLusxrationen I
stildort.
Que77e.
Anmerkwgen,

40.
a) 1OB Blätter.
b) sign.r.8, bq, c8, d4, 

"8 - h8, i4, k8, 18, n4, n8,
o4, P8, 98.

zeiTenzahT, 1 3t.
Typent a) Die TexttlE)e ist gotisch und entspricht der zweiten

I€ttersnlder-qrpe Henric Eckerts: M (75) 20 11.=
98 mJ'-

b) Das I'itelblatt enthäIt eine Auszeichnungstype.
c) Lombaralen komen in allen lGpiteln zu Anfmg eines

Prosa- oder Versabschnitts vor.
Blatt 2r enthält zu Anfang des ltaupttextes eine drei
zeilen hohe Initiale.
Einhorn Dlt Adlerflügeln.
118 Holzschnitte bei 40 wlederholungen.
Oxford, Bodleian Library (Douce B subst. 256)
NK 2556.
Der Text des werkes ist bls auf eLnige orthographische
varimten nahezu mit dem der Ausgabe von 15OO j-den-
tisch33.

veröffentlichungen det ceselTschaft füt fgpenkunde des xv. Jahrhun-
derts (vcr), Tafel 1592.

Bei der Illustrierug d.ieses llerkes wuden die Holzblöcke gebraucht,
dLe zuvor bereits in Straßburg für die interpolierten Editlonen ver-
vrendet wurden.

32

33
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uber das Leben Henrick Eckerts van Homberch sind nur sehr wenig InforEa-
tionen bekannt. Es fehlen beispielsrreise dle Anga-ben über Tag und ort
seiner cebut. Aus seinen oftrals valLLerenden Benemugen, Eckaert,
Bosbas, Butzbach, Eonburg, vm Homberch, lst wohl zu vemuten, da8 er
aus Butzbach in der Nähe von BoEbug stmte34. Bekannt lst tedlglich,
daß er seine Druckertätlgkeit zuerst in Delft ausübte, wo insgesaDt
15 Bticher erschlenen. Ab 15OO war er in Antwerpen tätig, wo er etwa
160 Werke druckte, dduter zahlreLche klrchliche und rellgiöse Bücher
in lateinischer und niederländlscher Sprache, Llteratu der Antlke und
Ritterromane sowie dldaktische Werke. Das letzte uns belannte und von
ihlr datlerte Werk stamt aus deE Jahre 1521. wle lange Eckert danactr
noch gelebt hat, ist nidrt genau bekannt. Aus einlgen Dokrrmenten des
Antwerpener Archivs geht hervor, daß er noch am 13. NoveEber 1523 ge-
lej3t haben Du8. AE 27. ylai 1524 jedoch rrird dle Verantwortung ln rHet
Euys van Delft' an selnen Mltarbeiter Roelant Bollaert übertragen, und
zwar von "Mügriete dregghe weduwe wylen Henrlck eckaerts boeckprinters".
Demach muß al,so Eckert äischen tto 13. NoveDber 1523 und deE 27- Mai
1524 gestorben sein35. Für den frühen Tod Eckerts sprlcht auch die Tat-
sache, daß de! Verkauf seines gesaDten DruckerEaterLals wle Dluck-
typen ud Holzstöcke a Jm van chelen I a 6. NoveD.ber 1525 clokrnenta-
rlsch festgehalten wurde36.

2.2.3. Dei sotten schip oft dat nüren schlp
Antwerpen! Marle Anxt, l. Septe.Dber 1548

81. lr: De! sotten sctrip [rmrahntl I oft dat Narren sctrip | [darunter
Holzschnltt] 81. lv: c Der Nilren schip. I Der narren schlp Is mtjnen
nane I m dat ick alle die sotten versu" l ors ben ick veel te seer
gheladen I etct sat Bi vlyen can ict heo raden I So wie hler ln coEt
oB sijn behaghen | [a.r,-t"r Holzschnitt] c Die stlerDan vanden sceepe. I

E@rt hoort/ ghl sotten/ ghi dwasen/ ghi doren I D"r .*r"r schip wllt
hen gaen poren I EIck haeste hen dler wr.lt lme vercn I tten drinckter,/
Een schlncter,/ nen speelter op snaren I uen eyschter gheen ghelt ten
sy ten eynde I Met langhe te borghen ick Denighen scheynde I sI. 2t,
rtr Dit ls die voorsprake ende pro= | fogne van desen wercke I AEnghe-
Eerckt dat also d.ie wljse scrijft der I sotten ghetal is sonder eynde,/
... BI. 3r: Een aenroepen tot onsen I heer.e @ hulpe. I o coafilct<e
Eiesteyt alder hoochste wesen | ... 

"f. 
3v: gDat eerste capt-ttel. I

Dit is deerste capittel der Narren schepen I oaer die verflaende In
sijn begrepen. l.[tlarunter Eolzschnitt] NAe die heylighe leerlnghe vü
onsen lieuen he I re ende behouder Jhesu/ ... BI. 119v: Dat sluyten va I
den boeck. I oancXT,tof ende glorie si god den heere I vil,wlen dat daelt
aI dat.vohaect is | ... Z.l5t Dmck lof ende eere gheue gode den treere.
enen. I Dit nalren schip is geuisiteert ende geapprobeert van I den
eemeerdighen eade gheleerden Heer Jan G@sens I van @rschot Llcentiaet
inder.codheyt ende Prochi | ."r ,ar Slnte ,lacobs kercke Thiltwerpen/
ende I is toeghelaten bi consente vanden houe te I moghen prlnten üarlen

Anne ROUZET, Dictiutnaire des fmprireurs, Jibraires et Editeurs BeTges
des XVe et xVIe Siäc-les, Nleurkoop 1975, S.60.

Dies steht im Widerspruch zu Marle KRONEI|BERG, Enkele nieuE gegevens
over Henrick Eclcert van Ho@berch, Eet Boek 31 (f952-54) 291-298, dLe
alie VerDutmg äußert, cla8 Eckert noch iD Jahre 1533 gelebt hat.
ROUZET (wie Am.34) S.60.
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,

a7

Ancxt geswo I rene boecprlntersse-der K.t't. Da I t,- t.,att.ssel den
eersten alach I SepteDbr1s. Anno. I u.o. ende .xlvllj. I Onderteekent
ueester p. de'r,en-s. I ar. tzor, [Eolzschnltt Elt zlerornaDent d,arüber]

40.
a) 120 Blätter.
b) sign.. a4 - z\ (ohne J), zq {wdhlg.), A[ - F4.
1 st.
a) D€r Text zeigt elne gotlsche Lettersnider-§pe 2:

95 G, dle berelts zuvor von Jacob van Liesveldt
veffendet wurde37.

Pormat.
KoTTatio,t.

ZeiTenzahT:
rypen.

fi.Iustrat-ionen:
Standott.

Quel7e:
Annerkungen.

b) Das Tltelblatt zelgt zwel Auszeichnungst)E)en.
c) Dle LoEbarden, dle aus verschLedenen serlen stamen

und dl.e elnen abgegrlffenen Elndruck Eachen, Iassen
slch von der Größe her ln zwei GruPPen elntellen.
Dle elnen stehen an Anfang der Prosa-, dle anderen
aE Anfang der versa.bschnltte.

Büchetschnuck: Liriks und rechts der Holzschnltte beflnden sich zler-
IeLsten. Darilber hlnaus slnd zahlreiche KlelnornaDen-
tierungen vorhanden.
12o Eolzschnitte bel 7 gllederholungen3S.
Brussel KB (III 15891 A LP, Lage c fehlt), Rotterdam
GB (48 E 2), Jenklntown (Rosenwald-collectlon 1718).
BeIg. 1lrp. r, 389, rA 123.728, post39 155.
Der Text des Werkes lst nit deo der Ausgabe von 15OO
nahezu ldentisch.

Marle Anxt übernatr.u zusalJottoen Dlt ihreE sohn Bans die Offlzl,n thres
Mannes Jacob van Llesveldt, der nach selner verurteilung aufgrund
rriederholter veröffentllchung verbotener Brlcher am 28. NoveEber 1545
hingerichtet wurde4O. sie alruckte anfangs unter den Na.Een Marle Anxt,
später auch aIs "weduwe wlj1en Jacob van Llesveldt". Dle Druckerei
befand sich bls zu Jahre 1566 "ln den Schllt van Artoys, op alie
car@erpoort-brugghe", wo auch ihr Mann von 1523 an tätlg gevresen sar.
sie erhlelt 1546/47 dle DruckgenetElgmg voE Maglstrat der stadt Ant-
,erpen4 I .

2.2.4. Nauls stultortD aft der sotten schlP
Anürerpen: Jan van Ghelen, 1584

81. 1r: Nauls stultonn: I oft, | »er sotten schlp [urahnt] | verciert
Eet hondert ende .xv. schoone Figuren/ | volghende hare beduydenissen/
ende elck Passagie uoraellljck lnt cort vg= | gheleyt: waer inne Den
slen Each hoe menlgherley Narren datter zijn. J Seer bequaem oE te

38

37 w. NIJHoFF, LtArt tgpographique dans 7es Pags-Bas, 15oo-154o, La
Haye 1926, Bal.2, Tafel Iz X,26.

Die Illustratlonen slnd zE größten TelI exakte Kopien der Baseler
Origlnalbllder. In elnigen Fällen wrden Bllder aus der stra8burger
Tradltion verwendet.

91. POST, oude druk*en uit de Nederled.en. Boeken uit de vetzancling
IEssing J. Rosenwald, Den Haag 1960.

ROUZET (wle Ane.34) S.t2A-729.
RotzET (wie ArE.34) s.129-130.
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40.
a) 124 Blätter.
b) sign.3 A4-zq (ohne J)) z[ (wahrs.), na+-caf (gbij-

cclj sind lateinlsch).
c) Paginierung: 1 (BI. 2t1 - 234 (B1. 1l9v). Die Selten

165, 168 ud 172 k@en zweiEal vor, Selte 17O rude
übersprungen uq Seite 2L2 zeLgl- die zahl 2012. DLe
Seitenzahlen 196 ud 228 fehlen.

d) Kostoden komen vornehmllch auf Recto-Seiten vor.
t 33.
a) Dle EaupttexttytrE ist elne gotlsche, dle Jan van

Ghelen in den Eelsten selner Druckerzeugnisse ver-
wendete. Daräber hlnaus enthäIt der Druck clne An-
tlqua-Schrlft in Prosaprolog und auf jeder Selte,
auf der oberhalb des Textes de! Titel des Werkes ln
Majuskeln wiederholt wird.

b) Das Titelbtatt enthäIt elne Auszeichnungstype.
c) Der Druck entiält zwel Arten von Loobarden. Die

leeren het quaet van tgoet tronderscheyden, I om de Sonde te schouwen
ende deuchdelijck te leuen. I ferst I chenaeckt 1n Hoochduytsch deur
M. sebastiaen.Brandt/ | oo.too. lnder Rechten. | [darunter iolzschnitt]
THN{TIiERPEN, I Cnearr.it opde Lonb..rde Veste/ inden wltten Hasewint,/ |

by Ey Jan van chelen. 1584. I Met cratie ende Prluilegle. BI. lv: Der
Narren schlp. l,oE. uarren schip is nlJnen name I m,ä"t ick alle die
Sotten versdre I Dus ben lck veel t€ seer gheladen, I Elck sal Ey vlien
can ickt hen raden I soo wie hier 1n conpt oE ziJn bähaghen, I oie stier-
Ean vanden I sctrepe. I nOort hoort, ghy sotten, ghy dwasen, ghy doren 

I

Der Narren Schip wilt heD ghaen poren I Elck haeste heE, dier wilt Inne
var"r, I Men drlnckter, Een schinckter,.Een speelter op snaren I Men I

eyschter gheen ghelt, ten sy ten eynae | ltet langhe te borghen, ick
Eenighen scheynde. B1. 2r (foI.I): Ian van Ghelen, I tot den christe-
Iijcken I r,e=.r. I aengenerct dat also dle wijse scrijft, I der sotten
ghetal ls sonder eynde, ... 81. 3r (fo1.3): Drautheur. I Tot onsen
aeere I m hulpe. I o coatilcXe Maiesteyt alder hoochste wesen | ...
81. 3v (fo1.4): G Dat eörste Caplttel. I Dtt is deerste capittel der
Narren schepe. I o."r die veffaende ln zijn begrepen. | [darunter HoIz-
schnitt] NAe die Heyllghe leerlnge van onsen lieuen Bee I re ende
behouder Jhesu,/ soo wie wt zijns 

"o". | .., BI. 119v (foi.Z:a) [aa-
runter Holzschnitt] GDat sluyten r*= | den aoeck. I DAnck/ Iof ende
glorie sy codt den Heere I va wien dat dealt a1 dat volEaect// Ls I

... Z.l5z Danck Iof ende eere gheue Gode den Heere. I aueH. I [a"-
ruter Holzschnitt] BI. 12Or: Die Tafele ... 81. 123v: DIt Boeck
gheheeten het Narren Schip/ ts gheui= | siteert ende geapprobeert
vanden Eeffeerdtghen I ende geleerden Heer Jil Ghoossens vm Oor= |

schot,/ Licentiaet inder Godtheyt/ ende Pro= | drlaen van Sint Jacobs
Kerc= | ke Thantwerpen. I exträct der prlull;gl.. I or" Keyserllicke
Maiesteyt, heeft gheoc= | troyeert ende geconsenteert, Ie va Che I

Ien, ghesworen Boeckdrucker, dat hy t'voor= | schreuen Boeck, sal
Eoghen Printen ende ver= | cooper ende dlstribueren, alome daert
hero I Uetieuen sal. etc. Datu te Bruessel, den eer= | sten dach van
SepteEber. I ar.o .['I.CCCCC. ende xlviij.. I Onderteeckent .U. Philips I

de Lens, I THANIWERPEN. I Ghetlruckt/ op de LDbaerde Veste/ inden
witten I Hasewint/ By q,r Jil vm I chelen. 1584. I Met gratie ende
Prluilegj.e. BI. l24v ; Druckerzeichen.
Fotmat I
KoTLation I

Zei Tenzahl .
Typenl
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erste lst elne zierloEbarde, dl.e in den Eeisten
FäIIen zu Begln t des versteils a.m Ende eines Ka-
pltelE vorko@t. Dort wo diese LEbarden aus Platz-
nangel nicht gebraucht wr.rrden, wden einfache L@-
barden ln vier verschiedenen Größen veffendet.
Blatt 2r (fot. 1) zeigt elne zlerlnitlale.
zahlrelche verzLerungen und zierleisten. Blatt 1l9v
(fol. 234) zeLgt neL Abblldungen, dle antlke Motlve
darstellen.
Blatt 124v enthäIt dle DruckerEalke Jan van chelens III.
119 Botzschnitte bei 7 Wiederholungenf2.
Anüderpen PI-M (R 54-8), Berlin DSB (Y9 5757), Brussel
KB (VB 5823 A LP und lV 44.273 A), London BM (11517
C 8) , [iddel"betg PBZ (Verschollen) , Oldenbug LB (Sprw.
xflr, 4a/ l?4), Jenklntom (Rosenwald-collectlon 1719) .
Belg. IYp. I, 388, tA 123.753, Post 195.
Der Text des Vlerkes ist bis auf elnige wenige Hinzu-
fügnrngen rolt den vorhergehenden Ausgaben ldentlsch.

Jan van Ghelen gehört zrE drltten Generatlon der berühEten Antwerpener
Buchdruckerfanllle. Beleits sein Großvatcr Jan van chelen I rrar Buch-
drucker ln Antwerpen von 1519 bis 1533, Eöglicherwelse sogar bis 154Oq3.
Wle schon oben erwähnt, wa er es, der 1525 das Material Henrich Eckert
van EoEberchs aufkaufte. Der dritte Van Ghelen wrcle 1577 in d.ie Buch-
druckergllde St. Lucas aufgenomen. Ein Jahr speter erhielt er dle
Ltzenz- Noch vor 1580 heiratete er Judith Bouts. Jan van chelen III
hatte große finaazielte Schwlerlgkeiter[4. 1596 wuden selne cüter be-
schlagnaluot, und zwel Jahre später vertleß er Antwerpen und zog nach
Maastricht. Dle cenetEigung zur Eireise hatte thm der Rat der Stadt
berelts ein Jahr zuvor erteilt. Anfang 15OO rlchtete er eine Offizin
eln und begann seine Druckertätlgkettqs. Aber berelts nach elnigen
Jahren bekaE er erneut Schwierigkeiten, well er ein Buch gedruckt
hatte, ohne dle Erlaubnls des verfassers elhalten zu ha-ben. Das werk
vturde beschlagnalEt. Erneut Eußte er um selne Exlstenz känpfen, da er
Jetzt karE noch Aufträge bekam. 1504 kehrte er Maastrlcht den Rücken
rJrd Iieß stch ln Rdtterdil nieder, vro er 1605 eine offlzin eröffnete
und dort bls zu seineB Tod 1610 tätj-g war.

2.2. 5. Aff-ghebeelde Narren Speel-schuyt
IeLden: Eenrlck Lodewlcxsz. van tsaestens 1510

B1. 1r: Aff-ghebeeld" I U.rrer Speel-schuyt/ | verciert Eet meer als
hondert schoone Figueren I nae den aerdt van veelderley Sotten die op
aerdea siJn: I Bewesen Eet stichtelijcke exenpelen/ so uyt de H. Schrift
a1s I oock uyt ate Kercketijcke oualt-vaders ende andere I Schrljvers

49

InitiaTe.
Bücherschmuckz

Druckemrke.
fl.lustratlonen:
Standott3

QueTTez
Antnetktngen:

42

43

44

45

Dle Ausgabe zeigt die gleichen Holzschnltte wie die vorhergehende
Editl.on.

RO{'ZET (wie AIIII.34) S.71.

RoUzET (wle Affo.34) s.72-73.

J. BRIEIS, Zuidnederlandse boekdrukkers en boekverkopers in de re-
publiek Clet verqigde NederTade oretreefts 157O-1630, Nieuwkoop
t974, s.2A5.
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Eeer/ tot dLenste van een yegelijcken. I Beschreven lnt Latljn ende
Hooch-Duytsch/ door de t"".nl I ln.t."tä"r D. sebastiaen Brandt.- |

Getroltrelick overgheset ln onse Nederduytsche sprake aoor a.a. | [da-
ruter Kupferstlch] chedruckt tot L€yden, I ay aenrick lodewicxsz van
Eaestens/ | g. a.n jaere. 1610. BI. 1v: Iteer] gt. 2r: vooR-REDENT I

ofte I hhout deses Boecks. I taeaerael,z dat alsoo de WlJse man 
I

schrljft/-stultoru infinitus est nr.ue= | rus: Der Ndren ofte
Sotten ghe= | t.t is sondereynde ... BI.3v: vanden Aucteur
deses Boecks. I carere alebet omt vitio, qul Paratus est in alltE
dicere: I uy noet vrlj ziJn van aIIe ghebreken, dle bereydt ls op een
ilder te spreken: ... B1. 4r: TOIIAI,INES TRTTtsEMM I anAa.S SPANmI-
MENsrs I t-n catalogo rllustlim virornD trJ. | ... 81. 4v: [daruter
Kr:pferstlch] lB.lstem Heraclltl-e, quique huic contraius oliE I

DeDocritw, r,ector, una taberra rär.it. 1 ... B1. 5r (For.rr) t sorer I

op de af-beetdlnge va Doctor I SEBASTIAEN, BRTND, I Die \ relcke ge-
noEen ls uyt het tweede deel vmde ooor= | Iuchtighe.Eannen I.I-
Bolssardl, by ale Bryen I uytghegeven tot Franckfolt. I Gaernerct de
werelt ls vol dwasen en vo} dooren, I aI draghense gheen kaP off
bellen aen haer ooren, | ... 

"r. lt (rot.lv): Der narren-schJ.p. | ,

De! Narlen schj.p is Eljne nane/ I om dat ick aIIe sotten versme I

... BI. 5r (ro1.2r): D'Aut}reur tot onsen aeere/ | on hulpe. I o
cod].ijcke Malesteyt alder hoochste wesen,/ | oorspronct< ve.goede noyt
noctr volprese"/ I ... BI. 6v (FoI.2v): Iret eerste ExeEPel I [daruter
cotzschnitt] so wte de werelt wel beslet, I vi.at niet dar sotheyt
en verdriet. I ... ,f. l14v (Fol.logv): Eet besluyt deses Boecx. I

DAnck, lof ende glorie sy Godt den Eeere I vm wien dat daelt aI dat
volEaect, i" I ... z.l4z Danck lof ende eere gheve Gocle den Beere.
BI. 115!: Reglster. I ... Sr. 117v: ... 2.272 Sal ick mijn berispen
op mderen keeren. Idarunter vlgnette]
Pozarat ?

xoTlation.
40.
a) 117 B1ätter.
b) sign. , u\-z\ (ohne j), aa4-cg.
c) Pasinierungz l-7, (8) , 9-84, (85), (92 statt 96) ,

d)
Zei)-enzaltl z t
fypen3 a)

Initiale.
Büchetscfunuck:
.rl-l us trati onen :

Standott.

OueILe:

b)

97-tO7, 1o7-1O9, (110-112).
Kustoden sind fast duchgehentl vorhanden.

31.
Die TexttlT)e ist iD Prosateil eines KaPitels iE
allgereinen gotisch, iE versteil eine Antiqua-
schrlft.
LoEbarden glbt es in drei variilten aD Anfmg cles
Prosateils und aE Anfang des versteils.

Blatt 2r enthäIt eine zierinitiale in MetaII.
Blatt 117v zelgt eine vignette.
1o7 Abblldmgen, darunter 2 KuPferstiche ud 1O5 Bolz-
sctrnitte46.
AEsterdu UB (2485 Il 23 md 2oo3 D 8) , Frankfut/Main
sa (80 F46, 458) , Leiden BIiINL (11 c 12) , rondon BM

(11511 a 7), Utrecht UB (27227 t4F).
De vriesl7 3.

46 Dl-e Ausga.be zeigt etvra zur BäIfte die Illustrationen der vorherge-
henden Ausgabe, zur anderen EäIfte Illustrationen aus der straß-
buger Tradltlon.

47 Anne G.Ch. DE VRIES, De Nederlandse EdbTenata. @scäiedenjs en
BibTiographie tot tle 18e eeuv, AEsterdan 1899.
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Der Text ist bis auf elnige Hinzufilgungen aE Anfang
Eit alen vorhergehenden Ausgaben nahezu identisch. DIe
Kapitelreihenfolge hat sich geändert.

Bendrick LdewlJcxsz van Haestens wurde 1556 ln Getderland geSorenlc. In
den achtziger Jahren des 15. .Iahrh-lrnaerts zog er nach Leidän, wo er
aischen 1595 ucl 1520 zahlreiche Bücher, daruter einlge selbst ver-
fa8te, druckte. Im Jahle 1620 zog Van Eaestens nach Leuven, rro er Stadt-
md Unlversitätsdrucke! mrde. Dort stub er iE Jahre 1529. !{1e kaE Van
Baestens il das IllustratlonsDaterLal des Jyaffenschiffs ? Bei Jan van
chelenlllsahen sir bereits, daß dleser nach selnem kurzen Aufenthalt
in Maastricht die letzten Jahre selner Druckertätlgkeit in Rotterdil
verbrachte. Er starb, wle schon erwähnt, in d@ Jahr (1610), als Van
Haestens sein lff-gäeDee Lde Narten-speeTs chuy t druckte. t!öglichetreise
hat Van Ghelens Witwe das Material an Van tsaestens ausgeliehen oder ver-
kauft. E\1r d.ie erste Möglichkelt sprlcht clLe Tatsache, daß Va Eaestens
Leiden 1520 verlle8 und eine neue Ausgabe erst 1635 bel Cloppenburgh 9e-
druckt wulde. Dabei wlrd dann davon arx,gegangen, daß Cloppenbughs Aus-
gabe gro8e Ahnlichkeit hlnslchtlich thre! Anordnug ud Ausstattung auf-
zeigt. Vielleicht hat Van Eaestens für seine Ausgabe \ron 1510 das Ma-
terlal rcn aler Witwe Van Ghelens gekauft. AIs er nach I€uven zog, hat
er einen TeiI selnes Materials wieder verkauft, und zwar Ein Cloppen-
burgh, der Ein eineD Neudruck des iverkes interessiert war, obwohl er
erst 1535 alazu kan. Da keine schriftllchen Dokuente vorliegen, b1elbt
d.lese Auffassug eine Venoutung.

2.2.6. Aff-ghebeelde Narren Speel-schuyt
AnsterdaE: Jan Evertsz. Cloppenburgh 1635

81. lr: Aff-ghebeelde I Wa.rer Speel-schuyt/ | verclert Eet meer als
Eondert schoone I rlgueren nae den aert vil veelderley geg= | ten dtle op
aerden zl,Jn: I Bewesen EC stichtelijcke ExeEpelen/ soo uyt de E. Schrlft
als I oock uyt de Kercketijcke oudt-vaders ende andere I schri1vers Deer/
tot dj-enste vü een yegelijcken. I Beschreven int Latijn ende Eooch-
Duytsch,/ door den Eooch= | gheleerden D. sebastiaen gsalrdt. I Getroure-
Iick overgheset in onse Nederduytsche sprale door e.a. | [daruter
Kupferstich] t'AEst€lreddo, I ay can Evertsz. cloppenbugh/ B@ckver-
fooper I op't Water,/ by de Kooren-beurse/ inde Vergulde Bljbel 1635. I

81. lv: [feer] nt. 2r: VooR-REDR{, I ott" I rnnout deses Boecks. I

NAedeEaeI/ dl,at also de wijse nan I SdrriJft/ Stultorru lnflnLtus est
ntmerus3 | oer warren oft Sotten ghetal ls sonder eynd.e: ... 81. 3v:
vanden Aucteur deses Boecks. I Carere debet oDni vitio, quj. paratus
est in alirm dicere: fy | rcet vr], zijn vm alle gebreken, dLe be-
reydt is op I eer ander ie spreken: ... Sf. 4r: IOBAUNES TRITEE!,IM I

ABBAS SPAITEEIMENSIS I In Catatogo IllustrilD vironE. | ... af. av,
Idarmter KupferstichJ TRj-stem EeraclitE, quique hulc contrarius
olin I oemocrltm, I€ctor, una tabella refert. I .., BI. 5r: sanNet I

op de Af-beeld"lnghe van ooctor I SEBA5TIAEN snano, I Die welcke ge-
nomen is uyt het tveede deel van de Door- | luchtighe tlilnen I.I.
Bolssardi, by de Bryen | ,:ytghe9h.v"n.tot Frilck-fort. I GEeDerct de
\ rerelt ls voL dwasen en vol dooren, I AI draghense gheen Kap of
Bellen aen haer ooren, I ... sf. 5v: Der Narren-schlp. I D"r N..r"t
schip is nljne name/ | o. a"t 1ck aIIe sotten versare/ | ... st. O,
(EbI.2r): drAutheur tot onsen ueere,/ | om hulpe. I o coäa"fi1ct"

48 BRIEI,S (wie AnE.45) s.3O5.
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t{ajesteyt alderhoocbste wesen/ | oorsproncik van goedle nryt noch vol-
presen,/ I ... sr. 5' (roL.2v): Eet eerstse Exenper | [danrnter rolz-
schnltt] soo wie de \rverelt wel beslet I vfrat nlei dan sotleyt en
verdrLet. ... B1. 114r (Fol.1O9x' 2.7. Maer o[o alat Godt wllt/ dat
vyse eären/ | sär rcr ElJn berlspen op anderen keeren. I ar. tt5t z.t5,
Eet besluyt deses Boecx. I oancf, lof ende glorte sy Coat aen aeere I

Van wlen dat daelt al dat volmaeckt, is | ... 2.28; Dand( lof ende eere
gheve code den lleere. [darunter viqmette]
Fomat. 80.
KoTTationz a)

b)
c)

d)
ZeiTenzahlz 1
Typenz a)

Quelle t

Anretkungen:

I 16 Blätter.
slgn.: e8-o8, p4.
(7\, 2-4, s, (6), 7, (8), 9-13, (14), L5-4r. 4t
(statt 42), 43-A6, 78 (sratt 87), 88-95, 92 (statt
96), 97-107, 1o7 (doppelt)-1O9, (11o-111).
Kustoden slnd fast th:rchgehend vorhanden.

31.
Dle Texttype ist, Eit AusnalEe der lateinischen
zLt.ate, iB Prosatell eines Kapitels gotlsch und
lE Versteil In Antiquaschrlft.
LoEbilden sind In zwei varlationen ato Anfilg des
Prosa- ud versabschnitts rcrhanden.

Initiale. Blatt ijr zeigt eine zierlnitiale aus MetaII.
Biicherschmuck: Blat.t 111v enthält ein trlchterfömiges Ornuent.
r-ll.ustrationen: 1o7 Abbildungen, darmter 2 Kupferstiche md 1o5 Eolz-

schnitte49.
standort: AEsterdu vB (2A2 F 20), Antwerpen SB (C 21319) , Berlln

DsB (Yg 5761), Glasgow UL (s.M. 222), Heitlel^berg tB-
(c 55252), Leeuwarden PB (2509 TL), Lelden B0a.rL (1225
E. 251, London BM (11517 c 8), Middelbug PBz (8a1.
@473), Utrecht uB (27 222 MF) ' wolfenbüttel (Lo 622).
De vries 4.
Der Text ist bis auf einige Hlnzufügungen a.E Anfang
Eit alen vorhergehenden Ausgaben nahezu identlsch. Die
Kapitelrelhenfolge hat sich geändert.

Jm Evertsz. Cloppenbugh wurde 1571 ln Deventer geborenso. Bereits lE
dle Mltte der achtziger iahre lebte er ln ADsterde. Er nannte sich
selbst zrmächst rboeckbynderr, später dmn 'boeckverkooper', und mm
Buß sich fragen, ob diese Angaben wörtlich zu neluen sind. Bedeutet
dLes etwa, daß Cloppenburgh ausschlieBlich verleger war, ohne selbst
seine Werke zu drucken, oder hat er mit Boeckverkooper nur seinen
Hauptleruf angegeben, wehrend er nebenbei auch als Drucker tätig we.
Im Jahre 1597 eröffnete er ein neues Geschäft: "op 't water Ln den
groten Bibel". Hier entstand ej.ne gatlze Relhe von werken. Einige
ilahre später zi-eht Cloppenburgh erneut tD. AIs Lawens Jacobsz 1603
starb, wurde er dessen Nachfolger und übernah dessen Geschäft 'in
den vergulden BiJbeI'. Die alanach gedruckten werke bekuen die neue
Stildortlcezeichnung, w1e beispielsweise die oben beschriebene Narren-

Dle Ausgabe entltält die gleLchen Illustrationen wie die vorherge-
hende Edition.
C.P. BURGER - E.W. MOES, De Amsterdamsche Boekdtukkers en uitgevers
in de zestiende eew, AEsterdil 1910, Bd.3, S.323-335.

b)
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schiff-Ausgabe. cloppenburgh ist lmge als Buchhänd1er tätig gewesen.
sein Name taucht noch bls weit ln die vierziger Jahre des 17. Jahr-
hunderts auf. Vernutlich ist er 1648 gestorben. Seine Söhne sind
ebenfalls als Buchländler angestellt gewesen, konnten aber den Er-
folg j,hres Vaters nicht errelchen.

2.3. Die QueLLen

2.3.1 . Vorbemenkung

Bevor wir uns mit den Quellen der niederländischen über-
setzung auseinandersetzen, müssen einige grundsätzliche Be-
merkungen vorausgeschickt werden. So ist z.B. die Frage nach
dem Verfasser der niederländischen Ubersetzung keineswegs
geklärt. War Guy Marchant der Ubersetzer des Werkes oder
war er lediglich für die Drucklegung der Edltio princeps
verantwortLich ? Im Kolophon des Vterkes nennt slch Marchart
Guide Coopman. Was kann thn dazu ber.rogen haben, seinen
Namen zu ilbersetzeir ? Möglicherweise hleß er tatsächlich
Guide Coopman und Marchant war tediglich eine Ubersetzung
seines Namens, die er sich in Paris zugelegt hatte. Eine
genauere Betrachtung des Textes IäBt kelnen Zweifel daran,
daß die Muttersprache des Bearbeiters das Niederländische
war. Auch eine Beteilj.gung von Badius Ascensius bei dleser
Ubersetzung gehört zu den Möglichkeiten. Er kam ebenfalls
aus dem niederländischen Sprachraum und war wie Marchant
lm Pariser Verlagswesen tätlg.

Ein weiteres Problem, das an dieser Stelle besprochen
werden muß, betrifft den Charakter der übersetzung. Dle
Frage ist, ob wir es hier mit einer übersetzung im strengeren
Sinne zu tun haben, oder ob hier von einer Bearbeltung ge-
sprochen werden muß. Man darf davon ausgehen, daß der nieder-
1ändische Text in erster Linie eine übersetzung ist. Der
Übersetzer hat sich jedoch nicht sklavisch an sej.ne vor-
Iage gehalten, sondern da, wo er es für richtig hie1t, etr^ras
ergänzt oder getilgt. Vor allem war er bemüht, seine eigenen
Gedanken mit einfließen zu lassen. Dabei bemerkt man be-
sonders die fundlerten Kenntnisse der Antike und des ALten
Testaments. Aus diesem Grunde kann man durchaus sowohl von
einer Ubersetzung aIs auch von einer Bearbeitung sprechen.
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Im welteren Verlauf der vorllegenden Arbeit werden daher
auch beide Bezeichnungen gebraucht.

2.3.2. Dae Parieet, Vetlageueeen

Bevor konkret auf die Frage eingegangen wird, welche OueI-
Ien Marchant für sel-ne Ubersetzung lns Niederländlsche ge-
braucht hat, sol1 hier kurz die Sltuatlon des Verlagswesens
in Paris Ende des 15. Jahrhunderts dargestellt werden, wo-
durch ein besseres Verständnis der Arbeitsumstände Guy

Marchants erzielt werden kann.
Paris rrar auch am Ende des 15. Jahrhunderts das kulturelle

zentrum Frankrelchs5l. euch im Buchdruckgewerbe nahm die
Stadt eine filhrende Rolle eln. Dies wird besonders eln-
Ieuchtend dokumentiert durch die Tatsache, daB hier bis
15OO nlcht weniger als 35OO Bücher gedruckt wurden. Damit
mußte sle ledlgltch Venedig den Vortritt lassen, wo bls
dahin sogar 45oO Drucke entstanden waren. zunächst war das

verlagswesen ausschlleßlich ln die Sorbonne integrlert.
Später jedoch entwickelte es sich immer mehr zu elner
privatislerten r:nd an der Marktwlrtschaft orientlerten
Branche, indem sich Verleger und Drucker zusalunentaten
r:nd als Einheit auftraten, ohne jedoch den individuellen
Charakter des Druckers oder Verlegers außer acht zu lassen,
nit dem zrreck, anderen organisierten cruppen gegenilber
konkurrenzfählg zu sein und zu bleiben. Da dle Mltglieder
dieser cruppen in den meisten Fä1len J.hre Verlage und
offlzlne nah beieinander hatten, war ml.t ihrer Elnhelt
ein bestirunter Straßen- oder Hausname verbunden. So gab

es elne Gruppe, die im Kolophon threr Druckerzeugnisse
Notre Dame et*rähnte, da dle Häuser ihrer Mltglieder un-
mittelbar um diese Kirche gelegen waren.

Die cruppe sah es als ihre Aufgabe an, rnöglichst die
gleJ-chen werke hrle die Konkurrenz z! elnem geringeren

51 Dle Buchdnckkust gelangte voE deutsdren SprachralD aus nach palls,
wo afangs vlele Deutache ihr Metler ausübten. VgI. dazu GELDNER
(wle Ann.9) N.2z Das .tus]and.
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Preis zu verkaufen. Dadurch entstanden patürIich Absatz-

einbuBen, d1e aber durch die Verlagsgemeinschaft ausge-

glichen wurden. Jedes Mltglied hatte soviel Exemplare zur
verftlgung, wle es selnem Anteil an der Produktion, fi-
nanziell und technisch-organisatorisch, entsprach. In der
Rue Saint-Jacques befanden sich am Ende des 15. Jahrhun-
derts drei wlchtige VerlagsgrupPen, deren bedeutendste

dle um Jean Petit war. zu ihr gehörten Verleger und

Drucker wie die Gebrüder De Marnef, Badlus Ascenslus,
Thielmann Kerver, Berthold Remboldt, Andrö Bocard, Jean

de Coblencz und Guy Marchant52. Aus ihrer M1tte entstanden
fast alle originaldrucke des Nat'reneehiffe, die am Ende

des 15. Jahrhunderts und im ersten Viertel des 16. Jahr-
hunderts In Paris hergestellt wurden. Dies verdeutlicht
zugIelch, welchen Einflüssen der verfasser bei der Über-

tragung ins Niederländlsche ausgesetzt war. Es handelt sich
dabei um eine lateinische Übersetzung Lochers, die De Marnef-
Edltion (1498), sowie drei französlsche Ubersetzungen, wovon

zwei nach Locher (1497 und 1499) und elne nach Badlus Ascen-
slus (zwischen 1498 und 15Oo) entstanden, und das Manuskript
des noch unveröffentlichten Stultifetae Naoes von Badius
Ascensius (t 1498). Dennoch darf nicht ausgeschlossen
werden, daß noch andere Editionen als Quelle gedlent haben

können. Die Frage ist auch, ob möglicherweise eine hoch-
deutsche Ausgabe ebenfalls a1s Quelle gedient hat. Ftir die
Iösung dleses Problems lst es erforderlich, die wichtigsten
Editionen zu vergleichen.

2.3.3. Die HauptqueLLe: Jacob Loehet

Dle nun folgende Ouellenuntersuchung wird, dies darf man

vorwegmehmen, in groben Zügen zu den gteichen Ergebnissen
filhren, wie sle berelts Sinnema erarbeitet hatte. "The
order of the chapter gives lmmediate evidence of the use
of the Latin of Locher as the chief model for the Dutch

52 Zu den genannten Druckern ud verlegern: Ph. RENoUARD, Räpertoire des
imprireurs Parjsjens, Paris 1965.
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translation of the Ship"53. Leider fehlt der empirische
Aufbau seiner Argumentation. So übersieht er die be-
deutenden Unterschiede textlicher und nicht zuletzt illu-
strativer Art zsrischen der ersten und zvrelten lateinischen
Ausgabe aus Basel, dle für die Entwicklung der lateinlschen
Drucke außerhalb des deutschen Sprachraums so wichtig sind.
fn dlesem Abschnitt wird versucht, die Hauptvortage für
die niederländische Tradition zu ermitteln.

Sowohl in der lateinischen wie auch in der niederLändi-
schen Übersetzung fehlen die Kapitel 36 (Von eygent,iehti-
keitl, 74 (Von onnutzem jagen) und 75 (Von boeen schutzen).
Kapitel 46 (Von gualt nanren) und 48 (Eyn geeellen aehiff)
befinden sich nicht in der richtigen Reihenfolge. Vüährend
Kapitel 46 hinter Kapitel 64 erscheint, finden wir Kapitel
48 am Ende des Werkes in mehreren Kapiteln verstreut. Ab-
welchend auch von der latelnischen Ausgabe verhält slch
die niederländische übersetzung hinsichtlich des Kapitels
64 (Von boeen uibez.n ). Während alLe deutschen und lateini-
schen Ausgaben dieses Kapltel verzeichnet haben, fehlt es
in der Marchant-Edition. Darilber hinaus sind die Kapitel
90 und 91 vertauscht (gt = LXXXV; 90 = LXXXVI). Zum Schluß
sei noch erwähnt, daß Marchant ebenfalls häufig von den
Marginalien, dj.e ln der lateinischen Ausgabe vorkommen,
Gebrauch machte. Dabei übernahm er oftmals die lateinischen
Zitate, die links oder rechts vom HoLzschnitt gedruckt
waren. In der Regel wurde unmitteLbar vor dem Zitat die
Stelle angegeben, woher es stammte. Unmlttelbar danach
wurde es übersetzt, wobei 'sich der Verfasser die Freiheit
nahm, in einigen FäIlen interpretatlv vorzugehen, und
zwar dort, wo er glaubte, eine nähere Klärung angeben zu
müssen. Vereinzelt beschränkte slch der Ubersetzer auf
die Angabe der Literatur und die Ubersetzung, ohne das
Zitat abdrucken zu Lassen.

Die oben genannten Argrmente sprechen also für eine
lateinische Hauptvorlage, ohne jedoch genau auszusagen,

53 SINNEMA (wie Anm.t) S.XXVI.
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um welche lateinische Edltlon es sich gehandelt hat. Um

dieser Frage nachzugehen, ist es erforderllch, die ver-
schiedenen ln Betracht kommenden Ausgaben mltelnander zu
verglelchen und zu dem nlederländischen Druck in Be-
zlehung zu setzen. Angesichts der Tatsache, daß die
latelnlschen Ausgaben erst In den Schlußkapiteln Unter-
schiede aufzelgen, schelnt es ausrelchend, Iediglich
dlese Abschnltte mit der nlederländischen Edltion zu'
verglelchen.

Die zweite lateinlsche Origlnalausgabe (Basel August
1497) unterscheldet sich von der ersten dadurch, daß sle,
wie wir bereits gesehen haben, in allen Kaplteln zusätzlich
Randglossierungen links und rechts der jeweiligen Holz-
schnitte erhlelt. Dies schließt die. erste Edltlon (März

1497) als Vorlage aus. Auch die Erwelterungen, die in
der zweiten Ausgabe erstmals zu finden sind, kann man

in der niederländischen Ubersetzung entdecken. Es handelt
slch hierbel um dle Kapltel Coneertatio rsirtutie cun
uoluptate, Obieetio voluptatis erininantie uirtuten,
Responaio oirtutia earmine elegiaeo und De co"?upto
ordine oiuendi peteuntibue. Die De-Marnef-Ausgabe (parls
1498) , dle ebenfalls die Randglossierungen und Erweiterungen
zeigt, hat demnach offenbar die zweite Baseler Edition als
Vorlage gehabt. Sie unterscheidet sich jedoch dadurch, daß
das letzte Blatt ein cedicht von Robert Gaguin De fatuie
mundania enthäIt. Darunter 1st ein Narr abgebildet, der
von elnem Baum fällt. Dieses Bild taucht erstmals in der
ersten deutschen Ausgabe (Basel 1494) auf und geht dem
Kapitel 36 voraus. Obwoh1 der Text dleses Kapitets von
Locher in seiner Ubersetzung nicht übernommen wurde, fin-
den wir trotzdem die Illustration am Anfang des Kapitels
De singulaz,itate quorundam, d,as von Sebastian Brant ver-
faßt wurde. Da der Holzschnitt nicht gut zum Text paßte,
wurde er j.n den nächsten Ausgaben durch ein neues BiId
ersetzt, das einen Narren zeigl-, der einen Gelehrten auf-
fordert, thm zu folgen. Diese ILlustration scheint vlel
geelgneter zu sein. Das Bild mit dem faLlenden Narren
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finden wir in der zwelten erweiterten Ausgabe (Basel
August 1497) nicht wleder. Dle niederländische Ausgabe

zeigt nun ln Kapitel clx den fallenden Narren, während
sich der Text am Anfang auf das Gedicht caguins bezieht.

Dies ist das Hauptargrment dafilr, daß die lateinische
Ausgabe aus Paris, die bel den Gebrüdern De I'larnef lm
Jahre 1498 gedruckt wurde, die Hauptvorlage für den Ver-
fasser der niederländischen Bearbeitung r.rar. Hlnsichtlich
der genannten Problematlk des Kapltels CIX und seines Ver-
häLtnisses zur Vorlage muß noch hinzugefilgt werden, daß

slch der Text nicht nur auf Gaguins Gedlcht beschränkte,
sondern daß auch die Thernatlk des Kapitels De einguLatitate
quo?undam beim niederländlschen Bearbeiter auf Interesse
stleß. Sinnema jedoch schreibt dazu: "The subject matter
of Beghards and Begulnes probably did not interest Mar-
chant"54. Die Tatsache jedoch, daß der Bearbeiter wörtIlch
aus diesem Kapitel zitiert, mag diese Behauptung wider-
1egen. Gleichzeitig muß man aber feststellen, daß Marchant
einen Zusamnenhang zwischen De singulat,itate quonundam

und der Illustration des von einem Baum fallenden Narren
herstellte, weshalb nicht ausgeschlossen werden darf, daß

ihm auch die Baseler Erstausgabe der lateinischen Bear-
beitung zur Verfi.igung stand.

2.3.4. tleite"e QueLLen

2.3.4.1. Badius Aacensiua
Bel der niederländischen Ubersetzung des Narlenaehiffs

lst der verhäItnlsmäßig knappe Anfang auffallend, der aus

zwel GedichLen (Der .na??en acip und Die Stiermann »an den

seepel, einem Prolog in Prosa lDit es de ooteptake ende pro-
Loge oan desen ueneke) ud einen Gebet an den Hetrrr (Een an-
?oepen tonaen heere om hulpe) besteht. Dies steht ln krassem

wtderspruch zu dem äußerst umfangreichen Beginn der Locher-
schen Dichtung, in der eine ganze Reihe von Gedichten, EPi-
granrmen und Prologen vorkommt und deren erstes Kapitel erst

54 SINNEI,IA (wie Anm. 1) S.xxlv.
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auf Folio XI anfängt. Es liegt deshalb nahe, daß Marchant
fflr den Anfang seines Werkes eine andere Vorlage benutzte.

Wie wlr bereits zu Beginn dLeses Kapltels gesehen haben,
gehörte zu der Verlagsgruppe, zu der Marchant gezählt wurde,
u.a. auch Jodocus Badlus Ascensl-us. Dieser verfaßte, wie be-
relts erwähnt, noch in seiner Lyoner Zelt eLne lateinlsche
Bearbeitung d.es Natteneehiffe nach der Vorlage Jacob Lochers.
Badius Ascensius betrachtete setn Werk lediglich.als elne
Hlnzufägung zum Na??enschiff, wie ln der Uberschrift der
Praefatio deutlich zum Ausdruck kommt:

In stultlferas naues praefatio.
fodocl Badil Ascensli: ln stultiferae nauis
additaroentuE de qul-rque virglnLbus ad
Angellbertuz de Marnef Cui hanc opeIIaE
nauault: Praefatlo
Dle fünf in der Praefatlo genannten Jungfrauen aus dem

Gleichnis Matthäus, XXV, 1-13 verkörpern bei Badlus die
fünf Sinne. Im vorhergehenden Kapitet wlrd Eva, dle die
erste Sünderln war, quasi aIs dle Mutter aller törichten
Frauen dargestellt. Nach der Einleitung und den sechs Ka-
p1teln (Eva und dle fünf Jungfrauen) folgt zum Schluß eine
Dehortatlo des Dichters.

Betrachten wir noch einmal dle Praefatlo. Dort betont der
Dlchter, daß dte ZahI der Narren unendlich ist, und daß es
Sebaatlan Brant war, der den rlchtlgen Weg gefunden hatte,
dle Narren dleser Welt zu belehren. Dies versuchten bereits
vor thm dle Phllosophen, die dabel manchmal sehr energisch
vorglngen, es aber ebensowenlg errelchten, den Menschen zur
Elnslcht zu brlngen, wie Asop mlt seinen FabeLn. Es heißt
dort:

Sl Aesopus ilte e phrlzgla (vE aulus gelius
irqul.t) fabulator: haud i@erlto sapLens esti-
Eatus est! quonlu que vtilla Eonitu suasu-
que essent: non lEperiose preceplt et censuit;
vt phllosophls rcs est: sed festiuos delecta-
bllesque apologos coMentus: res salubrlter
ac prosplcloter anlmduersas: in Eentes ani-
rcsque hmlnra/ cun aud.lendlt quada-E ille cebra
indult. 51 inquaD lIIe saplenter lnstltu1sse
coEprobatu3 non lnferior debebltu gloriai
neque nlnor glatla Sebastiilo Brant Aleuamo:...55

55 Blatt lv, zeile 4-1o.
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Diesen Abschnitt aus der Praefatio von Badius Ascensius
finden wir in dem Prolog Marchants wieder56:

zo heeft Eeister sebastianus brant docteur in
decreten ende wereldelid(e rechten eenen goe-
den middel vonden ome de ghecke, zotte, dwase,
dorre, ende onwijse (die ic voor een neme)
zoetelicken te onder wijsene, met vele leerin-
ghen ghenoEen wt der heilighe! scriftren ende
den ghescreuenen Edtten, d€welcke hii niet
stranghelic noch hardelic also de philosophen
pleghen: maer ghenoechelic also Esopus zij.n
biispelen ende saghen oft fabulen vertelt.

Dlese Übereinstimmung spricht für die These, daß Marchant
hier Badiusr Text aIs Vorbild genommen hat.

Die Frage ist nun, ob weitere Stellen in der niederländi-
schen Ubersetzung zu finden sind, dle ebenfalls aus der
Dichtung des Badius stammen. Die fünf Jungfrauen, die bei
Badius dle fünf Sinne darstellen, finden wir bel l,larchant
1m Kapitel Cr57:

Die zotte Eaeghden zijn de vijf sirmen
Die om haer weelde de helle ghewinnen

In Kapltel xIII finden $rir folgende Passage5S:
Paslphae coninghinne van creten die haer aleale
van eenen verre ofte stier bekernen seEiruis
van eenen parde bekent.

Dies entspricht bei Badius59:
Illic pasiphae taEo oblectatE aEato:
atque seriramideE concomitatw equus.

Diese und weltere Stellen zeigen, daß Marchant nicht nur für
seinen Prolog, sondern auch für den weiteren VerLauf seines :
werkes die Dichtung Badius' gebraucht hat.

2.3.4.2. Eine deutsche QueLLe

In diesem Abschnitt gilt es, dj.e Frage zu beantvrorten, ob

Marchant ilber seine lateinische Vorlage hinaus auch deutsche

Ausgaben zu Rate gezogen hat und wenn ja welche ? Grund-
sätzlich Iäßt sich diese Frage mit ja beantworten. EnthäIt

55 Blatt 2r, zeLlre 7-75.

57 Blatt 1o3v, zelLe 2-3.
58 Bratt 2or, zeLLe 12-14.

59 Bratt 9r, zer]:e 2-3.
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die lateinische Bearbeitung Lochers das Kapitel 3G60 der
hochdeutschen Ausgabe nicht, so zeigt die niederländlsche
Übersetzung in Kapitel CXIIf eine Thematik, die weit-
gehend mit der des Kapitels 36 übereinstimmt. Eine deut-
sche Vorlage ist damit in jedem FaIl anzunehmen. Welche
jedoch dafür in Frage kommt, solI im folgenden ermittelt
werden.

Die deutschen Ausgaben lassen sich nach lnhaltllchen
Kriterien in zwei Gruppen einteilen. Die erste enthäIt die
Originalausgabe (Basel 1494) und ihre Nachdrucke (Reut-
lingen, Nürnberg und Augsburg '1494), die sich inhaltlich
nicht unterscheiden. Zu der zwelten Gruppe zählen die
Straßburger interpolierten Ausgaben (1494, 1496 und 1497)
sowie die daraus entstandenen Augsburger Ausgaben (1495
und 1498). Vergleicht man beide Gruppen mitelnander, so
ergeben sich zwel Arten von Unterschieden: auf der elnen
Seite die zahlreichen Hinzufügungen, auf der anderen Seite
die Unterschiede, die zwischen dem Baseler Text und dem
übernommenen Teil in der Straßburger Ausgabe auftreten
können. Letztere Differenzen sind so geringftiglg, daß sie
kaum ins Gewicht fallen und deswegen hier nicht näher be-
trachtet werden. wichtig ist die Aufgabe, festzustellen,
ob Hinzufügungen in der Straßburger und danach auch in
den Augsburger Editionen in der niederländischen Uber-
setzung wiederzufinden sind.

fn Kapitel 4 (Von nuuen funden ) der interpolierten
Edition von Straßburg, 1494, heißt es6l:

Kein grösser schand mst an zu tu
Anon der küng Naas sun
Den botten Dauids / dann das er
Von ersten in ir bert abscher
Bar noch ir kleider a-b liesz howen
Dat es ein schand was an zu schowen

In der niederländischen Ausgabe finden hrir in Kapitel 4

übereinstimm"rrd62,
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Kapitel 36 von eggenrichtikeit.
Blatt 8v, vers 44-50.
Blatt 9v, Vers 9 - B1att lor, vers 4.
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... waer oE also inden twee den boeck
der conlnghen ln dat .x. caPlttel staet
de dlenaers van Dauld oB dat hilen bard
half afghesneden was: scaeEden hen thuus
te keerene end bleuen in hierlco tot dat
hlj ghewassen was ...

Da die Anmerkungen über Davids Boten nur in der lnterPoller-

ten Edltion vorkonmen' kann llarchant nur eine solche Ausgabe

zur Verfügung gestanden haben. Einen weiteren Beweis für dle-

se These bietet Kapitel 20 (Von sehatz fyndenl. In der inter-

polierten Ausgabe ist hier die Rede von einem Einsledler,

der einen Schatz flndet und die Befürchtung äußert, daß

dieser ihm zum verhängnts werden könnte63.

vnde gschich iE als vor zyten gschach
DeE einsidel der ein schatz ersach
Den er on gferd iE acker fandt
Do hu.b e! an schryen zu handt
we Eir ich hab den dot hie fuden
Das schrigen hort zün selben sttfnden
Ein reysz knab der do für hin gleng
Der xoacht sich zu deE Eynsidel gering
Vnd do er so vil gutz do sach
Den einsialel er gar bald erstach
Das er das gut Eöcht han allein
Vnd ers nit teilen durfft gemein
Do Eit hatt ouch der einsidel war
Im was sin eigen vnglück vor ,/
Das er do fuden hett den dott

In der niederländischen Ausgabe war es St. Antonlus, der

sich nicht traute, den Schatz anzufassen, den er in der wüste

gefunden hatte, da er dies für eine versuchung des Teufels
-.64h.r e 1t
... Ende daer om als nijn heere sint Antonijs
inde wildernisse vandt vele costelicke plattee-
len ende potten en hief hijse niet oP ,/ Eaer
Eaecter een teiken des crucen ouer wel
dijnckende datse de viand daer gheleidt
hadde: ...
Kapitel 23 der interpolierten Ausgabe enthäIt die Ge-

schichte von dem Heiligen Augustinus, der in ein wlrts-

haus eintrat und den Besj-tzer nach seinen Geschäften fragte.

63 vers 41-55.

64 Kapitel xx, Blatt 27, vers L2-16.
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ALs dieser daraufhin antwortete, daß es ihm zu allen Zeiten
gut gegangen sei, verließ der Heilige Augustinus fluchtartig
das Haus. denn Gottes Zorn würde über das Wirtshaus kommen.

Nachdem er das Haus verlassen hatte, stürzte a" ,,.r""r an55.
In der niederländlschen Ausgabe war es St. Ambrosius, der
eine Wirtschaft besuchte. Auch er flüchtete aus dem Hause,
a1s diesmal die Frau des Wirtes sich darüber beklagte, daß
die Henne ein Ei zerstört hatte, ein Unglück, das sie in
sieben Jahren nicht erlebt hatte. Kaum hatte er das Haus
verLassen, da brach "" ,r"arrn"rr66.

In Kapitel 24 ist die Rede von Alexander dem Großen, von
dem man lesen kann, daß er die WeIt zu eng fand. Der Inter-
polator der Straßburger Ausgabe fügte hinzu, daß Alexander
sich beklagte, daß er nicht einmal eine Welt beherrsche, ob-
wohl es mehrere gebe67. Genau diese Hinzufügung finden wir
in der niederländischen übersetzung wleder68.

In Kapitel 46 der interpolierten Ausgabe (Gualt der naty-
heit) fLnden wir die Geschichte von Mi1o, der ein wettrennen
auf einem Ochsen machte und dabei zu Tode kam, als er den
Vtölfen zum Opfer fie1. Das tragische Ende des Mdlo finden
wir auch in der niederländischen Ausgabe, und zwar in
KapiteL xLiiijSg. Das eigentliche Thema dieses Abschnitts
entspricht dem Brantschen Von nutuilligen »ngfeLL (45).

Dle oben genannten Paralle1en zwischen den interpolierten
Ausgaben und der niedertändischen übersetzung zeigen, daß
es eine direkte Verbindung gegeben haben muß. Damit ist
der Beweis erbracht, daß Marchant bei selner Bearbeitung
auch eine deutsche interpolierte Ausgabe zu Rate gezogen
hat. Welche dafür ln Betracht kommt, wird im folgenden er-
mittelt.

Vers 78-95.
gratt 3or, zeile 1-g.

Vers 11-2O.

KapiteL xxrrrJ, Blatt 31r, zelle 14-1g.
Blatt 51r, vers 20-22.
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Slnnema melnt den SchlüsseI zur Ermittlung der Edltlon,
dle Marchant zur Verfilgung stand, im Kapltel 35 gefunden zu
haben. Er geht von zweierlel Uberlegung"r, 

"o"7O. 
zum elnen

enthält dle Ausgabe Augsburg 1498 lm cegensatz zu den Straß-
burger Edltionen den Holzschnitt des fallenden Narren, srie
er berelts ln dem Baseler Ortginaldruck vorkam. Zum anderen
glaubt er, daß Marchant erst über jenes BIld zu dem Kapitel
Von eygenniehtikeit gekomnen ist.

Dazu muß jedoch gesagt werden, daß berelts die Ausgabe
Augsburg 1495 den gleichen Holzschnitt zeigte, vromlt auch
dlese Ausgabe potentlell als vorlage in Frage kommt.

Holzschnitt des fallenden Narren
in aler Ausga.be Augsburg 1498

Auch das Argunent, Marchant wäre über das BiId zu dem Text
von Kapltel 36 (Von eygennichtikeitl gekotwten, erscheint
nlcht stlchhaltig, weil das voraussetzt, daß er nur sehr
beiläuflg von einer interpolierten Ausgabe cebrauch gemacht
hat. Davon kann nach den oben genannten Arglxlenten keine
Rede sein. Darüber hinaus hätte eine Kodbination von BiId
und Text in der vorlage vermutlich elne glelche Konstellation
in der niederländischen Ubersetzung hervorbringen müssen.

70 SINNE!,'A 1955 (wie AnE.25) 5.253-254-
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Die nlederländische Ausgabe jedoch zeigt die Illustration
ln Kapitel CIx, während der Text ln Kapitel CXIII auf-
taucht. Die Tatsache aIleln, daß sowohl das B11d als auch

der Text bei Marchant vorkommen, und daß dieser tiber das

BiId zu dem Text gekommen ist, genügt nlch't zu der Annahme,

daß die Ausgabe Augsburg 1498 als vorlage diente. Das Bild
flndet seinen Ursprung für Marchant in der lateinischen
Ausgabe (Paris 1498), während der Text auch Ln den Straß-
burger Ausgaben vorkommt. Vielmehr scheint lilarchant ge-
wußt zu haben, daß das Kapitel 36 in der latelnischen
Ausgabe nicht vorhanden war. Er hatte jedoch Gefallen an

der Thematik des Kapitels gefunden und übernahm einen Teil
davon in sej-nem Kapltel CXIII. Dies alles kann durchaus
unabhänglg von der Entwicklung des Bildes geschehen sein.

Zusammenfassend kann man sagen, daß es zu leichtfertig
wäre, der Argumentatioil Sirrrr"mas zu folgen. AIs Vorlage
können aIIe interpolierten Ausgaben gedient haben, denn sle
enthalten alle das Kapitel Von eygenriehtikeit.

2. 3. 5. Zueammenfaeaung

Zusammenfassend kann man feststellen, daß Marchant bei
der Ubersetzung des Narnensehiffs In die niederländische
Sprache zunächst einmal von elner Locherschen Bearbeltung
Gebrauch gemacht hat. Dabei handelt es sich nachweisbar
um die Pariser Ausgabe von 1498, die in der Offizln Georg
ttolffs gedruckt wurde. Vor allem interessierten ihn die
Marginalien längs der fllustratlonen, dle er übersetzte
und interpretlerte. Um diese Ubertragung, Zltierung und
Interpretierung herum baute er ein Kapitel des Werkes auf.
wo dle latelnisctie Bearbeltung Lochers nicht ausreichte,
zog er eine deutsche Ausgabe hinzu, wobei er oftmals
Anekdoten übernahm, dle ausschlleß1ich in den tnter-
pollerten Ausgaben Straßburg und Augsburg vorhanden vraren.
Da dlese Ausgaben nahezu identisch sind, lst es nicht
möglIch zu sagen, welcher der interpollerten Drucke die
Vorlage war. In einigen Fällen, vor allem lm Prolog, hat
Marchant mit Sicherhelt auch von Badius Ascensius' StuLti-
ferae Nazsee Gebrauch gemacht.
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Ob Marchant über die oben besprochenen Ausgaben hinaus
noch weitere Werke a1s Vorlage gedient haben, 1äßt sich
nicht mit absoluter Gevrlßhelt sagen. wie wir berelts ge-
sehen haben, ist die Wahrscheinlichkelt groß, daß er auch
eine französische Ausgabe gekannt hat. Ob er tatsächtich
etwas aus diesen Ausgaben übernommen hat, kann nur anhand
eines detailllerten Textvergleichs ermlttelt werden.

Daß Marchant in seiner Bearbeitung oftmals seine Kennt-
nisse des Alten und Neuen Testaments demonstrierte, ist auf-
grund seiner Priesterschaft ganz selbstverständlich. Be-
sonders bevorzugte er das Buc}:^ Eccleeiastieue des Alten
Testaments und dle Briefe von Paulus aus dem Neuen Testa-
ment. Auch seine Kenntnisse der Klassiker kommen mehrfach
klar zum Ausdruck, wobei er besonders Horaz und Juvenal,
.aber auch Persius, Clceio und Lucarnus zitierte und inter-
pretierte.
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NIEDERDEUTSCH HEUTE* 
.

Zu" gegenDcittigen Lage det plattdeutachen Mundarten

Der Schicksalsweg des Niederdeutschen nach dem Unter-
gang der stolzen mittelniederdeutschen Hansesprachel zeugt
von einer bemerkenswerten Zwj.espältigkeit mehr emoti.onal
als rational bedingter Art in den zeitgenössischen Ste11un9-
nahmen. Nur t enige Jahre, nachdem Ludolf Christian Wienbarg,
der bekannte Literat, in wohlverstanden gemeinsprachlichem
Interesse seine vielgenannte Streitschrift veröffentlicht
hatte: 'So1I die plattdeutsche Sprache gepflegt oder aus-
gerottet werden ? Gegen Ersteres, für Letzteres' (1834),.
setzte sich ein anderer Kieler Privatdozent, Klaus Groth2,
engagiert für die Anerkennung der plattdeutschen Mundarten

und Mundartdichtung ein3; vor allem aber wirkte er als
Dichter des 'Quickborn' (1852) zusElrnmen mit dem Erzähler
Fritz Reuter maßgeblich für die Erneuerung des Nieder-
deutschen. Dieselbe Gegensätzlichkeit der Standpunkte,
wle sie uns hier gewissermaßen personiflziert entgegen-
tritt, setzt sich bis auf den heutigen Tag in der Frage
fort: endgültiger Untergang der niederdeutschen Mundarten
oder ihr Aufleben im Gefolge der gegenwärtigen "P]att-
deutsch-Welle" Z 4

Erstveröffentlichung in: christiila Albertina NF 10 (1979) 5-18.
Im einzelnen w. SANDERS, Die Sprache der Hanse, in. Dialektologie.
Ein Handbuch zut deutschen ut,d aTTgeneinen Dialektfotschung, hrg. v.
!i. BESCH - U. KNOOP - W. PIITSCHKE - H.E. WTEGAND, Berlin 1980 (im
Druck ) .

VgI. F. DEBUS, Zur Entstehung und ceschichte des cermanistjscäen
Seminars an der Christian-Albrechts-Universität Kie-I, Christiana
Albertina NF 4 (1976) 5-27, hier S.18f.

3 Besonders in: Briefe über Hochdeutsch und PTattdeutsch (1858), neu
hrg. v. J. BöDEWADr, Hdburg 1915.

4 Die hier vorgelegte Skizze zur gegenwärtigen Lage des Niederdeutschen
ist nicht die erste und sicher auch nicht die letzte ihrer Art; vgl.
u.a, Vl. NIEKERKEN, Zur Lage des ,Viederdeutschen in unserer Zeit, Ln.
AbhadTunqen zur niederdeutschen Philologie. Conrad Borchling zum

*
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Quantitatioe, qualitatioe und dietributionelle Geeichte-
punkte dee heutigen Niederdeuteehen

Viele Probleme der Mundarten Norddeutschlands können als
allgemeine Mundartprobleme gelten. Im übrigen slnd sie, wle
die rheinischen, schwäbischen, bairischen usw., deutsche
Mundarten und als solche prinzipiett im Rahmen der deutschen
Dialektologie zu behandelns. Der einzige Unterschied, der
sich auch in der Bezeichnung a1s nieder- bzw. hochdeutsch
ausdrückt, beruht auf ihrer ung].eichen Nähe zur deutschen
Hoch- und Schriftsprache (Standardsprache). Damit verbindet
sich jedoch eine nicht unwesentliche Konsequenz. Während
zwischen den hochdeutschen Dialekten, bel all ihrer Unter-
schiedlichkeit im einzelnen, und der hochdeutschen Standard-
sprache doch stets die Mögtichkeit fließender tlbergänge
besteht, wlrd sich der niederdeutsche Mundartsprecher,
$reil der Abstand zum Hochdeutschen unvermittelbar bleibt,
immer vor die Alternativentscheidung gestellt sehen: ent-
weder Verwendung seiner Mundart oder aber der Hochsprache6.

Eine demoskopische Repräsentativ-Umfrage hat 1966 er-
geben, daß etsra 57t der Bevölkerung in der Bundesrepublik
noch eine Mundart sprechen können (dazu weitere 12t ',Ein.,
wenlg") '. Natürlich sagen solche Zahlen so gut r"rie nichts
aus über den tatsächlichen Mundartgebrauch, wie sich ihnen
auch weder etwas über die Oualität der gesprochenen Mund-

cedächtnis (Nd.Jb. 7L/73 (ß4A/5O)) 33?-347; ders., Zur BeurteilBg
niderdeutscher Sprache (Wortschatz, Satzbau, Sprachschichten), Nd.ilb.
80 (1957) lo1-1o5; H. [IEscHE, Das heutige ptattdeutsche und. seine
Entwicklungstendenzen und -möglichkejren, Nd.ilb. 85 (1962) 1S1-191,
ders., Die Lage des ivjederdeutscäen in vergangenäejt und Gegenwart,
o.o. und J. (19721 ; ferner der Band: Mederdeutsch lreute. J(qntrjsse -
Erfahrungen - treinungen, bearb. v. C. SCEUPPENHAUER, Leer 1976.

VgI. ,J, GoOSSENS, Ivjederdeutscäe Spracäe - versuch einer Definition,
in: Jvjederdeutsch. Sptache und Literatut r, hrg. v. J. GOOSSENS, Neu-
Eünster 1973, 5.9-27.
Uber diese "Digtossie-Situation" iD Niederdeutschen unten S.73ff.,
über die Möglichkeit der vemischug hoch- urd niederdeutscher
Sprachelemente ("ttissingschtr) S.71f .

Elisa-beth NOELLE - E.P. NEuttANN, Jahrbuch der öffentlichen tlteinwg
1965-1967, Allensbach Bonn 1967, s.66f.



NIEDERDEIITSCTI BETITE

arten noch flber deren genaue geographische Verbreltung
entnehmen Iäßt; sie belegen nur mit der numerischen Exakt-
heit der Statistik, daß die Mundarten - und zwar von einer
bemerkenswert großen Anzahl von Sprechern - noch gekannt
und gekonnt werden. Dies gilt speziell auch für dle nleder-
deutschen Dlalekte, wle aus einigen neueren statistlschen
Erhebungen hervorgeht: 1963 gaben in Hamburg rund 51t der
Bevölkerung an, noch Plattdeutsch zu sprechen; j.n Schles-
wig-Holstein waren es 1965 sogar an tlle 57t (beides Mlkro-
zensus-Erhebungen) ; und eine repräsentatlve Befragung des
.fahres 1978 ergab für Niedersachsen einen Durchschnitt von
etwa 5ot8. Um hlnsichtlich dieses quantitativen Aspekts der
heutlgen llundartverwendung zu einer gesicherten Grundlage
zu gelangen, wäre eine erneute Datenerhebung im gesamten
niederdeutschen Dialektraum mit Einschluß der nördlichen
Teile der DDR9 erforderlichi diese hätte den zusätzlichen
Vorteil, 1m Blick auf die Ergebnisse der früheren stati-
stischen Ermittlungen über Tendenzen der Dialektentwicklung
Aufschluß zu geben.

Ebenso alt wie dle schwarzsichtige Prophetie, dle seit
Jahrhunderten den alsbatdigen Untergang der norddeutschen
Mundarten verkündete, sind die Klagen über deren "Verfall".
Hier spielt das alte Vorurtell eine Rol1e, daß man immer
unter Mundart, apostrophiert als ',echte bzw. reine Mund-
art", j-rgendeinen ideaLlsierten, zugleich aber archaischen
Zustand verstanden hat! etwa die Mundart, wie sie in Kind-
heit und Jugend gesprochen wurde, wie sie noch die ganz
alten Leute sprechen, wie sie von bekannten Dichtern ilber-

W. HEINSOIIN, Die Vetbreitung der pTattdeutschen Sprache unter der
BevöTkerung Hnburgs, Nd.KbI. 70 (1963) 22-25, 35-38; K. KAl,rp -
!{. LINDOvI, Das Plattdeutscäe jn Schleswig-Eolstein. Eine Erhebung
des Statjstjschen LandesDtes Scä.Ieswjg-Hols tein, Nemünster 1967,
rl. LINDOI{, P-lattdeutscä in Nid.etsachsen. Ergebnisse einer reprä-
sentativen Umfrage, Nd.Kbl. 85 (197e) 5-8.
Hierzu H.J. GERNENTZ, Niederdeutsch - gestem urrd äeute. Beiträge zur
spracäsituation in den nörillichen Bezirken der Deutschen Dmkratischen
Republik in Gescäicäte und Gegenwart, Berlln 1964, besonders S.145ff.
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Iiefert ist, usw. Im Vergleich damit galt die jeweilige
Gegenhrartsmundart, weil sie mehr oder weniger stark von
hochdeutschen Sprachelementen durchsetzt war, als korrum-
piert. Diese vordergründig natürlich nahellegende Auf-
fassung zieht nicht das allgemeine sprachhistorische
Phänomen des sprachwandels in Betrachtlo, d^ß nämlich jede
Sprache, die Iebt, sich in bestimmter Art verändert. Auch

die niederdeutschen Dialekte müssen sich den jeweils aktu-
ellen Kommunikationsbedürfnissen anpassen, z.B. in der Be-

zeichnung neuer Gegenstände und Sachverhalte, mj.ttels ver-
änderter Ausdrucks$reisen in elner gewandelten WeIt usw.

Diese Bedürfnisse stellen sich natürlicherweise auch im
norddeutschen tilundartraum von der hochdeutschen Standard-
sprache her, wofür das junge Fernsehgerät ein instruktives
Beispiel bietet: Auch in den mundartlichen Benennungen

Schlesvrig-Holsteins herrschen (teilweise lauttich variiertes)
Fenneeher,, Fernsehn unbedlngt vor, wohingegen niederdeutsche
Bildungen wi-e tlietkieker, BiLlerkaeeen usw. relativ selten
bleiben und eher a1s "papierniederdeutsch" zu betrachten

11sind". So paradox das erscheinen mag: gerade die Tatsache,
daß der Anteil hochdeutscher Sprachelemente zwar von regional
unterschiedlicher Dichte, doch heute übera11 stark ist,
dokumentiert Lebensfähigkeit und Funktionieren der nieder-
deutschen Dialekte, insofern diese bemüht sind, gemäß ihren
eigenen Ausdrucksbedürfnissen aus dem hochdeutschen Sprach-
repertoire zu schöpfen. Würde man stattdessen jenes "echte,
reine", d.h. idealisierte Niederdeutsch durchführen wollen,
so käme das der künstlichen Konservierung einer toten
Sprache gleich.

Außer solcher a1s normal zu betrachtenden Integration
hauptsächllch lexikalischer Elemente besteht indes auch die

zur allgemeinen orientielunq D. CHERUBIM (Hrg.\, SprachwandeT- Reader
zur diachronischen sprachwissenschaft, Berlin New York 1975.

W. LINDOW, Das Fernsehgetät - Die mwdartlichen Bezeichnungen in
Schleswig-Holstejn, Nd.Jb. 91 (1968) 135-138.

10
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Mögllchkeit der mehr oder weniger künstllchen Vermischung
von Hoch- und Niederdeutsch - das vielbehandelte "Mis-1)slngsch"'-. Es gibt einen alten Streit um dieses wort, das
man mit dem nicht sonderlich edlen Mischmetall Messing in
Verbindung bringt; doch wird es eher, seinen ältesten Be-
Iegen zufolge, eine niederdeutsch umgestaltete Form von
Misnisch rMeißnisch' sein. Die obersächsisch-meißnische
Intellektuellensprache galt zu der zeit, als die mittel-
niederdeutsche Schriftsprache vom Hochdeutschen abgelöst
wurde (16. /lT.Jahrhundert), auch in ganz NorddeutschLand
als vorbiLdhaft und vor allem in den oberen, gebildeten
Krelsen aIs modlsch, ge$rissermaßen a1s Hochdeutsch schlecht-
hin. Das Phänomen des Missingsch selbst bezeugt wohl aIs
erster der Rostocker Professor Nathan Chytraeus j-m Vor$rort
seines "Nomenclator latinosaxonj.cus,' (1582) ; manchen Leuten
schiene das Niederdeutsche al1zu hart zu klingen, heißt es
da, weshalb sie ein anderes fdiom - Hochdeutsch - verwendeten
"oder wenlgstens beides auf unglückselige Art vermischten,,13.
Die Bezeichnung derartlger Sprachmischung aIs,'Meißnisch,'
(Hochdeutsch) wird logischerweise erst sinnvoll, wenn damit
die frühen, zunächst eben nur unvollkommen gelungenen Ver-
suche des Hochdeutsch-Redehs in pIättdeutschem Munde aus der
subjektiven Sicht dleser Sprecher gemeint waren. In der

12 Vgl . u.a. H. COLLITZ,,lrfissingscä, Nd.,Ib.37 (1911) 110-113, c. BoRCH-
LING, Sprachcäatakter und -literarjsche verwertung des sog. t[is-
singscht (Wlssenschaftllche Beihefte zur zeitschrlft des Allgemeinen
Deutschen Sprachvereins, V. Relhe, It.37), Ber].ln 1916, S.193-222;
L. I{OLFF, lrissingsch in l,riXtelalter. Das Kräftespiel zwischen Hoch-
deutsch und Nide*leutscä, Muttersprache 66 (1956) 42-47i H. TEU-
CBERT, iltissjngsch, PBB (Halle) 82 (1961) 245-261, U. BICHEL, Beobach-
tunqen wrt Übetlegungen zum Thqa "Missingsch',. Sptachfom und
Titerarisdre Vemendunq, in: @denkscäzift für H. weschet hrg.
v. H. KRAIER - U. SCEETERMANN - D. STELLMACHER, Neu.Eünster 1979,
s.7-29 .

l3 aut salta ialiomta arjserd owtiscenti N. CHYTRAEUS, Nomenclator
.Zatinosaxonj@s (Rostock 1582). Mit einem Vomort von G. DE SMET,
Elldeshein New York 1974, f.zb.

71



72 SANDERS

Folgezeit hat das Missingsch verschj-edene Ausprägungen an-
genommen, teils mit gebietsweise umgangssprachlichem Rang
(2.B. das Berlinische, das Hamburger Missingsch)14, a"iI"
als.Kunstform in Iiterarischer Verwendung - so seit Frltz
Reuter weitbekannt. Der Unterschied zwischen einem mit hoch-
deutschen Elementen durchsetzten Niederdeutsch einerseits
und Missingsch andrerseits bestlmnt slch nach der Intentj_on
des Sprechers: "lst es sein SprachwiIle, Hochdeutsch zu
reden, so spricht er Missingsch; wilt er dagegen Mundart
sprechen, so ist seine Sprachform a1s ein Dialekt mit Ab-
weichungen von der ats Ideal angenommenen Kompetenz zu
betrachten" 1 5.

. wie bereits angedeutet, verfügen wir nur über sehr un-
genilgende Kenntnlsse, was die genaue geographlsche Ver-
breitung der niederdeutschen Dialekte betrifft, pauschal
bekannt ist ledlglich das Faktum großer regionaler Diver-
genzen einschließlich eines merklichen Nord/Südost-Abfatls.
Dieser splegelt sich beispielsweise in der Aufschlüsselung
der niedersächsischen Befragungsergebnisse nach den Regle-
rungsbezirken (Osnabrück 79t, Stade 75t, Liineburg 55t,
Oldenburg/Aurich 63t, Hannover 56t, Hildesheim 53t, Braun-
schweig 31t)16. Für westfaten fehlen derartige Angaben aus
neuerer Zeit vö1Iig17, ir der ,,Regionalsprache Ruhr,, ist
ohnehin nur noch niederdeutsches Substrat festzuste11en18.

t7

VgI. Agathe LASCH, aer-Ijnjscä, (Neudruck) DarEstadt 2tg6l, S.6qtt.t
Käthe SCHEEL, Hamburger Aissingseh, in: .Pestgaöe füt U. pretzel,
hrg. v. !{. SIMON - !i. BACHOFER - W. DITTI4ANN, Berlin 19G3, S.3gl-
389.

J. GOOSSENS, Die Erforschung der nidetdeutscäen Djalekte, Nd.Jb.
97 (19741 67-77;.das zitat auf s.73.
W. LINDOW (wie AnE.8) S.7. Sich zuE Vergleich anbletende Zahlen einer
Fragebogenerhebung von l93A/39 bei H. ,]ANSSEN, Leben und Macht det
Mundart jn Iviedersachsen, Oldenburg !943i ferner H. !iESCHE, Die Lage
der Mundarten jn lyjedersächser, ln: Hart, watr nich ilöd. Fesxschrift
für Chr. Boeck, Hanburg-wellingsbütteL 1960, 5.2g2-2g2.
Vgl. H. NfEBAIJM, Westfälisch, Düsseldorf L977, S.2Oi di,e Ergebnisse
einer Fragebogenerhebung von 1936 bei K. SCHULTE XEMMINGHAUSEN,
llundazt ur}d Hochsprache in lvorddeutschland, Neu.Eünster 1939, S.g6ff.
H.Il. MENGE, Regionalsprache Ruär.. crannatische Variation ist njeder-
deurscäes suöstrat, Nd.KbI. A4 (19?71 4A-59.

t4
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Man wird annehmen dürfen, daß vor allem in Nähe zum mlttel-
deutschen Sprachgebiet oder in städtischen Ballungszonen
sprachlich geml-schter Bevölkerung manche niederdeutschen
Lokal-, vielleicht sogar Regionaldlalekte unmittelbar in
ihrer Existenz bedroht sind, andere schon heute nurmehr auf
dem Papier bestehen. Es kann auch nlcht bezweifelt vrerden,
daß die Tendenz weiter fallend ist, insofern gerade l-n der
jüngeren Generatj,on die Zahl der Mundartsprecher ständig
abnimmt; dle Ausrrrirkungen der Bevölkerungsverschiebungen
nach 1945, ilberhaupt die im Vergleich mit früher wesentlich
höhere Mobilität der Menschen, der enorme Einfluß der
Massenmedien, insbesondere des Fernsehens, und nicht zu-
Ietzt die Angst vleler Eltern, Mundartgebrauch könnte dem

Schulerfolg ihrer Kinder abträglich seln, bilden wohl die
Hauptgründe.

Andrerseits belegt aber die Statistik, daß es in Nord-
deutschland noch weite Bereiche mit intakter Mundart gibt -
"intakt" hier nicht verstanden im Sinne ihrer altgemelnen
und autonomen Geltung, sondern gemäß den anschließend er-
Iäuterten modernen Gebrauchsbedingungen von Mundart (Di-
glossie). Auf jeden FaIl ist eine aktuelle Bestandsauf-
nahme des gesErmten Niederdeutschen ein wichtlges Deslderat.

Niedevdeuteche Diglossie - die modet,ne dialektologiaehe
Fnage ateLLung

Der Wandel der dialektalen Voraussetzungen hat auch einen
Wechsel der sprachwissenschaftlichen Perspektive in der Be-
handlung des Niederdeutschen mlt sich gebracht. Die tradi-
tionelle Dialektologie, wie sie in der ersten HäIfte unseres
Jahrhunderts ihren Höhepunkt hatte, Iieferte durchweg
hlstorisch ausgerlchtete Beschreibungen bestimmter EinzeI-
mundarten und Mundarträume in Form von Orts- und Flächen-
grammatikenl9; behandelt werden in der Regel ausführlich

19 Uberblicke bei .I. HARTfc - c. KESELING, 
^rjederdeutsche 

Murfl.art-
totschung der Stamlande, Ln, Germanische Dialektologie. pestgabe
für tl. l4ixzka zum So.ceburtstäg, hrg. v. L.E. SCHMITT, wiesbaden
1968,8d.1, s.155-179, hier S.15tff. (mit Karte), J. @OSSENS (wie
AnD.15) S.65ff.
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die Laut- und Formenlehre, seltener auch Syntaktisches, so-
wie Besonderheiten des wortschatzes. Derartige, jetzt frei-
lich eher strukturalistisch oder generativ verfahrende
Untersuchungen, die vor allem auch zur Dokumentation der
als "Verfall" apostrophierten Veränderungen in den Dialekten
bestens geeignet wären, bleiben nach wie vor erwünschti
allerdings soll.te außer Phonologle, Morphologie und Aspekten
der Lexik j.n erster Linie auch - ein vordringllches Postulat
sowohl hinsichtlich des hlstorischen wie des Gegenwarts-
niederdeutsah".r2o - die Syntax eine ihr angemessene stärkere
Berückslchtlgung f 1nden.

Heute steht, unter dem Eindruck sozlollnguistlscher Denk-
und Betrachtungsweisen, weniger die Erforschung des Systems
(cramnatik und Lexlk) als vielmehr des "Funktionierens" von
Sprache bzw. Mundart im Vordergrund; anders ausgedrückt: es
geht um die aktuellen Verwendungsbedingungen der nieder-
deutschen Dialekte. wenn man voraussetzt, daß derzeit jeder
Deutsche und somlt auch der norddeutsche Mundartsprecher -
mit gewj.ssen Einschränkungen allenfalls ln der älteren
Generation - über eine vielleicht nicht perfekte, doch
immerhin ausreichende Kompetenz des Hochdeutschen verfügt,
besteht hler eine Sonderform der zweisprachigkeit (Bilin-
gualismus)21, dl" man als 'Diglossie' bezeichnet: "das
räumliche oder personale Nebeneinander verschiedener rnehr

oder minder eng verüandter varianten einer Sprache"22. rm

V91. !i. SANDERS, Die njederdeutsche Sprachgeschichtsfotscäung, Nd.Jb.
97 (1974') 20-35, hier S.22f.i c. KESELING, Erwägungen zu einer übet-
r egionalen Syntax det niederdeutscä en Mund.arten, in : Gedenkscärjft
für ,1. Foetste, hrg. v. D. HOFMANN unter Mitarbelt rcn W. SANDERS,
Köln wien 1970, S.354-365.

VgI. allgemein H. IöFFLER, Deutsch füt Dialektsprecäer.. Ein Sonder-
fall des Fretdsprachenuntetrichts, Deutsche Sprache 1974, S.lO5-L22,
Der Ausdruck stamt von CH.A. FERGUSON, Djg-lossia, Word 15 (1959)
325-34Oi ferner .f.A. FISHMAN, Bil-ingualisn with and without diglossia,
diglossia with and without biTingualisn, Journal of Social Issues
23 (t967) 29-38; K.J. MATTHEIER, Diglossie üid Sptachwildel,
Rheinische Vierteljahrsblätter 39 (1975) 358-371; H. KTDSS, l/öe
Diglossie, Deutsche Sprache 1976, S.313-323; K. REIN, DigTossie in
der deutscäen cegenwar tss pracile ä.1 s spracäwissens chaf tl i ches und
didaktiscäes Probl-em, in: Spracä-Ijche Interferenz. pestschtift füt
W. Betz zw 65-ceburtstag, hrg. v. H. KOLB - H. LAUFFER u.a.,
ltibingen 1977, s.159-174 (dorr auch das zitat s.159).
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FaIIe des norddeutschen Mundartsprechers können erir diese
Sprachvarianten exakt als seinen heimischen plattdeutschen
Dialekt und die hochdeutsche Standardsprache bestimmen.
Jede konkrete Sprechsituation erfordert eine Entscheidung,
welche der beiden Varianten verwendet werden soIl; diese
Entscheidung ist keineswegs beliebig, sondern abhängig von
Faktoren wie Sprecher und Gesprächspartner, Zeitpunkt und
Ort des Gesprächs, Gesprächsgegenstand usw. - kurz, von
den Umständen der linguistischen rRedekonstellation'23.
Demgemäß führt die Diglossie-Situation des modernen Dialekt-
gebrauchs in seinem Wechselspiel mit der jeweiligen Standard-
sprache zu einer neuen Fragestellung, die H.H. Munske in
die einprägsame Eormulierung gekleidet hat: "w e r spricht
wann, mj.t wem, in welcher Sprache, worüber?,,24

Generell 9iIt, daß aIles Geschriebene hochdeutsch ist,
Niederdeutsch außerhalb seiner literarlschen Verwendung nur
gesprochen wird. Dabei hat das Niederdeutsche im allgemeinen
die Funktion der "Haussprache'r, die im vertrauten Familien-
kreise untereinander gebraucht wird, jedenfalls von der
heutigen Eltern- und Großelterngeneration (mit den Kindern
spricht man, in Rücksicht auf die Schule, meist Hochdeutsch);
außerdem herrscht Niederdeutsch vor in verschiedenen Tätig-
keitsbereichen, vor al1em traditionsgebundenen wie Land-
wirtschaft und Handwerk, doch auch in bestimmten Industrie-
zweigen, so dem Baugewerbe. Gebrauchsradius und -frequenz
des Hochdeutschen, als der "offiziellen', Sprache, sind un-
gleich größec man spricht es in der Regel bei öffentlichen

Vgl. K.H. DELIIRICH, Redekonste.llation md Redesituatjon, in: ce-
sprochene Sprache. Institut für deutsche Sprache, Forschungsberlchte
7, hrg. v. U, ENGEL - IrEgard VOGEL, Mannhej.m L973, S.111-156;
H, STEGER - H. DEUTRTCH - c. SCHANK - Eva SCtrüTZ, RedekonstelTation,
Redekonste-llationstgp, Textexemplat, Textsorte im Rahmen eines
SprachverhaltennodeTls, in: Gesprochene Sprache. Jahrbuch 1972
des Instituts für deutsche Sprache, Düsseldorf L974t 5.39-97.
Kontrastive Linguistik im Bereich des IVjederdeutschen, Nd.Jb. 99,/99
(1975/76) 176-192t das ziEat S.178, aIIe Hervorhebugen dort. vgl.
auch V. HOLM, "Sprecäen Sie pLattd.eutsch?" Dtei llnfraqen zm ce-
brauch des Niedetdeutschen in 7ändlichen cebieten, euickborn 67
(1977) 130-134.
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Anlässen, mit allen Fremden, darüber hinaus - aus Gründen

des Sozialprestiges - mit bekannten Personen wie Pastor,
Arzt, Lehrer usw. Restrlktionen im Gebrauch des Nleder-
deutschen bestehen auch von der Thematik her, insofern die
Mundarten sich infolge threr jahrhundertelangen Beschränkung
auf bestimmte, insgeneln einfache Lebensbereiche als nicht
mehr geschmeidig genug für intellektuell oder technisch an-
spruchsvolle Redeinhalte erweisen. Allerdings bedarf es in
der genauen Beschreibung der Diglossie-Bedingungen ftir das

Nlederdeutsche noch intensiver, empirisch fundierter
Forschung. Vorläufig läßt sich a1lenfalls hyPothetisch
feststellen, daß der dlglossische Wechsel zwischen Mund-

art und Standard ("code-switching") sich nach ähnlichen Ge-

stchtspunkten regelt, wie sie - als'Vtahl eines rollen-
spezifischen sprach- oder Stilregisters - für den Kode-
wechsel der soziolinguistischen Rollentheorie ge1ten25.

In der Dlglossie-Situation ist die Stellung der zwei

betelligten Sprachvarianten zueinander theoretisch durch
eln klares tHigh' und 'Lot"r' gekennzeichnet. Tatsächlich ent-
sprach die Ubernahme des Hochdeutschen als Hoch- und Schrift-
sprache in Norddeutschland einer oberschichtlichen Sprach-
mode, in der sich die damals allgemein verbreitete wert-
schätzung des "gut Meißnisch Teutsch'i mit einer verhängnis-
vollen Mißachtung des muttersprachlichen "Sassischen" ver-
band26. D1eses sprachverhalten gerade der bildungstragenden
Bevölkerungskreise hatte eine starke sPrachsoziologische
Abwertung des Mundartgebrauchs zur Folge, .j.nsofern dieser
nun aIs Nichtkönnen des Hochdeutschen interPretiert hrurde -
eine Negativeinschätzung, dle sich gewissermaßen in dern

während des lT.Jahrhunderts aus dem Niederländischen über-

vgl. (Eit weiterer Literatur) w. SANDERS, Linguistische stjlistik,
cöttlngen 1977, S. 138f.
zahlreiche zeugnisse bei F. KLUGE, Jviederdeutscä und Hochdeutsch,
ln: Unser Deutsch, hrg. v. L. MACKENSEN, Heidelberg 61958, s.6o-82;
K. SCIIITLTE KEITMINGHAUSEN (wie Arur.L7)t A, TEUCHERT, Der Scäic&sa-ls-
veg der niderdeutschen sprache, Nd.Jb. 77 (1954) 120-133.
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nonmenen Ausdruck'Platt' bzw.'Plattdeutschr konkretisierte,
worin seither immer die Vorstellung einer "platten", minder-
$rertigen Sprachform, ja geradezu einer "Art von verdorbenem
Hochdeutsch" mitschwang2T. w.rm sich auch ein derartiges
vorurteil gegenüber dem Nlederdeutschen wle überhaupt allem
Mundart1ich"rr2S bi" heute hat h'alten können, so scheint
slch doch j-n unseren Tagen ein Umschwung zu vollziehen.
Eine denkbare Erklärung wäre folgende: In dem Augenblick,
wo die Standardsprache urie derzeit das Hochdeutsche zum

allgemeinen Besitz geworden ist und damit ihren frilheren
exklusiven Charakter verloren hat, wird umgekehrt das

sprechen von Mundart wieder zu einem Exklusivltätsmerkmal -
gerade auch für dle stets vorbildhafte, gebildete "Ober-
schicht", die nun rracker "platt snackt", wle es gleichfalls
modisch geworden ist, aufs Land zu ziehen, Hühner zu

züchten, Bauernbrot zu essen o"*.29. Jedenfalls können
Kenntnis und Gebrauch der Mundart in allen Bevölkerungs-
kreisen verbreitet sein, wobei die Differenz Mundart-
sprecher/Nicht-Mundartsprecher slch weitgehend zufä11i9
dadurch bestimnt, ob in der Phase des Spracherwerbs oder
später Kontakt zur Mundart zustande gekommen ist; daher
besteht keine eindeutige Korrelation zu der sozlologlsch-
soziolinguistischen Opposltion Oberschicht/Unterschicht
(wie übrlgens auch der frühere Stadt/Land-cegensatz sich
heute kaum noch als stichhaltig erweist)30. Allenfalls

w. FoERSTE, Über plaxtateutscäe spracäe unil Dichtung, Münster 1949,
S.3, Agathe LASCH, P.lattdeurscjr, pBB 42 (t9t7l 134-156.

VgI. K.J. T.TATTHEIER, Die schlechte lrundart. Bemerkungen zu eina
KompJ-ex von VozuzteiTen, Rhelnisch-westfäIlsche Zeitschrift für
volkskunde 20 (7973) 168-185; auch c. KESELING, Büetkungen zur
l{urrdart utd zum sog. restringierten Kd.e, Nd.Jb. 96 (1973) l?7-f39.
Ähnliche Überlegungen zuE flänischen Dialektgebrauch bei c. GEERTS,
tweetaTigheid bimen het nederlands, Ons Erfateel f7 0974) 645-
660.

30 v91. U. SCEEUERI,IANN, Sprachliche crundlagen, in: Gescäicäte Jvieder-
sacäsens, Bd.1, hrg. v. H. PATZE, Hildeshelo 7977, 5.157-258, hler
s. 238 .
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läßt sich innerhalb der cesamtheit der niederdeutschen
Mundartsprecher ein Unterschied derart feststellen, daß
für einen Tell von ihnen die Mundart noch das Hauptkom-
munikationsmittel bililet und das Hochdeutsche dann ent-
sprechend ungern, z.T. auch unbehoLfen gebraucht wird,
während in niederdeutschen "Honoratiorenkrei.sen', das platt-
deutsche gebrissermaßen die "Hobby-Sprache', darstellt, für
die man sich engagiert einsetzt, ohne ihrer jedoch kom-
munikativ zu bedttrfen3l.

fn einigen Bereichen des Niederdeutschen herrscht keine
Diglossie, sondern durch das Hinzutreten noch einer vreiteren
Sprache bzw. Mundart Trlglossie. AIs bekanntestes Beispiet
sel die schleswig-holsteinische Westküste angeführt, wo auf
den Inseln Helgoland, Amrum, Föhr und SyIt sovrie Teilen
des vorgelagerten Festlandes verschiedene nordfriesische
Dialekte gesprochen werden, hingegen j-n den Städten und
größeren cemeinden, doch z.T. auch als überörtliche
Verkehrssprache das Niederdeutsche gilt und drittens heute
als überdachende Hoch- und Schriftsprache ilberall das Hoch-
deutsche hinzutrltt32. D. Spr..hkontakte dieser Art stets
eine meist wechselseitige Beeinflussung zur Folge haben,
werden dle sprachllchen Auswlrkungen solchen Bi- oder Mul-
tillngualismus neuerdings im Rahmen einer spezietlen Inter-
ferenzlS.nguistik untersucht; die wichtigsten Interferenz-
berelche Norddeutschlands bestehen - außerhalb des bereits
erwähnten nordfriesischen Raums - in der Bertlhrung nieder-
deutscher Dialekte mit dem Niederländischen im Westen, dem

Dänischen (Südjütischen) im Landesteil Schleswig sowie mit
den anllegenden mitteldeutschen Mundarten im Süden, wozu

In einem Niederdeutsch-SeEinar des Somersemesters 1978 mrde rcn
den Teilnehmern an dm Band rNiederdeutsch heute, (wle AnE.4) kriti-
siert, daß in itE praktj.sch nur Angehörige der zweiten Gruppe zu
tiort gekomen seien.
v91. N. Snffam.fen, Historiscä-soziolinguistische Aspekte der nord-
friesjscäer l,rehrsprachigkeit, Frlesisches Jahrbuch 1976, 5.55-76;
A.G.H. !{ALKER, Die fiehrsprachigkeit Nordfrieslands. Eine BibTio-
graphie, Nordfrtesisches ,rahrbuch NF' 13 (19?7) 223-230.
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noch besonders tiefgreifende Interferenzen durch Einwlrkung
der Standardsprache kor*"rr33.

Die kultunelle Funktion dea Niederdeutechen

Die beschrlebene DJ.glossie-Situation der Gegenerart hat
sich seit dem 1?.Jahrhundert allnählich ausgeprägt. In
historlscher Retrospektive steht auBer Frage, daß das Nieder-
deutsche der ältesten Zelt (8.-ll.Jahrhundert) eine gleich-
berechtigt neben den anderen germanlschen sprachen und lns-
besondere dem Althochdeutschen stehende, auf sächsischer
Stanmesgrundlage eigenständig erwachsene Sprache darstellte
und auch das Saseeeeh der. mittleren Periode - das rMittel-

niederdeutscher des 13.-l6.Jahrhunderts - als offizielle,
in sich komplette und schriftsprachliche Einheit anstrebende
Kultursprache ganz Norddeutschlands, ja darüber hinaus als
nahezu allgemeingültige verkehrssprache im nordeuropäischen
Raum galt. tlit dem Untergang dieser hansisch-lübeckischen
Schriftsprache zerflel das Nlederdeutsche in die Vielzahl
und VieIfalt seiner heutigen Mundarten, und a1le hochsprach-
lichen Funktionen übernahm selther das Hochdeutsche. Gleich-
wohl hat das Nlederdeutsche sich in einlgen kulturellen
Bereichen eine zvrar bescheldene, doch imnerhin erwähnens-
werte celtung bewahrt34.

Als Sprache der öffentlichkeit, sei es im Behörden- oder
ceschäftsverkehr, doch auch ln Gesprächen offizlelleren
Charakters, splelt das Niederdeutsche so gut wie keine Rol1e.
An dleser Feststellung ändern auch gelegentlich in die hoch-
deutsche Rede eingestreute Wendungen auf platt nichts, die
einer modischen Attitüde entsprechen (ganz bewußt bedienen
slch threr z.B. in Norddeutschland wahlkämpfende politlker)35

Dazu ausführlicher W. SANDERS, Interferenz in Niedetdeutschen, ln:
Gedenkscltrift für H. ,rescäe (wie Anm.12), s.227-253.
Allerdings fehlt es hinslchtlich dleser kulturellen Funktlonen des
Niederdeutschen weltgehend an fundlerten Infomatlonen, so daß dte
folgende Übersicht IedigLich provisorischen tiert beanspruchen kann.
VgI. IViederdeutscl, äeure (wle AnE.4) 5.94. 2Zo, 24O.
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Auch die Klrche ist elne weitgehend hochdeutsche Institution,
innerhalb derer die Niederdeutschen sich zu elnem schleswig-
holsteinischen Preesterkrink und einer niedersächslschen
Arbeltsgemeinschaft plattdeutscher Pastoren zusalunenge-
schlossen haben. Besonderes Anliegen ist die plattdeutsche
Predlgt, dle sich allgemein eines lebhaften zuspruchs er-
- .36rreut

Neues Interesse findet ebenfalLs dle alte Problematik
"Niederdeutsch und Schule", dle heute, das verhältnis von
Dialektgebrauch und Schulerfolg betreffend, aLlgemein im
Mittelpunkt sprachwlssenschaftlicher Diskussion steht37.
Bereits seit langem r{reiß man, daB niederdeutschsprechende
Eltern in der Mej-nung, die Mundart sel den Kindern in ihrem
schulischen und beruflichen weiterkommen hinderllch, es für
besser hielten, mlt diesen nur hochdeutsch zu redeni das ist
auch einer der Grtlnde, warum in den Statistiken gerade bei
der Jugend, im Kindes- und Schulalter, der Mundartgebrauch
lm Vergleich mit den Eltern- und croBelterngeneratj.onen
stark abfä11t. Solche Befürchtungen finden Bestätigung in
neueren Untersuchungen, die bei der Interferenz beider
Sprachsysteme - des muttersprachlichen Niederdeutschen und

des sekundär erworbenen Hochdeutschen - elne fehlerträchtige
"Schizoglossie" konstatieren. Andrerseits bleibt zu be-

Hierzu J.D. BELLMANN (HrS.), Kanzelsprache und Sprachgemeinde. Doku-
mente zut plattdeutschen verkündigung, BreBen L976i Plattdeutsch jn
Kirche und Religion 17@-1975. vorTäufige BibTiographie, hrg. v.
Arbeltskreis für Plattdeutsch und Klrche, celle 1977 (ManuskrlPt-
druck), J.D. BELLMANN - H. IG.öGER (Hrg.), Sprache, DiaTekt und
lheoLogie. Beiträge zur plattdeutschen Verkündigung, Göttlngen
1974.

vgl. u.a. J. HASSELBERG, Die Abhängigkeit des schulertoTgs wm Ein-
ftuß des DiaTekt.st Muttersprache 81 (1972) 2ol-223t H. IöEFLER,
tqundart als spracääarrjere, wirkendes i{ort 22 (f972) 23-39; U. AM-
MoN, Dia.ler(t, soziale ungleichheit und scäule, 9leinheim 1972;
H. BAUSINGER (xrg.) r Dialekt als Spracä,barriere ?, Trlbingen 1973;
J. HASSELBERG - K.P. WEGERA' Diagnose mundartbedingtet schulschwietig-
keiten und ansätze zu ihrer überwindung, wirkendes liort 25 (1975)
243-255t ,J. HASSELBERG, Dialekt und BiTdungschancen, weinheim 1975.
fn diesen Zusmenhang gehört auch das bereits genannte Buch rcn
NIEBAITU (wle Am.17).
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denken, daß ein Lehrer sicherlich wenlger Schwierigkeiten
hat, einem nur Mundart sprechenden Kind von Grund auf
korrektes Hochdeutsch beizubrlngen, als die zäh haftenden
Fehler eines zuhause vlelleicht falsch erlernten Hochdeutsch
nachträgIich zu korrigieren. Im ilbrigen sollte die Alter-
natlve gar nicht lauten: entweder nur Hochdeutsch oder nur
Platt; vielmehr sind Kinder nach aller Erfahrung keineswegs
ilberfordert, wenn sie von vornherein in jener Zweisprachlg-
keit aufwachsen, die schon für vlele Generationen platt-
deutscher Mundartsprecher vor thnen kennzelchnend ist. Aber
das Projekt "Niederdeutsch in der Schule" steht und fäIlt
mit dem Vorhandensein engagierter Lehrer, die den jeweiligen
Ortsdlalekt beherrschen und auch ilber genügend Einblick in
die nlederdeutsche Literatur verftlgen, um beides zum Unter-
richtsgegenstand zu ...h.rr38. Daß auch nachschulisch noch
ein verbreitetes Bedürfnls besteht, Niederdeutsch zu lernen
oder es wenigstens kennenzulernen, erweist slch z.B. an den
Niederdeutsch-Kursen, wie sle an der Universität Kiel und
verschiedenen Volkshochschulen Schleswig-Holsteins abge-
halten werden.

Der wohl $resentllchste kulturelle Faktor des Nieder-
deutschen ist heute seine ohnehln traditlonsreiche Literatur.
Neben den lruner wieder neugedruckten "Klassikern" Groth,
Reuter, Brinckmann, Fehrs usw. existiert eine Mundart-
dlchtung der Gegenwart, die in der Fülle ihrer Themen, ihren
modernen Ausdrucksforrnen und vielfach auch ihrer poetischen
Qualität das KIlschee, auf plattdeutsche Dorf- und Bauern-
schwäake beschränkt zu se1n, ad absurdum führt39. Im zu-

Zusmenfassend L. KNOLL, Die Berücksichtigung dez njederdeutscäe,
Spracrre und Literatur und ihre didaktischen tiögtichkeiten im Ralnq
des Deutscäunterrichts, Siegburg 19?6r Marion RöSNER, p-lattdeutscä
j, der Schu.le. Eine vorTäufige Bibliograpäie, Bremen 1977 (Manu-
skrlptdruck) . zu fol,genden vgl. rvi€derdeutscä an volkshochschulen.
;rDej tsrrateria.Ilen für niederdeutscäe sprach.kurse, hrg. v. Landes-
verband der Volkshochschulen Schleswig-Hotsteins, Klel 1927 (Manu-
skrlptdruck) .

Einen Eindruck davon vemittelt die DokuDentatlon: plattdeutsch im
Buchäande-I. Verzeichnis der ia Buchhariel greifbaren Schriften und.
schaTTpLatten, Brenen 41978.
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s.[menhang mit der Literatur dürfen dte durchweg gutbesuch-
ten Darbietungen der nlederdeutschen Bühnen und Speeldeels
nicht unerwähnt bleiben, wie auch eine ganze Reihe von
Liedermachern erfolgreich mit Volksliedern und eigenen
Schöpfungen sich selbst widerlegt: "Mien cott he kann keen
Plattdüütsch mehr ... " Dle Resonanz in den Massenmedien
bleibt allerdings vergleichsweise gering. Fernsehaufführungen
des Hamburger Ohnsorg-Theaters werden bis auf den nord-
deutschen Zungenschlag hochdeutsch zurechtgestutzti nur das
III. Programm gibt neuerdings auch niederdeutschen Ein-
splelungen Raum. In den Regionalprogrammen des Rundfunks
haben Sendungen wie dle plattdeutsche Morgenandacht, "Hör
mal'n beten to", der niederdeutsche Hörspielabend usw. ihren
festen PIatz, und sie finden auch einen lnteressierten Zu-
hörerkreis. Gleichwohl ist bekannt, daß die überwiegende
Ilehrzahl der l{undartsprecher von dem anspruchsvolleren
literarischen Angebot kaum Gebrauch macht, sondern ihr Lese-
bedürfnis meist an den plattdeutschen Beiträgen, vornehmlich
Kurzgeschlchten und "Döntjes", im Heimatteil regionaler
Tageszeltungen befriedigt4O.

Man spricht heute von einer "Plattdeutsch-l{e11e". Ebenso-
wenig w1e deren negative Etikettlerung als "nostalgisches"
Phänomen angebracht erscheint, soIlte man umgekehrt ver-
kennen, daß der gegenr.rärtig günstige Trend vielleicht nur
vordergründig und kurzlebig ist, sicherlich aber nicht ein-
mal den welteren Rückgang des Nlederdeutschen aufhalten
kann. Dennoch hat die neue Entwicklung ihren außerordent-
lichen Wert, und zwar In der Abkehr von dem jahrhunderte-
alten, tiefsitzenden Vorurteil gegenüber dem "Platt"deutschen,
die zugleich eine Aüfwertung der heimlschen Mundarten dar-
stellt: Nlederdeutsch erscheint jetzt wej.thin, auch den Mund-
artsprechern selbst, a1s etwas Normales, ja Positives, das
wieder seinen ihm zustehenden, festen Platz im Sprachge-
ftige des Deutschen einnimmt.

40 Dazu V. HOLII, Jvjederdeutscä in der Tageszeitung- Itntersuchungen zM
Eeinattei 7 d er'Schleswig-Ho 7 steinischen Landeszeitung,, (Exuens-
arbelt) Kiel 1978.
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Niedevdeuteehe Spraehuieeenechaft - Pnobleme, Aufgaben,
Deeiderate

Die bereits klasslsch gewordene Darstellung der nieder-
deutschen Sprachentwicklung Iiegt vor in hl. Foerstes "Ge-
schichte der niederdeutschen Mundarten"4l, *or. einige
neuere Überbllcke treten. Hier sei nur das umstrittenste,
mitunter freilich mehr emotional a1s rational dlskutierte
Problem erwähnt, gewissermaßen die "GretchenfrageI der
niederdeutschen Sprachr,rlssenschaft: Ist das Niederdeutsche
ej.ne eigenständige Sprache oder aber ein Konglomerat von
Dialekten ? Solange man im Rahmen der herkömmlichen Termi-
nologie verbleibt, hat der unübersehbare Bruch in der nieder-
deutschen Sprachgeschichte um 15OO die teicht schizophren
anmutende Unterscheidung zur Fo1ge, daß Alt- und Mittel-
niederdeutsch als elne selbständige Sprache, Neunieder-
deutsch aber nurmehr als Sammelbezeichnung filr die nicht-
hochdeutschen Dialekte Norddeutschlands zu betrachten seleni
je nachdem, ob man sich auf den diachronischen Standpunkt
des Sprachhistorikers oder den synchronischen des Gegenwarts-
linguisten stelIt, wird man folglich zu einem verschledenen
Urteil gelangen - oder man sucht den Kompromiß: ',eine Spra-
che ..., die nur in Mundarten existiert"42.

Andere Einzelprobleme und. Aufgaben der niederdeutschen
Sprachforschung haben bereits an threr Stelle kurz Er-
wähnung gefunden. Sprachhistorlsch dürfte festatehen, daß
bei kaum einer anderen Sprache die politischen, ökonomischen
und soziokulturellen Kausalfaktoren sprachlicher Expansion
und Rezession so augenfäI1i9 zutage treten wie in der wechsel-
vollen Geschichte des Nlederdeutschen. Eern- und Nahkontakte

4l In: Deutsclre PhiToTogie in Auftiß,8d.1, hrg. v. W. STAü!,iLER, Berlin
2t957, sp. 1729-1898i Überblicke zur niederdeutschen splachgeschichts-
und Mudartforschmg von SANDERS (wie Ann.2O), HARTIG - KESELING (wie
AnD.19) , ergänzend l{. MITZKA, Zut Erforschung der ostniderdeutschen
Mmdarten, in: cermariscäe DialektoTogje (wie Ann.19) 8d.2, 5.603-
5o9; smie coossENs (wie Am.15), ferner: Iviederdeutsclr. §pracäe ud
Literatut, Bd.1 (wie Am.5).

42 U. BICHEL, in: Jyjederdeutsch heute (wie Am.4) ö.29.
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zu zahlrelchen anderen Sprachen mlt thren Interferenzen,
sprachliche Substrate im Gefolge hlstorisch vollzogenen
Sprachwechsels, lnterdialektale Ausgleichsvorgänge und Be-
einflussungen usw. harren noch ereltgehend der Bearbeitung,
ganz zu schweigen von den nur wenlg erforschten nieder-
deutschen Sprachinseln im Ausland (hauptsächlich Rußland,
Kanada, Nord- und Südamerika).

Sprachstrukturell bleibt weiterhin d1e grammatlsch-
lexikalische Beschrelbung nlederdeutscher Lokal- und

Reglonaldialekte erwtlnscht - natürlich unter verwendung
moderner llngulstischer Methoden und Einbezlehung auch bis-
lang vernachlässigter Berelche, insbesondere der Syntaxi
existieren bereits ältere Untersuchungen derselben Orte
oder Räume, Iäßt der Verglelch sogar Aussagen über die seit-
herigen Veränderungen zu. In quantitativ-distrlbutioneller
Hinsicht wird man elne gleichzeltige und glelchartige
Datenerhebung im gesamten niederdeutschen Dialektkontlnuum
anstreben, die - am besten in kartographischer Form -
Auskunft über dle genaue Verbreitung der heutigen Mund-

arten geben sollte. Im Vordergrund steht derzelt jedoch
der qualitativ-funktionale Aspekt, der slch auf dle Be-
handlung der fundamentalen Dlglossle-Situation zwischen der
genormten hochdeutschen Standardsprache und den vielfältig
differenzierten niederdeutschen Dialekten konzentri.ert; die
Eormulierung ihrer redekonstellativen Bedingungen, der An-
wendungsmodalitäten beider Sprachvarianten, der aus ihrer
engen Symbiose resultierenden Interferenzen usvr. ist auf
der Grundlage empirischer Einzeluntersuchungen ein besonders
dringendes Desiderat. Von sprachdidaktischem Nutzen wäre
ferner die systematische Analyse von Fehlern, wie sj.e typisch
bei mundartsprechenden Kj.ndern in der beschrtebenen Diglossie-
Situation auftreten43. Auf die gleichfalls sehr r.mfangreichen

43 Dieser Aufgabe widnet sich, nit dem ziel der Behebung schulischer
Schwlerlgkelten bel solchen Kindern, dle Kontrastive Llnguistikt
itr Rahmen der Sprachhefte 'rDialekt/Eochsprache - kontrastiv', ist
allerclings irmelhalb des niederdeutschen Bereichs bisher nur das
tlestfäIische behandelt woralen (H. NIEBAUM, 1977). Als äIterer vor-
läufer kann gelten c.F. MEYER, yon P-lattdeutscäen zum Hochdeutschen,
(Nachdruck) Dinklage 21971.
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Aufgaben, die slch im Bereich der äIteren und neueren nieder-
deutschen Llteratur$rissenschaft stellen, sei abschließend nur

.44nr-ngewresen

wer mit der niederdeutschen Sprache wlssenschaftlich be-
faßt ist, sieht sich immer wieder mit der Frage konfrontiert:
was soll man, was kann man filr das Plattdeutsche 1n seiner
gegenwärtigen Lage tun ? Die sehr einfache Antwort lautet:
wer kann, soll es (mehr) sprechen ! Der SPrachwissenschaftler
kann darüber hinaus den bekannten VorurteLlen durch seine
Sachkenntnis entgegenzuwirken suchen, vor allem unter Hin-
$reis auf die ruhmreiche Geschichte des Niederdeutschen und

daß auch noch für den heutigen tlundartsprecher seln heimat-
licher, muttersprachlicher Dialekt einen hohen wert dar-
stellt. wj.e sagte doch coethe: "Jede Provinz liebt thren
Dialekt, denn er ist doch elgentlich das Element, in vrelchem

die See1e ihren Atem schöpft. "

44 VgI. überblickswelse H. BECKERS, Die Erforschung iler nid.erdeutscäen
Literatur des litittelalters, Nd.Jb. 97 (t974) 37-50, und U. BTCHEL,
Die Fotschwg zur neuniedetdeutscäen Mundattliteratuf, ebda. S.78-
87. An der Kieler Universität werden z.B. loehrere Klaus Groth-Pro-
jekte bearbeltet.
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Helnz H. Menge, Bochum

EINFLÜSSE AUS DEM POLNISCHEN IM RUHRGEBIET ?

Exemplarlsche Behandlung elnes Kapltels aus der "Volks-.l

Ilnguistlkril

1. "Wle denkt das VoIk über dle Sprache ? "

In besthoten Krelsen Eannovers und Bramschrrelgs wlrd hartnäckig
dle Melnung vertreten, der Zlschlaut scä- vor t, p sei durch das
vordrlngen des SIaventuDs, also von Osten her, ins Land
gekormen; dle "Scä-tejn-Iussch-praclre" erschelnt den Vertretern
dleser Meinung also als elne ostelblsch-preußische Errungenschaft.2
Dle von Eml1 Mackel hier mit unterschwelligem Erstaunen

referlerte Ansicht, daß die hochdeutsche Aussprache der cra-
phemkomblnationen aü- und sp- a1s IIt-] una IJp-] slavisctrer
Einfluß sei, ist natürlich schlicht falsch. rn Wirkllchkeit
ist sie im Gefolge eines vom Alemannischen ausgehenden Laut-
wandels in der Standardaussprache des Hochdeutschen fest ge-
rrorden, wohingegen dle dem Hochdeutschen weiter norddeutscher
cebiete eigentitunliche I st-]- bzw. Isp-]-nussprache nieder-
deutsches Substrat ist3. euf letzteres hinzuweisen, scheint
MackeI in selnem Aufsatz fast für ilberftüssig zu halten,
wohl weil es filr thn so selbstverständllch ist.

Ursprtingllch wa! beabsichtigt, an dj.eser Stelle die Verifizierung der
Eypothese, d.le in Nd.Kbl. A4 11977J vorgestellt war, da8 nämtich die
in Ruhrgebiet heute ilzutreffende sprachliche VüLation vor allem
nlederdeutsches Substrat sel, fortzusetzen. Da nu die Eypothese u-
abhän919 von neinen Überlegungen an anderer Stelle entwickelt ud
eln Stückwelt bestätigt worden ist (v91. AnE.53), schien es mlr sim-
voller zu sein, den tkzent zu verlagern r:nd der oft gehörten Behaup-
tung, es gebe einen polnischen ElnfIuB auf alie Umgangsspr.che des
Ruhrgeblets, nachzugehen ud sie in einen gr68eren ZusaElenhilg ein-
zubetten. Dabel, wird sich zeigen, daß die prüfug dleser Behauptung
kelnen AnIaß gttit, clie E).pothese zu levidlelen, was allerdings nicht
bedeutet, daß der Behauptung nicht so etwas wle eine Eetaphorische
Richtlgkeit zukäre.

E. MACKEL, Hoch- und PTaxtileutsclTes. 1. uber die nordwestdeutscäe
Iussprache des S-t, S-p, Nd.Jb. 54 (1928) 1O7-1O9 (1O7).

Beln Übergang zrD Eochdeutschen wurde dle sctrriftsprachliche Konbi-
nation st-, sp- (bei der dle "richtige" Aussprache ja nicht durch
dle Schreibung lndlziert lst) so ausgesprochen, wie das ln den Dla-
Iekten der betreffenden cegenden üblich war; d.lese hatten den gtechsel
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was für Sprachwissenschaftler selbstverständlich lst,
muß es für den Laien noch lange nicht seini umgekehrt kann
gerade das, was für den Sprachwissenschaftler sehr anfecht-
bar lst, für den Lalen unumstößIiche Gültigkelt besitzen.
So haben Außerungen wie

Für den, dep Platt kann, ist ee Leicht, Englisch zu

Lennen.
Das kann man auf Hochdeutsch gar nieht eagen bzw.
Dae kann man nu? auf Platt oagen.
Dae Platt in Naehbat,ort iet aehon ganz anders.
Unoer Platt klingt heute noeh gena.uso uie ttor hundert
Jahten.

für den, der sie macht, den Charakter von wahren Sätzen.
Daß sie wle stehende Reder.rendungen wlrken, lst ein Hin-
wels darauf, daß es sich nicht um singuläre Außerungen
handelt, sondern daß sie 'im Volker weit verbreitet slnd.

Volkstitmliche 'communes opinionesr, wie sie ln den Bei-
spielen vorliegen, zu j.gnorieren bzw. sie bestenfalls in
einer Art Raritätenkabinett zu samneln, mJg nanetiegen;
ich bln im GegenteiL der Ansicht, daß sle beachtet und syste-
matisch erforscht werden solIten, da das alltägliche Denken
über Sprache dle Arbeit des Mssenschaftlers stärker tangiert,
ats auf den ersten Blick zu vermuten 

"rä.e4.Auch fflr andere Wissenschaften als dle Sprachwissenschaft
mag dle Beachtung volktümlicher Anstchten über Sprachllches
Ertrag bringen; wird nämlich z.B. nach der Funktion der ein-
gangs zltierten Meinung gefragt, so dürfte sich herausstellen,
daß durch sie der eigene Sprachgebrauch sanktionlert werden

ron [s] zu [.[] in der Konbination sp-, st- iD cegensatz zu anderen,
auch nlederdeutschen Dialekten nicht EitgeEacht. Einen Beleg für alie
von lrackel wiedergegebene lrteinung enthäIt die Bellage zur "Hildes-
heirer Allgemeinen Zeitmg" ("Aus der HeiEat") Nr.5 voE 13. März
1924,5.22, wo aus einem I€serbrief zitiert wird; dort heiBt es u.a.:
Der "Zlschlaut ist erst duch das Vordringen des SlawentBs, ..., bei-
us Deutschen verbreitet worden, angeblich aus Gründen des Woh.Illanges
...". Außer in Nr.6 sind auch in Nr.5 (28. Februar 1928), S.18 ud
Nt.1 (27. l4ärz 7928), S.25 Beiträge zum TheEa "Sprlcht der Nieder-
sachse richtig?" zu finden.

4 Slehe alazu die Ausführugen uten S.114ff.
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soll, indem der der anderen vregen seiner Herkunft abqualifi-
ziert wird. Psychologen könnten in diesem FalI also Elnblicke
ln Vorurteilsstrukturen bekommen.

Ansätze zur Erforschung der tnalven Llnguistlk' gtit es
bislang kaum. Zwar hat Friedrich PoIIe 1889 elne Monographie
Ilie denkt dae VoLk ilber die Spnaehe verfaßt, in der gelegent-
Ij.ch auf volkstümIlche Ansichten tiber Sprachllches hlngewiesen
wird5. Und im berilhmt gehrordenen Tagungsband Soeiolinguistiee
ist ein Vortrag von Henry M. HoenigswaLd A p"opoeal fot the
stud.y of folk-Linguietiee veröffentlicht6, der anregende Aus-
führungen zum Thema enthäIt, doch sind beide Veröffent-
Iichungen m.W. mehr oder minder folgenlos geblieben, ob-
wohl der Vortrag auf der Soziolinguistik-Tagung 1964 eine
interessante Diskussion hervorgerufen hatte.

Auch eln Termlnus für die Erforschung der im VoIk kur-
sl-erenden Anslchten über sprachliche Dinge hat sich noch
nicht elngespielt. "Ethnolingulstics", den Begriff schlug
auf der Tagung Elnar Hauger, ,or7 , bzw. selne Eindeutschung
"Ethnolinguistlk" sind heute anders besetzt, so daß sich
vielleicht die Anlehnung an Hoenigswalds "folk-Iinguistics"
anbietet: ovolkslinguistik", was a1s Terminus auch den Vor-
teil hätte, "Volksetymologie" assoziieren zu lassen. Die
Volksetymologle als sprachwissenschaftllche Dlsziplin wäre
eln Teilbereich einer /umfassenderen VolkslinguistikS.

5 F. PoLLE, wie der]]r.t d.as Volk tibet die Sprache-? ceneinrerstänitliche
Beiträgie zur Beürtwortung d.ieser Frage, Lei_pzj.g 1889. Die 2., verb.
ud stark verm. Aufl. erschlen I€lpzig 1898. Die 3., verb. Auf1. von
O. WEISE (I€ipzig Berlin 1904) hat alen Untertitel ',plauderelen über
die Eigenalt der Ausdrucks- und Anschauugsweise des Volkes,'.

6 H.M. HoENIGSWALD, A ptoposaT tor the studg of to*-linguistics, in:
SocioTinguistics. Proceed.ings of the IrcIÄ Sociolingrujstics Confetence,
1954, ed. by W. BRIGET (Jmua Idnguarun, Serles Minor, 20), The Hague
Paris 1965, S.l5-2O, discussion S.20-26.

7 -EOENIGSWALD (wle Ann.6) S.2O.

I Bedauerlicherrieise tiegt daduch, daß sorrohl der objektlereich als
auch die Disziplin, clie slch nit ihE beschäftigt, gleich benarnt
sind, eine lrrtmsEögtichkeit vor. Derütige Horcnlmien sind in der
Sprachwissenschaft allerdings an der Tagesordnung.

Zum Untersuchugsfeld der Volkslingulstlk rrürde z.B. gehöreni
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2. Volksllngulstisches aus dem Ruhrgeblet

Volksllnguistlsche Anslchten dürften stark regional ge-
prägt seln. Ob sle dort, wo dle alten Dlalekte noch in Ge-

brauch sind, häuflger anzutreffen slnd als dort, wo man sie
schon 1änger aufgegeben hat, lst allerdlngs kaum zu Progno-
stl z 1eren.

Was das Ruhrgeblet angeht, so lst neben der Ansicht, daß

dle Umgangssprache das Resultat eines sprachlichen Mlschungs-
prozesses lst9, die Meinung srelt verbreitet, daß eln Tel,l der
sprachllchen varj.atlon auf polnischen Elnfluß zurilckzufilhren
sei. DLes erl-nnert an Mackels Bericht ilber dle Anslcht zur
Herkunft aer [.[t-]-Aussprache, und dle Funktlon der Rede-

weisen mag in die glelche Rlchtung gehen, nur dürfte es lm
Ruhrgeblet ungleich näher als in Hlldesheim gelegen haben,
an polnischen Elnfluß zu denken, belief sich doch der An-
tel1 der "polnlschen" BevöIkerung in manchen Teilen des

Ruhrgebiets auf über 2Ot1O.

- d.ie volkstäEliche Begriffllchkeit für sprachllche Variatlon
(für Varietäten, Stile u.ä.)

- die Prinzlpien bei der Verschriftlichung gesprochener Sprache
durch Laien (parawissenschaftliche Transkription)

- das Bewußtsein von Dialektgrenzen bel Dialektsprechern
- dLe Bewertug von Sprachverhalten (Redensalten ud ad-hoc-811-

dugen)
- die volkstüElichen BeschreiblDgskategorien (',zischlaut',,.Twort,'

u.ä. )
In übrigen finden sich zahlreiche Hlnweise bei HOENIGSWAID (wie AnE.
5) sowie bei L. BIDOMFIELD, Secendarg and tertiarg respanses to
Lanq.uge, Language 20 (1944) 45-55.

Das hler skizzierte prograr@ ist umfassender als d1e Analyse der
von EufschDl.alt und Mattheler so genanten subjektiven Sprachdaten.
Dle Autoren haben vor allen (bewußte oder mbemßte) Elnstellugen
in Auge, clle bei der sprachsozlologischen Feldforschung von Bedeutung
sein können. (VgI. J. EUFSCE!4Im - K.J. IitATTtsEIER, sprachdatener-
hebwg. Methden std Erfahrmgen bei sprachsozioloqischen Felitfor-
schungen, i.n: SpracäIicäes Handeln - Soziales Verhalten. Ein Reailer
zur PragmaTingtistik wd Soziolinguistik, hrg. v. W. VTERECK (Kri-
tlsche Information, 52), Mr:nchen 1976, s.1O5-138 ud 358-360 (116-
118).

9 V91. dazu B.E. MENGE, "RegjonaTsprache Ruhr,,: Granmatische variatiä
i st njederdeutsches Suöstrat - Eine fotscltuttgs lei tende Hgpothese,
Nd.KbI. A4 (L9771 48-59. Stehe auch das zltat in Am.13.

10 Bevor weiter unten Zahlen genilnt werden, soIl a dieser Stelle ein
Zitat aus deE ilahre 19Ol dle Sltuation illust:ieren; es stmt aus
einer KaEpfschrift des Alldeutschen Verbandes und ist deshalb sicher
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Zwei willkür11ch ausgesuchte Beispiele sollen die Ansj.drt

belegenll. e" haißt z.B. in einer kürzlich erschienenen
Rezension elnes Ruhrgebietsfllms, im FiIm fehle ein Hln$reis
auf den "bls in die sprache hineln reichende[n] einfluß der
arbeltssuchenden Zuwanderer aus Polen Anfang des Jahrhun-
derts"12. od.r es findet slch In einer pädagogischen Disser-
tatlon aus dem Jahre 1928 lm Kapltel "Dle Mischmundart" die
Bemerkung, daß diese Mischmundart ofeste züge z.B. durch den

Elnfluß der polnischen syntax angenommen hat"13.
Die Liste der Beispiele ließe sich beliebig verlängern.

Das Denkschema vom polnischen Einfluß auf dle Sprache des

Ruhrgeblets lst ln aIlen Schichten anzutreffen, und zwar,
das ist das ErstaunLiche, auch in den Kreisen, dle SPrache

studiert haben bzw. sie lehren: Lingulstische Studien

ein wenig übertrleben, trotzdeE gibt es einen interessanten Einblick:
"Geht m In den Ort€n Bue!, Bruch, Eerten, Castrop, Bottrop, ErIe,
Gladbeck, Borbeck, Schalke, Oberhausen, Stoppenberg, Caternberg,
Recklinghausen, Heme, Eickel, Riemke, Wattenscheid, Marten, Cruge
bei Schlchtvechsel oder an den zahlrelchen katiolischen Feier-
tagen, welche die Polen noch durch eine Relhe spezlell polnischer
Feste zu veroehren wissen, durch dle Straßen, so sdrlagen einen
nur ganz vereinzelt€ deutsche Worte ans Ohr, dagegen hört nan
alleffärts die Zischlaute der polnischen Sprache."

Siehe [srnst SCHAPER und Oskar EINECKER, ] oie poten i,, Rhejniscä-rest-
tä7i s chen Stein*oäIen-Bezi rke. l,tit einem statistisclren Nlhilgie, einer
samlwg polnischer Lieder wd zwei Karten, hrg. v. Gau "Ruhr und
Llppe'r des Allaleutschen Verbandes, München 1901, S.54.
Sie ist auch ln den (oft eher populämissenschaftlichen) Aufsätzen
zw lrEgmgsspractre des Ruhrgebiets anzutreffen. VgI. z.B. W. SLUYTER-
l,lAN V. IANGEWEYDE, Das Ruhrgebiet urd seine Sptache, Muttersprache 68
(19s8) 1-7 (3).
Westdeutsche AllgeEeine Zeitmg, Nr.159 von 12. Juli 1979, Spalte TV-
Kritik.
Else SCzES}ry, wechselbeziehwgen zwischen pädagogik wd volksvirt-
schaft, dargesteTTt art dem Bildungsresen de,. Industtiestadt Gelsen-
kirchen, Dlss. Münster 1928, S.34f . Die Stelle lautet im zusa.@n-
hang:

"Es ist ohne welteres klar, da8 eine solche Misclrmüddt die Arbeit
der Schule au8erordentlich erschwert, ud zwu ist dieses Lmso rehr
der FaII, als diese MlschDmdart iD allgereinen Eso stärkeren Ver-
änderugen unterworfen ist, je intensiver die Pluktuation der Be-
völkerug ist, ildererseits aber auch feste z,üge z.B. durch den
Einfluß der polnischen Syntax angenomen hat."

11
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müssen volkslingulstische Meinungen nicht unbedingt außer
Kraft setzen14.

3. Zur Statistik der Polenelnwanderung ins Ruhrgebiet

a) Wenn hter kurz auf quantitatlve Aspekte der Einwan-
derung der Polen ins Ruhrgebletl5 eingegangen wird, so ge-
schieht das nlcht deshalb, weil mlt dem Umfang der Einwan-
derung dle Entstehung der Redewelse vom polnischen Einftuß
erklärt werden so1I (sicherlich macht er aber, wie oben an-
gedeutet, ein wichtiges Moment ur"16), sondern weiI, wie
sich zeigen wird, die hlstorische Sprachsozlologie bei der
Erklärung sprachLicher Befunde ohne die Heranziehung be-
vöIkerungsgeschichtlicher Daten nicht auskommt. Im konkreten
FaII ist aber wenlger der Umfang der Elnwanderung insgesamt
a1s vielmehr die lokale Besonderheit von zentraler Bedeutung.
Dle Auflistung von Gesamtzahlen, wie sie von sprachwissen-

Den*bar rräre, däß gerade in 'geblldeten Krelsenr d.le Redewelse des-
halb überlebt, well sle dort teitrelae dlskriDlnierende Funktlon hat.
tfer sle gebraucht, wlll Elt thr dl.e UEgangssprache bzw. bestiEDte
Ztlge an thr stlgrEatlsieren.
An einfährender I€ktüre zu Poleneinwanderung kam genamt werden:
E.U. I{EELER, Die Polen in Ruhrgebiet bis 1910, in. tflcdetne deutsche
Sozialgeschichte, hrg. v. H.U. IiEELER (Neue gfissenschaftliche Biblio-
thek, lO), Köln Berlin 1966, 5.437-455 und 550-563; DERS., Zur neueren
@schichte der lfasuren, Zeitschrift für ostforschrug 1l (1962) 147-
l72t Ch. KLEßMANN, Polnisclze Bergarbeiter in Ruhrgebiet 1g7o-1g45.
Soziale Integratiotl uftd nationale .SuDku-Itu einer ethnischen Minder-
heit in der deutschen Inilustriegesejlschaft (Kritische Studien zE
Geschlchtswlssenschaft, 30), cöttingen 1978.

Es schelnt häufig der FaII zu sein, daß volkslinguistische Ansichten
durch Analogleschlüsse von Vorgängen nichtsprachlicher Alt auf solche
sprachlicher Natu zustandek@n. ifo besti@te Bevölkerugsgruppen
Eassiert zugewildert slnd, da, Beint Em, nüsse sich das auch in der
Sprache niedergeschlagen haben. In dieseE zusmenhang ist die etwas
anders gelagerte Diskussion tn die Herkuft der sogenilnten ',Neger-
sprachenrerkDale" in 'rBlack Engllsh,' interessant (aders gelagert ist
sie deshalb, weil es dabei nicht ru den EinfIuS elner BevöIkermgs-
gruppe auf die Sprache elner RegLon, sondern um dle Herkunft der
sprachlichen Variation bel einer bestimten Gruppe geht). Auch hier
wird dle Melnug vertreten, die MerkDale seien (aus Afrika) Eitge-
bradtt lrorden. VgI. dazu W. VIERECK, Sprachliche VariaXion in eng-
Iiscäen und ihre Erforsdttmg, zDL 45 (t978) 161-174 (155ff.).
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schaftlicher Seite kürzlich vorgelegt worden ist17, könnte
bei unkritischer Rezeption sogar dazu angetan sein, volks-
lingulstische Ansichten zu bestärken.

Was die Ej.nwanderung von "Polen" insgesamt betrifft, so
seien zwei grundsätzliche Feststellungen getroffen:
- Bei den "polnischen" Zuwanderern ins Ruhrgebiet handelt es

slch fast ausschließlich um preuBlsche Staatsangehörlge.
Das bedeutet, daß sie in irgendeiner Form bereits vor der
Einwanderung ins Ruhrgebiet mit deutscher Sprache und Kultur
ln Berührung gekommen srarenl8. oltt der Situation der Gast-
arbeiter heute ist die Situation der "Polen" damals nur be-
dingt vergleichbarl9.

siehe H. cl,tCK, zur ceschichte der industrjeTTen PoTggTossie. Die
Arbeitereinwildetmg jns Rulrgebiet unil ein Exenpel aus der Praxjs
d.es pteußischen SprachenzechXs w r9OO, Osnabrücker Beiträge zr
sprachtheorie H.4 (79771 76-105 (87-93). tlas nutzt es ilo übligen,
"in großen zügen zu skizzieren, in lrelchen crößenordnungen sich
diese Einwanderung bewegte", wenn dies sprachwissenschaf tlicherseits
nicht fruchtbü gemcht rrerden kann, wenn z.B. die "in dieser
Situation zweifellos zahlreichen Pidgins ... oder Ulcergangsvaie-
täten" nur vernutet werden können (S.93).

Eine knappe Übersicht über die ceschlchte des Deutschen in Masuren
etwa gibt K. TEMPLIN, Die Entwicklwlg der SprachenverhäTtnisse im
Kj'eis sens.burg, j-n. Itnsere masurische Eeinat. Zw hmdertjährigen
Eesteäe, des Krejses Sensburg, hrg. v. K. TEMPLIN 2., vero. und
verb. Aufl. sensburg 1926, s.39o-396. was die schule betrifft, so
heißt es bei Ter[plin (S.395): Seit 1873 "blieb der masurische
Religionsuterrj.cht für die Unterstufe . .. zugelassen ud den
nicht deutsch sprechenden Kindern wurde der Unterricht im I€sen
ud Schrelben der masEischen Sprache auf der Oberstufe auch ferner-
hin gestattet; ... bis endlich 1888 das Maswische ganz aus der
Schule verschwunden war". E. FRANKE, l,lasura in Ruhrgebiet, HeiEat
ud Reich 3 (1936) 75-77, zLti,ert einen masurischen Schriftsteller,
deEzufolge es 1916 "keine IOOO Menschen mehr in Masuen gibt, die
nicht deutsch verstehen und zimlictr geläufig sprechen können".
Franke schätzt die Zahl der Einwilderer aus Ostpreußen "auf über
3oo.ooo,wovon auf die Masuren ca. 275.o@ fallen" (a.a.o. S.76;
ausführliche! DERS., Das Ruhrgebiet wd Ostpreußen. ceschichte,
Unfang und Bedeutwq der Osxpreußqeinwanderwg (Volkötun Im
Ruhrge.blet, 1), Essen 1936. Die preußische Statistlk emlttelte
übrigens für 1910 nur 21.573 Masuren in Rheinlild und Westfalen
(WEHLER (wie Am.15) 5.443). vgl. zu den Zahlendiskrepanzen üten
s.95ff.
Die "spezielle Sprachgeschichte des Ruhrgebiets ... als historischer
Präzedenzfall für die weitere Entwicklug der derzeit in Westdeutsch-
lad exlstj-erenden industriellen Polyglossie" (GLUe( (wie Ann.17)
S.8o) - das lst ein so oder ähnlich häufig geäußerter ceclanke. Er

t8
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- Es macht einen Unterschled, ob die "Polen" aus Masuren kamen

oder ob sie etwa aus der Provinz Posen oder aus Oberschlesien
stammten. Den Unterschied zu betonen, ist deshalb wlchtig,
weil die unterschledllche Herkunft ein unterschledliches
Verhalten der eigenen sprache gegentlber mit sich brachte2o.
Daß der preußischen Regierung darnals aus polltischen Gründen
an einer Trennung der Masuren von den Polen gelegen war,
kann für den Sprachhistoriker kein AnIaß sein, sachlich not-
wenilige Differenzierungen aufzugeben.

b) Obwohl der Streit über ihre richtige Be$rertung alt ist21,
stützt slch auch der, der slch über die geographlschen Besonder-
heiten der Zuwanderung informieren wiII, hauptsächlich auf die
ilberlleferten amtllchen Statistik"rr22. Von Bedeutung sind vor
allem die Volkszählungen von 19OO, 1905 und 1910, well bei
dlesen auch nach Cer Muttersprache gefragt wurde. Die Ergeb-
nj.sse der Volkszählungen sind teilr,reise ln sogenanntert Ge-
meindeleaika verarbeltet23, speziell unter dem Geslchtspunkt

rnag nahellegen, scheint nir aber aus deE genannten Grund nur teil-
weise richtig rmd deshalb nlcht ugefährllch zu sein. Vor aIIeE
könnte er zu Verharolosug der Sttuatlon etua der türkischen Gast-
arbelterkinder herhalten.
vgl. dazu uten s.97ff. Die Masuren waren IE allgereinen protestan-
tisch md j.n ihreE Selbstverständnis preuBisch geprägt, während die
Identität der Zuwanderer aus der provinz posen, die überwiegend
katholisch waren, in der Regel "polnisch,' bestimt wa!. wie ko[opli-
ziert je nach Reglon das probleE der nationalen Identität sein konnte
(vor allem in Oberschlesien), davon gibt einen Eindruck N. REITER,
Die pol-nisch-deutschen Sprachbeziehungen in Obersch.lesjen, Wies-
baden 1960, S.5-9. Von der einhej.Eischen BevöIkerug sind iln übrlgen
alle aus deD Osten Zugewanderten ',polacken', genilnt worden, was vor
alleD die Masuren hart getroffen hat.
Vgl. WEHLER (wie AnE.15) 5.439-444. Was den Umfang der polenein-
wanderug insgesmt betrifft, so tiegen die Schätzugen bei 35O-
45o.ooo (WEHLER (wie AnE.15) S.443).
Elne $tte Übersicht zu Methodik ud problematik der Erhebugen
bietet W. MORGENRqIH, Binnenwandermgü, j-n. Handwörterbuch d.er
Staatsrissenschaftq, hrg. v. L. ELSTER u.a., 4. gänzl. lEgearb.
Aufl., Bd.2,Jena 1924, S.909-923.

GeneindeTexikon für die nheinprovinz. Auf Grund der lqaterialien det
VoLkszählrttg vom 1. Dezeatber 19C5 nd anderer amtlicher Ouel-len bearb.
v@ Königlich Preußischen Statistischen Iandesamte (ceDeindelexikon
für das Königreich Preu8en, 12), Berlin l9O9; Geneindelexikon tüt die
Provinz WesttaTü sorje die .Fürstentürer Halilec,/f.. utlil pgmont (ce-
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der fremden Muttersprache sind sle berelts 1908 bzw. 1912 von
Max Broeslke zusarnmengestellt wo.den24. Ich selbst beziehe
mich im folgenden der Elnheitlichkeit wegen vor allem auf die
Volkszählung von 19O5.

Zählelnheit für die statlstischen Erhebungen gaben dle da-
mallgen Verwaltungseinheiten ab. Das waren die Stadt- und Land-
gemeinden, dle zu Landkreisen zusammengefaßt waren, sowie dle
kreisfreien Städte.

Lelder ist bei den Stadtkreisen2s nicht weiter differenziert,
so daß sich der Anteil der "Polen" (19O5 in Dortmund 312t) auf
sämtliche Elnwohner der Stadt bezieht (175.577), Besledlungs-
schwerpunkte sich also nicht ausmachen lassen. Inwlewelt es
heute möglich j.st, die ZähIbögen für Duisburg-Meiderich oder
Gelsenkirchen-Schalke etwa nachträg1ich auszuwerten, entzieht
sich meiner Kenntnis.

clückLicherweise, möchte man sagen, gab es 1905 noch zahl-
reiche kleinere Landgemeinden, so daß sich vor alLem im mitt-
leren Ruhrgebiet Schwerpunkte gut ausmachen lassen.

Die Städte des Ruhrgebiets mit den niedrigsten Anteilen an
polnischen Zuhranderern waren 19O5 Mülheim (1,4*) und Duis-

meindelexikon für das Könj-greich Preußen, 10). Zu beachten lst, daB
nicht die cemeindestruktur von 1905, sondern dle von 19OA/O9 zugrude-
gelegt ist, nach 1905 eingereindete cemelnden sind also nicht meh! ge-
sondert aufgeführt-
M. BROESIKE, Die PoTen im westLichen Preussen 1905. Mit zwei ?afeln
graphischer DarsteTLügen, Zeitschrift des Königlich Preußischen
Statistischen Landesmtes 48 (1908) 251-274. DERS., Einjges über
Deutscäe wrd Polen nach der Volkszählmg von 1910, ebda 52 (1912)
87-89.

1905 ga-b es im Ruhrgebiet folgenale Städte (alas Ja.I.r de! Stadtwerdung,
die Fläche in qkn md die Elnwohnerzahl sind hinzugefügt, in KLmern
stehen die Zahlen für Entle 1977):

Duisburg LA74 4o,2 (232.0) 192.346 (572.1O1)
Oberhausen 1901 13,1 (77,o) 52.766 (232.55A1
MüIheim 1904 56,6 (91,21 31.429 (185.888)
Essen lA73 24,5 (210,31 231.360 (664.408)
celsenkirchen 1896 30,8 (104,8) 147.oo5 (313.439)
Recklinghausen 19Ol 26,6 (66,4) 44.396 (120.664)
Bochu LA76 26,9 (745,4) 17A.464 (409.2421
witten 1899 8,8 (72,31 35.481 (107.036)
Dortnmd LA75 30,8 (28o,1) 175.577 (617.59o)

24
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burg (2,1t), die mit den höchsten Anteilen Recklinghausen
(20,8t) sowie Gelsenkirchen (9,5t) und Oberhausen (9 ,4t126.

Gemeinden, in denen der Anteil der Preußen mit polnischer
l.luttersprache 1O-25* betrug, gab es in den Kreisen des Ruhr-
gebiets 29, Gemeinden mit einem Anteil von 25-4Ot insgesamt 6

(Bottrop, Giesenberg-Sodingen, Habinghorst, Baukau, Bladen-
horst und Horsthausen)27.

Vergleicht man die bei Broesike angegebenen (und häufig zi-
tierten) Prozentzahlen mit den Angaben i.m Geneindeleaikon, so
stellt man fest, daß Broesike nur die "echten" Polen beri.lck-
slchtigt hat. Im Falle celsenkirchens etwa sind clie 4.178
masurisch sprechenden Einwohner und die 998 Zweisprachigen
nicht mitgerechnet. ZähIt man alle Einwohner Gelsenklrchens
mit fremder Muttersprache zusammen, so kommt man auf einen An-
teil von 13,9t gegenüber 9,5t bei Broesike.

Da (wie sich bei der Behandlung einer Schulstatistik aus
Eickel unten zeigen wird) die Masuren sehr rasch ihre Sprache
aufgegeben haben, ist es gut möglich, daß viele Masuren bej_

der Volkszählung Deutsch als ihre Muttersprache angegeben
haben. Das würde bedeuten, daß der Anteil der Bewohner, die
a1s erstes eine fremde Muttersprache gelernt haben, 19O5 in
Gelsenkir'chen sogar noch höher gewesen sein wird, als es die
Statistik im GemeindeLecikon sriderspiegelt.

c) Einen gewissen Ersatz dafür, daß bei den Stadtkreisen
nicht weiter spezifiziert worden Ist, sowie die Mögtichkeit,
auch bei den Landgemelnden noch weiter zu differenzieren,
bietet eine Statistik aus dem Jahre 19OO, in der ftir jede
Schachtanlage die "Preußen polnischer Herkunft,' verzeichnet
sind28. zr.rar wurden die Zechen eines ortes nicht nur von orts-

26 BROESIKE (wie lun.24) s.261.
27 BROESIKE (wie AnE.24) 5.262. Habinghorst (heute wl,e Bladenhorst

stadtteil von Castrop-Rauxel) hatte den höchsten Anteil (39,6t
bei 5.535 Einwohnern). Giesenberg-Sodingen, Baukau md Horsthausen
gehören heute zu Herne.

28 "Aufstellug der auf den Bergrwerken des Oberberga.Etsbezirks Dort-
Dmd d 31. DezeDber 1899 beschäftigten Preußen polnischer Abkmft,,,,
in: IscBapsn-ETNEcKER] (wie Anm. 10) s. 120-131.
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ansässlger Bevölkerung besucht, trotzdem wlrd man der Statistik
auch Hlnwelse auf örtliche Schwerpunkte beim Zuzug aus dem

Osten entnehmen können.
glenn z.B. auf der Schachtanlage "Könlg Ludwig T/tT/irlrir"2g

in Reckllnghausen 59 Oberschlesier, l.!]§ Posener, 44 West-
preußen, 83 Masuren und 7 Lltauer beschäftigt waren, auf der
Schachtanlage "Graf Bismarck I/Tlr/I:rI/:tV"30 in Gelsenklrchen
dagegen 121 Oberschlesler, 215 Posener, 223 Westpreußen, 2:174
Masuren und 6 Lltauer, so kann man davon ausgehen, daß in der
Umgebung der Zechen in Recklinghausen die Bevölkerung haupt-
sächlich "polnisch", in der Umgebung von Gelsenkirchen haupt-
sächllch masurisch geprägt war.

Ähnlich rrlrd man, rrenn man aus der genannten Statlstlk
für die Zechen der damallgen iimter Wanne und elckel3l (das
waren trHannibal rr"32 und "shamlock III/IV"33 in 81.k"1,
"Königsgrube" und "Pluto II" in Röhllnghausen sowie "P1uto
II", "Unser Frltz I" und "Unser Fritz II" in Wanne) die
Zahlen zusartrnenstellt und 2.984 Posener und 2.273 Masuren
erhält, annehmen können, daß die BevöIkerung der beiden
Ämter elne ähnltche Verteilung bei den beiden Volksgruppen
aufwies. Nun versundert allerdlngs, daß dle Relation zwischen
Bergarbeltern aus Masuren und aus Posen (ca. 43 zu 57) von
der, wie sie sich aus dem Gemelndelexikon von 1905 (ca. 90

Dle Schachtulage lst benilnt nach der bekanten bayerischen König.
Daß auf der Schachtanlage "Graf Bisarck" kaum "Polen", sondern vor
aIIeE Masuren ilzutreffen waren, hängt sicher nicht mit dem Neen
de! Schachtanlage zusa@en, obwohl es einer nationalbem8ten polen
nicht leLcht gefalLen seln wird, auf einer Zeche zu arbeiten, die
den NaDen des wenlg geliebten Preußenkmzlers trug.
Das Ant llanne bestand da.Eals aus l{anne ud Röhlinghausen, das AEt
Elckel aus Eickel ud Eolsterhausen. Beide lirnter mrden 1929 zur
Staalt Wanne-Elckel zusamengeschlossen; 1975 rurde Wane-Elckel
Teil von lleme (Ilerne 2).
Wartu dle zeche nach de[o puischen Heerfrlhrer benannt worden ist,
Har noch nicht zu emitteln. Auch adere nilitärische Größen standen
bei der Benennung von Zechen Pate, z.B. Konstiltln.
"Shur:ock" ist das irische Wort für das Kleeblatt, de NationaleEbleE
Irlands. Im 19. Jahrhundert gab es uter den vielen ausländ.ischen
UnternehEern IE Eergbau auch zahlreiche lren.
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zu 10)34 ergibt, stark abweicht. Selbst r.renn man die Ober-
schlesier und Westpreußen zu den Posenern schlüge, betäge
die Relatlon irnmer noch ca. 38 zrt 62.

Auch wenn man in Rechnung stellt, daß Bergleute aus Wanne

und Eickel auch in benachbarten cemeinden tätig waren, z.B.
in (Herne-)Baukau auf "Julia" und ,'von der Heydt', oder in
(Bochum-)Hordel auf "Hannover I/IT',, so bleibt dle Tatsache
elner auffälLigen Diskreparz bestehen.

Wie kann man sie sich erklären ? Eine Antwort gibt die
bereits genannte Schulstatistik aus Eicket.

4. H.E. MüIlers Erhebung bel Schulkindern in Eickel

Das Rätse1, das die Statistlken hlnsichtlich der Masuren
aufgeben, Iäßt sich durch die Interpretation der bekannten Er-
hebung H.E. MütIers35 tellweise aufrösen. laülrer36 hat um

191O37 sämtliche Schulkinder des Amtes ElckeI nach ihren
Plattkenntnissen befragt und dabei gleichzeitig den Anteil
der Schulkinder mit fremder Muttersprache (vor allem pol-
nlsch) erhoben. In der Statistik3S sind die Scnuten nur mit
einer SigIe fi.ir "katholisch" bzw. "evangelisch,' vertreten;
außerdem ist die Gesamtschülerzahl angegeben.

Die vier GeEeinden hatten insgesmt 71.519 Elmohner, davon waren
12.744 "Polen" md 1.355 Masuren. Beide cluppen Eachten 19,7t der
BevöIkerung aus. Der Anteil der Bewohner loit freEder Muttersprache(nlt den zwetsprachigenl Lag bej- 22,71.
E.E. MÜr.T.FR, tlber den Gebrauch des plattd.eutschen im Ruhrkoh-len-
sebiet, Nd.Jb. 39 (1913) 126-131.
von Hans Ernst MüIIer (geb. l89l in Eickel, gest. 1969 in cuzen_
hausen) gibt es u.a. zahlreiche Veröffentlichungen zur Soldaten-
sprache. Mit der Sprache des Ruhrgebiets hat er slch später nicht
Eehr beschäftigt.
In eineE weiteren Aufsatz UütLgns (Ein Beittag zur ceschichte d.er
Niederdeutschen sprache, Nd.Kbt. 33 (1912) [r6tn] gf-gf) wfra
Holsterhausen als "Jetzt Inach Eickel] eingeEeindet,' bezeichnet.
Die EingeDeindung erfolgte an 1.4.1910.
Wegen ihrer Bedeutung für dle Sprachgeschichte des Ruhrgeblets
soll die tlbersicht hier a-bgedruckt werden. (übersicht siehe s.9g)
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Von insgesamt 2.258 evangelischen Schulkindern in Eickel
gaben fünf an, daß sie "polnlsch und deutsch" sprächen, drei,
daß "zu Hause ... nur polnisch gesprochen" würde. 163 aber
(7,211 gaben an, daß die Eltern "unter sich polnisch" sprä-
chen. Da die Masuren in threr überwiegenden Anzahl protes-
tantisch, die "Poleh", rnrenn auch nicht ausschließIj.ch, so

Übereicht über rlie Erhebungen aus den §chulen iles Amtes Eickel.

c: mugclircn. t: lrtholirch" f §chulc ia EDmittdbrrcr Nlhc ciucr Zcchcrkolonic. * §chulc im
6whloruo Ort - Dic l.trt GEppc othilt rutcr dca Hollind. tuch dic ubngco Frcmdrpnchcn.

Es liegt nahe, den Zahlen für 1910 den heutigen Anteil aus-
Iänd.ischer Kinder a den Herner Schulkindern gegenüberzu-
stellen.
AD 1.10.1978 gab es j-n Herne insgesmt 30.137 schulkinder, davon
yaren 2.502 (8,3t) Ausländeri ca. 8Ot aler ausländtschen Schul-
kinder waren Türken,
An den Grundschulen betrug der Anteil der ausländischen Kinder
15,5t, von Schule zu Schule variierte Clabei der ArcIänderanteil
von 1,5t bis 46,7t.
In den fünf Grudschulen des Stadtgebietes, das dero ehenaligen
Ant Eickel entspricht, gab es uter den 1.681 Grudschulklndern
77 Ausländer (4,6*), in den vier Ilauptschulen waren es voI] 1.492
Kindern 72 G,A*). Die häufig zu hörende FaGtregel, nach der die
Türken heute da siedeln, wo u 19OO die "Polen" gewohnt haben,
stimt iE FaIIe Eickels also nicht.
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doch vorreiegend katholisch waren39, i"t anzunehmen, daß es

sich bei den 163 Eltern hauptsächlich um Masuren gehandelt

haben wird. Fast sämtllche Eltern haben also ihre Sprache

nicht an ihre Kinder weitergegeben. Da nach dem tatsächlichen
sprachgebrauch und nicht nach der Kompetenz gefragt worden

Ist, dürfte der Anteil der Eltern, die auch untereinander
Deutsch sprachen und die deshalb in der Statistik nicht
mehr auftauchen, noch weit höher als mit 153 zu veran-
schlagen sein. Man kän sich gut vorstellen, daß bei eLner
amtlichen Befragung solche elgentlich masurischen Eltern
das Deutsche auch aIs ihre Muttersprache bezeichnet haben.

Das Sprachverhalten der "Po1en" stellt sich ganz anders

dar. In 533 Familien ist Polnisch die Familiensprache, in
269 weiteren Familien sprechen die Eltern untereinander
polnisch. Die ZahI der Kinder, die sich als zweisprachig
bezeichnen, beträgt 672, zwanzi-g Kinder können nur Polnisch.

rnsgesamt beherrschen nur 11o Kinder das Polnische nicht,
d.h. auch da, wo die Eltern mit thren Kindern nicht mehr

polnisch sprechen, gibt es für rund 6Ot der betroffenen
Kinder die Möglichkelt, Polnisch auf anderem Wege zu lernen
(peer group, Nachbarn, Verwandte etc. ) .

Daß in den amtlichen Statlstiken die Masuren unterrePrä-
sentiert sind, hängt also mit der unterschiedlichen Ein-
stellung der llasuren und der "Polen" ihrer angestanmten
sprache gegenüber zus€ürmen. Sie hat auch dazu geführt, daß

das Masurische im Ruhrgebiet schnell untergegangen ist,
während sich das Polnische länger gehalten hat.

Exkurs: Zu den Auswirkungen des unterschiedlichen Sprachver-
haltens bei "Polen" und Masuren

Es kann davon ausgegangen werden, daß sich das unterschied-
liche Verhalten der masurischen bzw. polnischen Eltern bei der
weitergabe der Muttersprache, wie es sich aus Müllers Stati-

39 von den 72.744 Polen der limter wanne und Eickel waren 1.364
evmgelisch, 11.38o katholisch; von den 1.356 Masuren (der
amtlichen statistik) 1.341 evangelisch und nur 25 katholisch.
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stik ablesen Iäßt, auch unterschiedlich auf das Deutsch der
Kinder ausgewirkt haben wird. Der abrupte Ubergang bei den
Masuren wird, ähnlich wie das beim abrupten Aufgeben des platt
der FaII sein dürfte4O, 

"irr" Reihe von Auswirkungen mit sich
gebracht haben, die zwar auf den ersten Blick kaum wahrnehm-
bar, darum aber keineswegs unwichtig geweseh sein di.irften.
Vor allem in den l{ortschatzbereichen, die bei den Eltern nur
masurisch besetzt waren, dürften sich bei den Kindern Defi-
zite im Deutschen eingestellt haben. Es könnte allerdings
der FaIl sein, daß (anders als in den mehr tändlichen Ge-
bleten Norddeutschlands, wo die peer group als Spracherwerbs-
möglichkeit ausfätIt, da die Altersgenossen vom gleichen Vor-
gang betroffen sind) es im Ruhrgebiet, wo die deutsch sozla-
Iisierten Kinder fremdsprachiger Eltern in der Minderheit
braren, eine Reihe von lJlöglichkelten gab, sprachliche Defi-
zite aus dem Elternhaus auszugleichen. Nur muß man auch hier
bedenken, daß die Altersgenossen z.T. Kinder waren, deren
Eltern ebenfalls abrupt thre ,'Sprache,' (platt, andere Dia-
lekte) zugunsten des Hochdeutschen aufgegeben hatten.

In diesem Feld zu gesicherten Aussagen zu kommen, ist
sehr schwierig, doch da irmner wieder die Spracharmut der
Schulkinder des Ruhrgebiets bektagt wurde bzw. beklagt

Ä1wird' ' , sollte der SprachwechseL vom Masurischen zum Deut-
schen, vom Platt zum Hochdeutschen etc. als Erklärungs-
möglichkeit präsent bleiben.

Vgl. dazu H.B. MENGE, Zur Realität des ttriederdeutschen in Ost-
westfalen, Vortrag auf der 92. Jahresversamlug des Vereins
für nd. Sprachforschug, d@nächst veröffentlicht in Nat.Jb. 1O2
(1e79).

VgI. z.B. SCZESNY (wle Am.13) S.35, wo aus einem von nir noch
nicht eingesehenen "I€hrplan für die 4 oberen Jahrgänge der
katholischen Volksschulen. Ersg. von Stadtschulrat WINKEL,
Gelsenkirchen 1925 (ungedruckt)..' äitiert wird. Dort heißt es:fiDlese MischEudart Ider Schulklnder] tst gekennzelchnet atulch

Hastigkeit des Vortrages, WortarEut bel. w6tigen t{ortschwall,
Neigung zu schlagwortaltigen Redensarten, Abgegrif fenheit aller
Fomen (2.8. Fehlen des ceschlechtswortes), insbesondere gänz_
Iiches Fehlen des Gefühls für Fall-bezeichnungen, Neigug zu
neuen verderbten wortfomen, reiche Anwendung von Ausdrücken
aus der Berufs- ud cauersprache ud der Sprache freEdstä@iger
Bewohner des cebietes.,,

40

4l



POLNISCEES IM RT'ITRGEBIET ?

5. Quellen für die Sprachgeschichte des Ruhrgebiets
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wer sLch mit historischer Sprachsozlologie beschäftigt,
wird eine Statistik, wie sie von MüIIer überliefert ist, als
Glücksfall betrachten; die Quellen fließen nämlich insgesamt
eher spärlich.

Trotz dieser schwierigen Sltuatlon, die vielleicht tref-
fend mit der Lage bei den deutschsprachigen Quellen des Spät-
mittelalters verglichen werden kann, ist allerdings der hi-
storische Sprachsoziologe keinestegs nur auf hypothetlsche
Konstruktionen angewiesen.

Eine Fundgrube für lokalhistorische Forschungen jeder
Art slnd z.B. die vor dem 1. Weltkrieg mustergüItig geführten
"Schu1chronlken"42. Leider sind diese Chroniken heute nlcht
systematisch gesamnelt und bibllographisch erfaßt, so daß

praktisch für jede Schule nach der Chronik geforscht werden
muß. Außerdem sind nur füi sehr wenige Orte Schulgeschichten

,1verfaßt worden'-, was die Identifizierung früherer Schulen
und threr Nachfolgeschulen außerordentLich schwierig macht 4.

Elnen weiteren Quellentyp stellen zeltgenössische Berichte
in Zeltungen und Zeltschrlften dar, die z.T. in Zeitungsaus-
schnittsamlungen der Stadtarchive gesammelt sind45. Oft sind
die entsprechenden Artikel von interessierten Laien verfaßt,
so daß derartige Sammlungen auch für die "Volkslingulstik"
von großer Bedeutung seln können.

vgl. dazu den Artlkel Chronik der schule, Ln: EncakTopädisches Hand-
buch iler Päitagogik, hrg. v. I{. REIN, 2.AufI., Bd.l,Lagensalza 1903,
S.9O5-9o9. Die SchulctEonLken zu registrieren und darüber hinaus auch
Iokale Schulgeschichten zu initiieren, sollte zlel der auch i-E Ruhr-
geblet zahlreich vorhadenen Heimtvereine sein.
vgl. z.B. H. DORMAI{N, Die Entsicklwg iler volksschuLen in watten-
scäeid .bis 19i3. Ein kitrag zur ceschichte zwischen Emschet und
Ruhr, Bochr.E, stadtarchlv 1975.

von den 15 in ädreßDuch für die Aüter wanne wd Eicke-z, wame
1906, aufgeführten schulen in Elckel und Eolsterhausen existiert
heute nur noch eine einzige (t), die overbergschule in Holster-
hausen.

vgl. z.B. die samlung des stadtdchlvs Gelsenkirchen (Slgnatur
)oNrr).
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Selten genutzt, aber von nicht zu unterschätzendem Wert
sind die Erzählungen älterer Leute46. So überliefert z.B. nur
diese Quelle, daß in einer bestimmten historischen Situatlon
der Gebrauch des Platt in der Schule mit Hilfe der Prügelstrafe
unterbunden werden sollte47.

Für die Geschichte der gesprochenen Sprache lm engeren
Sinne stehen eigentlich noch weniger Quellen zur Verfügung
als für die historische Sprachsoziologie. Die Aufnahme auf
Schallträger ist erst in den zwanziger Jahren in größerem
Stil erfo1gt48, ,rrd verschriftlichte QueIIen sind deshalb
kaum vorhanden, weil die Umgangssprache lange Zeit unter dem

Verdikt stand, 'verdorbenes Hochdeutsch' und damit der Erfor-
schung nicht würdig zu sein. llas das Ruhrgebiet betrifft, so
stelIt sich die Situation noch verglelchs$reise günstig dar,
weil für die Dreißiger Jahre aus celsenkirchen und Essen um-

gangssprachliche Texte vorliegen, die auf ziemlich getreue
stenographische Aufnahmen zurückg"h"rr49.

Es veffundert 2.B., daß KLEßMANN (wie Am.15) katn roündliche Er-
zählungen als QueIIe benutzt hat. cerade in der jüngeren Sozial-
geschichte dürften duch sie Bereiche erschlossen werden, für
die es keine anderen Zugmgsmöglichkeiten gibt.
VgI. dazu jetzt aber L. NIETHAM!.{ER, Oral Historg in USA. Zur
Entwi ck lung wd Prob Tenatik di achroner Be fr agwgq, Ar chitv
für Sozialgeschichte 18 (1978) 457-501.

so wurde Eir in einem Gespräch mit dem "Kring Harpen" des Platt-
deutschen verbandes Ruhrgebiet plastisch berichtet. von dleseE
Gespräch existiert eine Tonbandaufnalme.

vgl. dazu Die SchaLLaufnahne deutscher Dialekte im Forschungs-
institut für deutsche spracäe. Bestandsaufnalne und Arbeixs-
bericht, hrg. v. J. cösCxIEL, Marburg 1977. ,
Es handelt sich r.E die Dissertation von Eildegaral HII,IMELREICH,
VoTkskwdliche Beobachtmgen an der Ltmgangssprache in 6e-lsen-
kircben, Diss. (masch.) Münster 1943, die in einen Anhang
(eigene zählung S.1-84) Texte enthäIt.
Ähnliche AufnahEen aus dem Essener süden hat Elisabeth oESTER-
LINK für ihre Staatsarbeit und für die von ihr geplilte Dis-
sertation Beobachtungen übet den Satzbau det Ungangssprache an
Hand von Sprachaufnahnen aus dem Gross-Essener Gebiet mge-
fertigt. Frau oesterlj-nk hat mir ihr Manuskript zE verfügung
gestellt, wofür j-ch ihr herzlich danke. Es enthält in ein@
(gesondert gezählten) Anhang (S.1-7o) 14 Texte.
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Zur Klärung der Frage, welche Spuren die "Po1en" im Ruhr-
gebiet sprachlich hinterlassen haben, gibt es zwei Quellen;
sie geben ergiebigere Auskilnfte, als es prima facie den An-

. .50scnet-n nat
von den Texten bei Himllelreich kommen zwei in Betrachti

es handelt sich um dle Texte B 1 (1-3, "Unterhaltungen von

Leuten, die früher masurisch gesprochen haben" (Anhang S.

26-30)) und B 2 ("Eine 31jährige Frau, die im Kreis Ortels-
burg geboren ist und mit 1 8 Jahren ins Ruhrgebiet gekommen

ist" (Anhang S.30-33)). Diese Texte sollen hier vor allem
unter syntaktlschen Gesichtspunkten ausgewertet werden.

Que11en, die - vorslchtig interpretiert - ebenfalls
sehr aussagekräftlg sind, sind die humoristischen Nachahmun-

gen des Deutsch der Polen durch den Bochumer KarL Regelmann
(1867-1951). sie sollen hier für die phonologische Ebene her-
angezogen werden.

Regelmann, der vor allem durch eine Reihe von platt-
deutschen Erzählungen und Theaterstückchen bekannt geworden

i"t51, hat zwischen 1906 und 1913 sieben Hefte Humoristika
(insgesamt 95 Seiten) und zwischen 1912 und 1916 sechs Hefte
Heiterä Lieder (insgesamt 91 Seiten) verfaßt. Nr.1 der
Eunoristika ist im osv52 in siebter Auflage (23.-28. Tau-

Das Manuskript ist übrigens nicht identisch mit der0, das
sich im Essener Stadtarchiv befindet. Hierbel handelt es sich
E d.ie Staatsarbeit, die Frau Oesterlink bei ,f,ost Trier unte!
deD Titel l4wdartliche züge in d.er Umgangssprache. Beobachtungen
im Essener Süden angefertigt hat.

Das Exenplar des Stadtarchivs enthäIt die Texte Ieider nicht,
obwohl sle in der Arbeit angekündigt sind. Ieider auch nicht die
in der Arbeit (S.3f.) emähnte Karte, die den Anteil der platt-
sprechenden Schulkinder und deren Eltern für ganz Essen enthäIt
ud die auf eine Erhebmg zurückgeht, die 1937 an säEtlichen
Schulen Groß-Essens dwchgeführt mrde.
GLU(]( (wie Ann.17) s.93f. hat natürlich recht, wenn er Eeint, daß
die erhaltenen Texte nicht erlauben, die crmatik oder das Lexi-
kon von Llbergagsvarietäten zu lekonstruieren. Nu!: das Ziel so
hoch anzusetzen, verführt E6glicherfleise dazu, stch davon für
d.ispensiert zu halten, bescheidenere Zi.eLe zu verfolgen.
Z.B. Dat BiarginnnnsTiawen (1907\, Op w dal van Rege)-milns KaL
(t924), Dä xöster te Uemingen (1936) oder Dä Pastor vil Stiepel
(1937).

Deutscäes Büchetvezzeichnjs, Bd.5, l9l5-L92O, 5.2247.
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send), Nr.1 der Heiteten Lieder ln vlerter Auflage (36.-
45. Tausend) verzeichnet. Obwohl damals sehr verbreltet,
zählen die Hefte heute zu den Rara.

Wie gut Regelmann d1e Sprache der polen nachgeahmt hat,
ist heute schwer feststellbars3. Ab.. auch unabhänglg vom
Echtheitsgrad lassen sich dle Texte filr sprachliche pro-
bleme fruchtbar machen.

Exkurs: Zur Sprachsituation um 19OO

An elnem Beispiel soll gezeigt werden, welche Hinweise
einem einfachen Text zu entnehmen sind. Das Geschichtchen
Miehel am ?elephon etwa54 enthäIt erstar.rnlicherwelse auch
eine Reihe plattdeutscher Wörter bzw. plattdeutsch/hochdeut-
scher KomposLtat oanmongen, oandage, Muua, häil, eeihn, »an,
»tiell, düese, zueihundertaößundiattig. Wle läßt sich das er-
klären ?

Wenn Regelmann hler etwas tatsächlich Gchörtes wieder-
gibt, dann spiegeln die plattdeutschen Wörter dle Tatsache
wider, daß die polnischen Zuwanderer auf zyrel Umgangs-
sprachen stießeni aus belden haben sle ihr Deutsch zusElrnmen-
gesetzt, $ras nlcht ungewöhnlich ist, da Ausländern oft das
Unterscheidungsvermögen für Sprachvarietäten abgeht.

Unerklärlich bleibt aber zunächst, wleso die polen über-
haupt mit der einen.Varietät in Berührung kamen, ist doch
anzunehmen, daß die Verteilung pJ-att / Hochdeutsch im Ruhr-
gebiet nach 19OO ähnlich ausgesehen haben wird wie heute in
den niederdeutschen Gebieten, die entweder die Dialekte be-
wahrt haben oder da-bei slnd, sie aufzugeben: 1n familiärer
Umgebung sprlcht man platt, in mehr öffentticher Hochdeutsch.
In familiärer Umgebung werden die polen kaum Gelegenheit ge-
funden haben, Platt zu hören, da es auf Jahrzehnte hinaus
Barrieren zwlschen Einheimischen und Zuge$randerten gtegeben
hat.

53 mTLLER (wle Am.35) S.t3l, meint, daß dle Texte ',die Sprechweise
Ider polen] geschlckt wiedergeben".

Hmoristika Nr.4, Bochu o.J. I tgo8], S.3-6.54
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Der Schlüssel für das unerwartete Faktum, daß bei den
Polen Plattdeutsches anzutreffen ist, könnte in der Annahme

1legen, daß das Platt um 19OO lm Ruhrgebiet doch noch r,reitere
Domänen besetzt gehalten hat als die informelle Sphäre. In
diesem Zusammenhang ist nun interessant, daß viele ehemalige
Bergleute berichten55, daß das Platt noch bis zum 2. weltkrieg
die Sprache der Bergleute unter T.ge *ar56. Diese an sich er-
staunliche Tatsache wlrd dann plausibel, *.rir, ^"., slch vor
Augen häIt, daß die, die unter Tage "den Ton angaben", die
Stelger nämlich, in der RegeI aus dem benachbarten vJestfalen,
seltener aus dem Rheinland stammtenST. Auch Hirunelreich weist
in ihrem Kapitel 'rPlattdeutsche Bergmannssprache" auf die fast
paradox anmutende Situation hin, "daß gerade der Bergbau, des-
sen Aufblühen man das Schwinden des Platt zur Last legt, ge-
wissermaßen sein letzter Hüter ist"58.

6. Der Einfluß der Polen auf die Umgangssprache des Ruhr-
gebiets

a) Die lexikalische Ebene

Wer nach polnischen Relikten im Ruhrgebiet fragt, wird
rasch auf das Phänomen der potnischen Familiennamen stoßen.
Obwohl dieser namenkundliche Bereich eigentlich nicht zum

Thema gehört, soll er kurz berührt werden. Namen wle

Sehr detallliert hat rolr ein BergEann, der wie viele seiner lbllegen
an der Unlversität untergekonEen 1st (als Bibliotheksaufsicht, ildere
in der vervielfäItigungsstelle), geschildert, wie erst nach dem 2.
WeltJ<rieg das Platt nicht Dehr gesprochen wurde. (Von diesem ce-
spräch exLstiert eine Tonbandaufnatre. )

Dies spiegeln auch viele ceschichten in den drel Bänden von O.
Dtl,IBrER, Er Kumpel, Düsseldorf 1933-35, wider.
Liebetraut RCI|IIIERT, UweTt und ArbeitsverhäTtnjsse von Ruhrberg-
-l.euten in iler 2. HäIfte des 19. Jahrhunderts, ilargestellt il den
ZecfEn Hamover wd Hannibal in Bochum (Veröffentlichungen des
Provj.nzialinstituts für westfälische Landes- und Volksforschung
des Landesverbandes Westfalen-Lippe, Relhe 1, Heft 20), Münster
1976, berichtet (S.19) von zwei FäILen der sprachllchen Anpassug
il das Platt des Vorgesetzten bzw. der ArbeitskaEeraden.
HIMMELREICH (wie Am.49) S.76-85 (85).
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Bainczyk, Baleuaki , Banasiak, Banaezkieuiez , Bembenek,
Bialae , Bialouons , Qojarzin, Brzoeka, Brzenek, Cichy ,
Chnzan, Czapla u.ä.59

gelten auch heute noch im Ruhrgebiet als polnlsch, wobeJ- in
der Regel bewußt ist, daß die Familie des jeweiligen NErmen-

trägers schon seit Generationen im Ruhrgebiet ansässig sein
kann. Meist weiß man auch, daß der polnische Name nicht un-
bedingt auf polnische Vorfahren schtießen lassen muß, da be-
kanntlich auch deutschstämmige Ostpreußen einen polnischen
Namen tragen konnten, wie auch umgekehrt eine Pole durchaus
Sehnidt heißen konnte.

Viele der aus dem Osten zugevranderten haben im Laufe der
Zelt ihren Namen ändern lassen, ein Phänomen, das auch heute
noch gelegentlich spöttisch beIächeIt wird, daß aber eher
ernste Reaktionen verdiente, j-st es doch ein fndiz dafür,
wie stark der Anpassungsdruck zeitweilig gewesen sein muß.

Namensändenrngen werden nämlich ohne sozialpsychologischen
Druck wohl kaum vorgenonrmen.

Von sprachwissenschaftlicher Selte ist der KomPIex Na-

mensänderung noch nicht adäquat aufgearbeitetSO; das gilt
im übrigen auch für andere Bereiche der Namenkunde: auch

die Benennung der Schachtanlagen, Grubenfelder, Flöze etc.
wartet noch auf eine Bearbeitung.

Was die eigentlich lexikalischen Einflüsse des Polni-
schen auf die Umgangssprache betrifft, so ist der Umfang

gering; außerdem sind sie heute eher dem passj.ven a1s dem

aktiven wortschatz zuzurechnen. Schon 1928 kann Ernst Buß-

mann6'l nur folgende Ausdrücke zusammenstellen:
Stari , Matka, Poaaeck, Motteck, Stnack, Strachotti ,
Gieehi, Koaga, Za?na, Pinuneen.

Die Nasen sind aus deE Gel,senkirchener Telephonbuch willkürlich
aus den Buchstaben B ud C ausgesucht.

vgl. dazu W. BURGHARDT, Ndnensändermgen slawischet Familien-
naren in Ruhrgebiet, inr .Festschrift füt Kail- Bischoff zm 70-
Gebuttstag, hrg. v. G. BELIMANN u.a., KöIn Vlien 1975, 5.277-2A6.

E. BUBrrAriIN, yestiscäes "Kwpelsdeutscä", vestische Heinat. Monats-
Beilage zw vestischen General-Anzeiger I (1928) 33-37 (37). Buß-
mann hat noch mehrere andere Aufsätze'nit ähnlicheB Titel ver-
öffentlicht, sie uterschieden sich j-m großen md ganzen nur wenig
voneinader.
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Zu meinem eigenen passiven Wortschatz gehören noch Matka,
Motteck .ufrtd Pinunsez, aber ich wüßte nicht, wann ich sie
das letzte MaI gehört hätte.

Häufig wird im Ruhrgebiet aucd malochez oder auch

uullaeken (beides für 'hart arbeiten') aIs Übernahme

aus dem Polnischen bezeichnet. Man ist dann meist über-
rascht, wenn man gesagt bekommt, daß es sich um jiddischen
Einfluß handelt. Insgesamt gilt überhaupt, daß der Einfluß
des Jiddischen recht groß ist, in manchen wortschatzbe-
reichen übertrifft er sogar den des Niederdeutschen.

Daß man kaum auf polnische Fremdwörter verweisen kann,
muß nicht besagen, daß es überhaupt keine Wirkungen der Po-

len im lexikalischen Bereich gegeben hat. So ist z.B. gut
denkbar, daß die Polen eine wichtige Rolle bei der Ubernahme

des jiddischen Wortguts gespielt haben. Ebenfalls könnte
man sich vorstellen, daß die weitere Erforschung der Um-

gangssprache des Ruhrgebiets noch eine Reihe von Entleh-
nungen aus dem Polnischen zu Tage fördert, wobei nicht nur
an einzelne Wörter, sondern auch an Sprichwörter und Redens-
arten, Syntagmen also, zu denken wäre. Hier wüßte ich aller-
dings noch keine Beispiele zu nennen.

was polnische Einflüsse betrifft, so müssen auch ört-
Iiche sowie alters-, schichten- und geschlechtsspezifische
Unterschiede in Rechnung gestellt werden.

b) Die phonologische Ebene

Die Umgangssprache des Ruhrgebiets weist zahlreiche
lautliche Abweichungen von der Standardsprache auf. Da sich
einige Eigenarten auch im Deutsch der zugewanderten Polen'finden62, könnte die These vom pol-nischen Einfluß hier eine
erste Bestätigung erhalten.

fn den Regelmannschen Texten finden sich z.B. zahlreiche
VokaLkürzungen, Vokallängen sowle -entrundungen:

- Libbe, gutte, Budde, uiddez,, Keggel, Briff, Lebben,
B?atten, Maggen, oiLL

- Staadt, aal;Lea, Eeerz, kapuut, Depgeeßen, Baake
- Noten INöte ], seheen, beeee , ueruickt

62 zu methodischen Vorgehen siehe unten S.lo8f.
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Von den hier nachgeahmten Schwierigkeiten mit der Vokal-
opposition kurz vs. lang und der Vokalrundung, Schwierig-
keiten, die sich auf das Fehlen von Ouantitäts-Opposltlon
und Rundung im Polnischen zurückführen lassen, finden sich
Parallelen vor allem bei den Vokalkürzungen (abbe" sl.aLt
aber, r,übben statt hertfben, uidder statt üieden), spezl-
fische Vokallängen glbt es nur vor vokalisiertem ,R (Xi : ache ,
Ittu: oet) .

Diese Parallelen sind aber nun nicht a1s Einflüsse aus
dem Polnischen zu deuten, sondern mit großer Gewißhelt a1s
nlederdeutsche Substrate anzuseherr53. I. Dortmunder Platt
hleß es z.B. üd.üe" (mit Kurzdiphthong) oder buet (mit Kurz-
vokal). Nicht für jedes Beisplel aus der Umgangssprache
läßt sich ein Beispiel aus dem Platt anführen (u|e(n) für
uieden), doch dte Tendenz zur Vokalkürzung stammt eindeutig
aus den niederdeutschen Dialekten. Auch die Vokalisierung
des postvokalischen ,? bel glelchzeitlger Längung des vorher-
gehenden Voakls ist als Einfluß aus dem westfälischen Platt
zu erklären.

was slch nlcht abschätzen Iäßt, lst die Frage, ob die
aus dem Niederdeutschen stanmende Tendenz durch die Par-
allelen im Deutsch der Polen verstärkt worden ist.

s) Dle morphologisch/syntaktische Ebene

was die Überprüfung der Redeweise vom polnischen Ein-
fluß betrifft, so gäbe es für den gramnatischen Bereich die
Möglichkeit der kontrastiven Analyse: das System der Umgangs-

t
sprache würde mit dern des Polnischen und des Hochdeutschen
verglichen; wo Umgangssprache und Polnlsch zusammengehen,

müßte mit der Möglichkeit polnischen Einflusses gerechnet
werden. Dieser V{eg ist nicht nur aus praktischen Gründen
sehr schwer gangbar (er erforderte übrigens nicht nur die

63 vgl. dazu jetzt auch A. MIHtit, Sprachlandschaft Duisburg, iLnl
Literatur und Ind.ustriegeseTTschaft. Duisburget Univetsitäts-
tage 1979 (Schriften der Gesellschaft der Freude der Nieder-
rheinischen Unlversität Duisburg e.v., 10), Duisburg 1979, s-2Ll-
236 (232ff.).
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Kenntnis der polnLschen Standardsprache, sondern vor allem
auch dle Kenntnis der reglonalen varietäten64), er dilrfte
auch eln Umweg sein, da sich Einflilsse aus dem Polnischen
auch lm Interlmsdeutsch der Polen im Ruhrgeblet zelgen mtlß-

ten. Denn ilber welchen Xanal, wenn nLcht tlber das Ubergangs-
deutsch der Polen, sollte sonst der Elnfluß stattgefunden
haben ? Es dilrfte also ausrelchen, Elgenarten des Deutschen
bel den Polen auf Ahnllchkeiten m1t der Umgangssprache hin
zu analysleren. Dlesen Weg gehen zu können, setzt allerdlngs
voraus, daß Zeugnisse des polnlschen Deutsch zur Verf{lgung
stehen.

Hler kann nun auf dle Texte bel Hlnunelreich zurlickge-
grlffen werden.

HlmneLreich hat selbst folgende syntaktische Eigenarten
In thren Texten festgestellt65:

- Aufhebung der Satzklammer
- Stellung Verb - Personalpronomen am Satzbegtnn
- Auslassung des Artikels
- Auslassung von Subjekt- und Objektpronomlna, vor allem

vorl ea
- häuflger Gebrauch-des Plusquamperfekts (statt des Per-

fekts/fmperfekts) 66

64 Auch bel der Untersuchung der heutlgen castarbeLtersprache auf
Eögliche Elnflüsse h1n lst in der Regel vlerfache KoEpetenz er-
forderllch. rlcr z.B. das Deutsch der Italiene! tn Dortrund er-
forscht, Eü8te neben der KoEpetenz Im Stildarddeutschen ud
-ltalienLschen auch'dle in der Dorttunder UEgangssprache und
ln den slzlllanischen Dlalekten besltzen. Ein Itallener ohne
aEreichende Kenntnls der UEgangssprache wird häufig genelgt
seln, MerkDale als dialektal bedlngt anzusehen, die in wj.rk-
Ilchkeit aus der lJmgangssprache sta.men. Vgl. z.B. U. DE !4AfIEfS,
Soziolingaistische Merkmale ital-ienischet Uigrantenkiniler, iLnz
Spradje Md Kuitut. studien zut DigTossie, castatbeiterproblematik
und kultureTTen Integtation, hrg. v. fv. KIHLWEIN - c. RADDEN,
(Tübinger Belträge zu Lingui-stik, lO7), Tüblngen 1978, S.2O3-
223.

65 Vgl. HIMIT{ELREICts (wle ArrD.49) S.1O9f. und 121; wlchtig auch
s. 1O2-128 und S. 178-182.

66 Hl@elreich hat dle von ihr festgestellten Merkmale auch Elt denen
vergllchen, die B. SCEUCHARm, Siawo-deuts ches unil S-larrro-jtalie-
nisches, Graz 1884, unveränd. Nachdr. (Ett schuchardts übrigen
Arbeiten zur Slavlstik ud Eit neuen Reglstern hrg. und einge-
Ieltet von D. GERHARITT) München 1971 (SLavische propyläen. Texte
in Neu- ud Nachdrucken, 66) anführt. von letzteren waren der

1()9
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Was die Aufhebung der Satzklammer betrifft, so findet sie
sich häufig in der Umgangssprache des Ruhrgebiets. Nur: von
da auf potnischen Einfluß zu schließen, wäre sicher falsch,
denn bei der Ausklammerung handelt es sich um ein typisches
Merkmal gesprochener Sprache genere1167.

Auch die übrigen Merkmale sind in der Umgangssprache ge-
legentlich anzutreffen. Polnischen Einfluß zu vermuten wäre

auch hier zumindest voreilig; denn abgesehen davon, daß

teilweise ebenfalls typische Merkmale gesprochener SPrache

vorliegen, so gibt es auch andere denkbare Einflüsse. Hirmnel-

reich weist z.B. darauf hin, daß artikellose Ausdrücke auch

lm Platt und vor allem in der Bergmannssprache vorkolunen
(auf Schicht, unter Tage, vor Ort). Insgesamt wird man mit
Hlmmelreich feststellen können, daß sich in den Übergangs-

varietäten d.er aus dem Osten Zugewanderten vor allem die-
jenigen "Besonderheiten erhalten haben, für die es in der
Sprache der Hiesigen bereits Ansätze gab und die durch diese
gestützt werden konnten". Somit sei "schwer zu sagen, ob in
solchen FäIIen eln direkter Einfluß ... vorliegt" i sicher
aber sei, daß durch die Polen "rnanche dieser Besonderheiten
erheblich verbreitert worden sind"68.

Der Beweis, daB der polnische Einftuß Lm syntaktischen
Beretch gering ist, täßt sich auch ex negatj.vo führen. Es

ist festzustellen, daß die meisten syntaktischen Eigenarten
der Umgangssprache (Umschreibung des Genitivs, Verlaufsform,
Getrenntstell\rng von zus€ulmengesetzten Adverbien, spezifische
schwache Formen) in den Ubergangsvarietäten der Zuwanderer

gar nicht auftauchen. wenn sie auftauchen (Dativ/Akkusativ-
Vertauschung, vertauschung von Präpositionen), dann beweisen

sie keinen Einfluß, weil diese Merkmale eindeutig aus den

niederdeutschen Dialekten stafimen.

häufige cebrauch des Reflexiros, die LrEschreibug des Posses-
siros durch neinig etc. und die Bevorzugung der Präposition auf
in Hlr@elreichs Texten nicht mehr festzustellen.
vgl. z.B. A. wEIsS, sgntax sporltaner cespräche. Einfluß von .Situation
wd ?hema auf das Sprachverhalten (sprache der Gegenwart, 31) Düssel-
dorf 1975, s.81ff.
EIIIMELREICH (wie Ann.49) S.178.

67

68
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7. Die RoIIe der Polen bel- der Genese der Umgangssprache
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lf,as im Bereich Syntax festgestellt worden ist, näimllch
eine bestimmte Verstärkungsfunktlon, 91lt in ähnlicher Weise
für den Einfluß der Polen auf die Entstehung der Umgangs-
sprache des Ruhrgebiets Lnsgesamt.

Ohne eine Art "Echofunktion" der fremdsprachigen Zuwan-
derer anzusetzen, läßt sich nänlich die Tatsache, daß dle
Abweichungen vom Hochdeutschen im Ruhrgebiet zahlreicher
slnd als in den benachbarten niederdeutschen Gebleten bzw.
daß sle lm "Kernraum" zahlreicher slnd als ln den Randge-
bieten, gar nicht erklären. wenn im Ruhrgebiet die Variation
vor allem niederdeutsches Substrat ist, dann dürften sich ja
eigentlich kaum große Unterschiede zur hochdeutschen Umgangs-
sprache des Münsterlandes etwa ergeben haben.

Ein Grund ftlr den vergleichsweise größeren Umfang der Ab-
welchung vom Hochdeutschen69 ist slcher im zeltpunkt des Um-
schaltens von den Dialekten zum Hochdeutschen hLn zu suchen.
Wo das Platt vor und nach dem ersten Weltkrieg aufgegeben
wurde, da gab es nur wenlge akustische Vorbilder für das
Hochdeutsche. Vorbild für das richtige Sprechen waren
schrl ftllche Quellen, so daß rHochdeutsch sprechen, auch
rnach der Schrlft reden, genannt wurde.

Der Zeitpunkt allein kann aber nlcht alles erklären. In
vLelen westfäIischen Städten ist nicht später als im Ruhrge-
biet umgeschaltet worden, trotzdem ist dle Varlation dort

69 In der Regel häIt mn den Abstand äischen Standardsprache und UE-
gilgssprache des Ruhrgeblets für nicht allzu groß, verglichen etwa
Eit deE Abstand zwischen westfäIlscheE P1att und Hochdeutsch. Hler
körnte aber ein Vorurtell vorllegen, das Dögtlchemeise dadurch
zEtandekomt, daB imer nw partiell, d.h. auf einer sprachlichen
Ebene, verglichen wird. Jedenfalls lassen Erzählungen von Jugend-
Ilchen etwa, ele aus anderen Regtonen lns Ruhrgeblet geko@en slnd
und versucht haben, von ej,ner peer group akzeptiert zu werden, auf-
horchen: Sie berlchten, daß sie häufig thre Altersgenossen in in-
fomellen Sltuatlonen zunächst gar nicht verstanden haben. Vor dlesem
gintergrud Büßte die Frage des Abstands neu diskutielt werden ud
vor allem voE Eörverstehen her angegangen werden.
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,/

r.reniger umfangreichTO. tlirrdestens genauso wichttg wie der
Zeitpunkt dflrfte m.E. die unterschledliche Stärke des Zu-
stroms fremdsprachlger Bevölkerung sein. Dieser Zustrom
war lm Ruhrgebiet an der Emscher am größten, während er in
den süQlichen Randgebieten sehr gering war.

ZufäIIig ist nun eines der vier Untersuchungsgebiete
bei Wolfgang Steinig, von dem dle erste größere soziolin-
guistlsche Untersuchung zum Ruhrgebiet stamt, im Dortmun-
der Stlden angesiedelt. Dle anderen Gebiete slnd Dortmund-
Huckarde und Recklinghausen (2). Steinlg hat beobachtet,
daß die Probanden (zehnjährige Schulklnder) "aus Reckling-
hausen ... slgnlfikant häufiger /daL/ als dle Klnder aus

Dortmund" gebrauchtenTl .

Leider hat Steinig lnnerhalb der beiden Städte nicht
nach den beiden Gebieten dlfferenziert. Trotzdem vermute
ich, daß der nledrigere Anteil Dortmunds vor allem darauf
zurückzuführen ist, daß das eine ceblet (Löttringhausen)
im heutlgen Dortmunder Süden llegt.

Iättringhausen vrar 19O5 (be1 478 Einwohnern) sogenann-
ter nwohnplatz" der Landgemelnde Kirchhörde, welche mit 29

anderen Land- und drei Stadtgemeinden zum Kreis Hörde ge-
hörte. Im Kreis Hörde betrug der Anteil der Polen 1905 nur
insgesamt 2,ot, die Stadt RecklinghausenT2 hatte zur glei-
chen zeit einen Antell von 20,8t.

wenn dle These stimnt, daß ein hoher Anteil an fremd-
sprachigen Zuwanderern ein Mehr an variation hervorgerufen
hat?3, dann verlangt dies eine plauslble Erklärung. Ich
setze für die Genese dieser Variation zsrei Schritte an:

70 Ich kann nich hLer nur auf Hörerfahrugen Ln Münster, Paderborn etc.
berufen, wobei ich nir bewußt bin, daß d1e Tatsache, daß ich G€legen-
heit hatte zuzuhören, ein Indiz dafür seln kömte, daß es sich u
eher forroelle Situationen gehandelt hat.

77 W. STEINIG, Soziolekt tmd soziale Ro77e. Untersuchufitgen zu Be-
ilingugen l;r:il witkungen von Sprachverha.lten unterscäiedTicber
gese).lschatt 7i clzer ctuppen in verschiedenen sozi alen sjtuationeD.
(Sprache der cegenwart, 40), hlsseldorf 1976, S.2o8.

72 Beide Untersuchungsgeblete Steinlgs llegen lnnerhalb ales Staalt-
gebiets von 1905.

73 Dle Itrese hätte weitreichende Konsequenzen für die ortsauswahl
bei sprachwissenschaftllchen Projekten. Sie würde bedeuten, daß
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In den Regelmannschen Texten fäIlt auf, daß die ftir dle
heutige Umgangssprache sehr typischen Eigenarten wLe dat
wd uat oder die Kontraktionen nicht vorhanden sind.

Daraus könnte geschlossen werden, daß von den Einheimi-
schen gerade solche Kennzeichen des Platt in die Umgangs-
sprache übernommen worden sind, die bei den Zuwanderern
nicht anzutreffen waren. Man hätte sich also dieser Va-
rianten bedient, um sich auch Im Hochdeutschen sprachllch
von den Zuwanderern abzugrenzen, hätte sie also funktio-
nalisiert.

Möglichenveise sind dabei gerade solche Varianten 1n
die Umgangssprache gekommen, auf die (vor allem von seiten
der Schule) ln irgendeiner Form aufmerksam gemacht wurde,
d.h. gerade solche Varianten, um deren Herkunft aus dem
Platt man wußte, sind funktionalisiert worden. (Heute !rer-
den sie auch beim Sprechen in offizlelleren Sltuationen als
erste abgelegt.) Daß Bewußtsein lm Spiel gewesen sein mag,
könnte die Tatsache beweisen, daß es zu vlelen Abweichungen
stigrnatl-sierende Redensarten gibt, z.B.

Dat und uat ie llerner Platt ldas soll heißen z dat und
Lra, haben im Hochdeutschen nichts zu suchen)

oder
Er ie an D"anzen am Iun dnan (dLe Verlaufsform gebraucht
man nicht)

und andere mehr.
I'llt zunehmender Integration der fremdsprachigen zuwanderer
hat die aus dem Platt tlbernorunene Variation ihre gruppen-
spezJ.fische Funktion verloren. Daß sie nicht untergegangen
ist, hängt vor allem auch damlt zusammen, daß die zuvran-

für den Ort einer Untersuchung auch sprachgeschlchtllche Varlablen
zu beachten sind. Ein Stichprobenplan, wie er etua bei Jäger u.a.
(veronika FISCHER - S. iIAGER u-a., "Hartmt weint ilie ciraffe?" Er-
gebnisse des Fotschulgsprojekts'schichtenspezifischet Sptachge-
btauch von Scäül.ern' (üonographien Llngnristlk und KomunikatLons-
wissenschaft, 37), Ieonbetg/Ts. 1978, S.29-35) entrrickelt worden
ist, wäre schon allein desyegen anfechtbar, weil die untersuchten
Schulen in Orten mit sehr unterschledlicher Sprachgeschlchte
liegen: die Unterschicht-crundschulen liegen z.T. in Meiderlch,
z.T. in HaDborn, die Mittelschlcht-crudschulen in der StadtEitte
bzw. in Neudorf. Hamborn hatte l9O5 einen Anteil von 15,5t ',pol-
nischer" BevöIkerug, Duisbug, in das 1905 Melderlch schon eln-
gemindet wü, nur einen Antell. von 2,21.

Für Jägers Untersuchug nag die Variatj,on, die dwch die Sprach-
geschichte ins Splel komt, kelne RoIIe gespielt haben. Vergleicht
mn aber uter systeElinguistischen cesichtspunkten die abgedruckten
Texte (S.561ff.), so fällt auf, daß sich die beiden Mirtelschicht-
kinder (S.604-507) sprachlich wenig von den UnterschLchtkindern der
gleichen Schule (S.582f.) unt-erscheiden. (Daß sich diese Vergleichs-
Eögltchkeit ergeben hat, mu8 von Desljn her Zufall sein.) Daa führt
zu der These, daß schichtenspeziflsche Unterschiede nicht ohne Be-
rücksichtigug der öltlichen Herkunft der probanden untersucht
werden kömen -
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derer die variation aufgegriffen haben. Sie haben, da Lhnen
als Fremdsprachigen das Gefüh1 für die Korrelatlon von Re-
gister und Situation häufig abgegangen seln wird, die Va-
rianten wohl auch in solchen situationen benutzt, in denen
sie von den Einheimischen nicht gebraucht worden sind. Da-
mit könnte man sich erklären, daB die Umgangssprache des
Ruhrgebiets mehr Domänen besetzt häIt als das Platt in den
niederdeutschen cebieten, rro es noch lebendig ist; sie hat
so etwas wle einen halböffentllchen Status.
Die Hypothese von der "Geburtshilfe" der fremdsprachigen

zuwanderer bedarf natürllch noch einer eingehenden Prilfung.
Zunächst einmal muß der Vergleich Kern- vs. Randgebiet ausgre-

baut werden. Dann müßte gefragt werden, ob tatsächlich der
Umstand, daß es sich um Fremdsprachige gehandelt hat, aus-
schlaggebend gewesen ist oder ob nicht der ge\"raltige Zustrom
von Bevölkerungsgruppen mit fremdem Dialekt bzw. fremder Um-

gangssprache dle Echo- oder Verstärkungsfunktion ausgelöst
hat.

8. Zum Wahrheitsgehalt der
Polnischen lm Ruhrgebiet
die Sprachwlssenschaft

Redewelse vom Einfluß des

und den Konsequenzen für

Die vorstehenden Ausführungen dürften gezeigt haben, daß

die Redeweiser'es gebe einen Einfluß des Polnischen auf die
Umgangssprache des Ruhrgeblets, sicher nicht so falsch ist,
wie das im Anschluß an Mackels Bericht vlelleicht'zu vermuten
war. Dlrekte, rubrlzierbare Einfltlsse gibt es kaum, und in-
sofern ist die Redeweise nicht zutreffend. Auf der anderen
Seite hat sich ergeben, daß es indirekte wirkungen gibt, die
nicht unbeträchtllch sind. Der Redevreise kommt somit so etwas
rrrie Richtigkeit in einem übertragenen Sinne zu.

Für eine Volkslinguistik als sprachwissenschaftliche
Teildisziplin, wie sie in der Einleitung kurz skizzlert wor-
den ist, bedeutet der Befund, daß auch Redeerelsen, die auf
den ersten Blick unsinnig zu seln scheinen, ein Stückweit
ernst genommen werd.en sollten, da ihre abschließende Be-
wertung erst nach eingehender Prüfung möglich ist.

Gelegentlich wird dLese Prüfung auch Anregrmgen für dle
wissenschaftliche Hypothesenblldung erbringen. Die Redensart
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"Das kann man auf Hochdeutsch gar nicht sagen t " z.B. lst
auf den ersten Blick sicher ebenso unrichtig wle die be-
handelte Redeweise, da nicht einzusehen ist, wLeso dem

Hochdeutschen als sprachlichem System nlcht dle glelchen
Mögllchkeiten innewohnen sollten wle dem Platt. Nur: dle Re-

deweise wird dann zunlndest teilwelse rlchtig, wenn man sie
auf elne konkrete örtliche und zeltliche Situation bezieht.
Da kann es schon der PaII sein, daB bei elner elngespielten
Funktionsteilung Platt - Hochdeutsch dem regionalen Hoch-
deutschen bestlmmte Möglichkelten abgehen; auch nach dem

Aufgeben des Platt stehen sie nicht spontan zur verfügung,
sondern müssen erst allmählich aufgebaut vrerden.

Der versteckte Fingerzeig, den die Redeweise enthielte,
besti.lnde dann'in dem Monitum, vergleiche zwischen den Mög-

llchkeiten von Dialekt und Hochsprache, wie sie Amon etvra

unternommen hat, nur reglonal begrenzt'rrorrrrrah."rr74.

Die Volkslinguistik ernstzunehmen, scheint mir auch dort
wichtig zu sein, wo es um die oft unbeholfene Begrifflichkeit
geht, was sprachliche Beschreibung betrifft. Wenn z.B. ein
westfäIischer Bergmann, der über die sprachliche Situation
in Ostpreußen berichtet, wo er während des Krieges ]ängere
Zeit gelegen hat, sagt, in Masuren sprächen die Leute "eher
eine Mundart", dann ist das für den, der die naive Termlno-
logie für Varietäten lgnoriert, nur schwer zu begreifen. In
dieser Terminologie wlrd der Ausdruck "Mundart'r gelegentlich
in Opposition zu "Dialekt" gesetzt, wobei letzterer die
alten kleinräumigen Dialekte, ersterer die regionale Um-

gangssprache meint. Der Bergnann wo1lte also sagen, daß
die Masuren eine'ostpreußische Umgangssprache' sprachen.

Gerade die hlstorische Sprachsoziologie, die zu ihren
wichtigsten Quellen die Berichte von Laien zählt, bedarf

74 vgl. z.B. U. N,IMON, schulschrjerigkeiten von DiaLektsprechern.
Empi ri sche Unter suchmgen sprachabhängiget Schul 7ei s tungen wd
des Scäüler- und l-ehrerbewu8tsejrs - nit sptachdidaktischen Hin-
weisen (Pragroalingnristik, 17), Weinheim Basel 1978, 5.245-271
passim.
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volksllnguistlscher Untersuchungen, um Verzerrungen durch
die besondere Art, "wie das VoIk ilber dle Sprache denkt",
mögIIchst gering halten zu können.



He1mut S c h üw e r, Lippstadt

POST(EN) ÜND PLANK(EN) -
ZWEI NTEDERDEUTSCHE WAGENTERMINI LATEINISCHER HERKUNFT ?

Bel den Bezeichnungen für die Seltenbretter des vier-
rädrigen Ackerwagens zelchnet sich, wle so häuflg in tler
niederdeutschen wortgeographie, eine sonderstellung des

nordwestlichen Randgebletes ab. wie der beigefilgte Aus-
schnitt aus einer Entwurfkarte des Niederdeutschen Wort-
atlasl zei-.gt, sind die Benennungen für die Seitenbretter
des Ackerwagens zwischen Unterelbe und niederländlscher
crenze erhebllch zahlreicher und kleinräumlger verbreitet
als im ilbrigen westniederdeutschen Sprachgebiet, das im
wesentllchen von dem Terminus fleehten/ flaehten/ fleek( en)
ausgefül1t wlrd. zudem treten unter den nordvrestnleder-
deutschen Leitformen mLt poet(en) und plank(en) zweL

Wörter auf, die aus dem Lateinischen stammen. Sie lassen
dle Frage aufkommen, ob die Terminologie oder gar die
Sachgeschlchte des norddeutschen vierrädrigen Ackerwagens
römlsch beeinflußt sind.

Poet(en)

Lat. poetia 'Türpfosten'2, ein Wort von umstrlttener Her-
kunft3, ist, wie der An1aut des hochdeutschen Lehnwortes4

2

3

NWA r,78.
Bei den folgenden Zltaten werden d1e angeführten Wörterbücher ge-
mä8 den Gepflogenhetten der Zeitschrift nur in Kurzfom angeführt.
vouständige Literaturanga.ben bieten Ndw 1 (195o) 32-49, Lol-LL5,
und H. scHÜwER, tbrtgeographjscäe und etgmologische untersuchungen
zur ?eminoTogie des Ackerwagens. wagename und lÄ.ngbam in west-
niederdeutschen, Köln Wlen 1978, 5.2A7-324.
GEORGES 2, 18o5: postis.
IIAIDE-HOFFMANN 2,3492 pstis: aus por-stjs 'Itervorstehendes' oder
Ipstus < posjtus 'gesetzt' oder *porst.is zu ahd. sparuo, nhd.
sparren.- VERCOTLLIE 271: l. post von ponere. - SKEAT 4661 PCAST von
ponere. - KLUGE (2l.auflage) 5461 pfoste', : aus *pdr-sti-s.
vgl. GRAFF 3,3542 PHOS?.
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und das Vorkommen im Englischen erkennen lassen, schon sehr
früh von den l{estgermanen entlehnt worden, spätestens vor
der 2. Lautverschiebung und vor der Abwanderung der Angel-
sachsen. Im Althochdeutschen hat lat. postis das altheimische
(tur)stu(o)dil verdrängts'5. wie die Belege zeigen, ist das

wort in breiter Front aus der Romania elngedrungen. Daß es

von der französisch-niederländisch-niederrheinischen Ebene

ausgegangen ist, wie Trübner vermutet und Frings nahelegt,
Iäßt sich nicht beweisenT.

Die urlateinische Bedeutung von poetis wirkt so nach-

haltig, daß p(f)ost(en) melstens senkrecht stehende pfähle8

bezeichnet, besonders oft senkrecht stehende Tür-9 und

Fensterpfostar,lo, ständer des Fachwerkhausesll sowie zaun-
pfostenl 2.

Dem zaunpfosten vergleichbar ist der gewachsene Stamm.in

einer Hecke, der in Antr,rerpen ebenfalls poat heißen k.t,,13'

KIUGE 546: Pfosten. - TRUBNR 5,108: Pfosten. - VgI. Ahd. Gl.
3,41o, 77i 3,4tt, 2At 3,72f , 53.

Das neuhochdeutsche wort wlrd stark md schwach gebeugt. von Lutler
bis Adelung tritt es auch als Femininw auf, das aus dem starken
Plural heworgegangen ist. Das n des heutigen schriftdeutschen No-
minativs pfosten entstmt den obliquen Kasus. TRÜBNER 5,1o7f .:
Pfosxen.

7 Th. FRINGS, cenania Romna, Halle 1932, S.2o3. - TRÜBIIER 5,107:
Ptosten.
ADELUNG 3,64ot Pfoste. - DwB 7,l79ot Ptoste. - FALK-TORP 2,845:
Post f.- FRISCHBIER 2,171t tusten. - HELI4UIST 592:4. post. -
LE)GR, Nhd. 2,261 t phost, - KRAUSS, Handretkssprachen, 678t
Pfosten. - MARTTN-L. 2,74o: Pfost*. - NED 7,1159f.: Post. - Rh.Wb.
6,79ot Ptosten. - SCHI,IELLER L,443: Pfosten. - Schw.Id. 4,18oo: Poste'
IV. - TEttI 3,343: Posten. - vERwIJS-vERDAtl 6,6o9: Post. - WRIGII
4,59ot Post.
DoORNKAAT 2,747t l. post. - G|AI{DERSHEYDEN 53: post. - KRAUSS, Irand-
werkssprachen, 6'l8t Pfosten. - KÜCK 2,5652 Post 'n. - MEISINGER 124:
pfosti. - MENSTNG 3,1o98: posten2. - oCHS 1,214: Pfosxq. - SCHTLLER

-L. 3,364: post. - TER LAAN 715t PoST(E). - TEUr 3'343: Posten. -
WREDE 191: Posten.

MEIISfNG 3,1o98: Posten2, Poss. - TEIII 3,343: Posta.
BERTHoLD 2,621t Pfosten. - NwA 7,L23. - oCHs 1,2L4t Pfosten. - Rh.wb.
6,7A9f . I Pfosten. - Westfälisches Wörterbucharchiv: Post.

KRAUSS, Handwetkssprachen. 678t Pfosten. - OCHS 1,214: Pfosten. -
Rh.Wb. 6,79o: Pfosten. - VERWIJS-VERDAI,i 5,6o9: POS?.

CORNELISSEN-VERFLIET 2, 99L z POST.

1o

11

12

13
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rGestutzter Stamm in einer Hecker ist das semantlsche Blnde-
glied zu den südniederländischen Bedeutungen rStumpf eines
abgesägten Baumes, im Boden gebliebene Wurzel, Stubbe'14.
Nicht fern liegen das brabantische und niederdeutsch.e post
'Strunk, Kartoffelstaude' 1 5.

Im Nord$resten hat ]-aL. postis eine weitere Sonderbedeutung
entwickelt. Pos, benennt nicht nur Pfäh1e in senkrechter,
sondern auch in horizontaler Lage. Das Wort bezeichnet in
Nordholland, Friesland, Ostfriesland und Hadeln einen ur-
sprtinglich aus liegenden Balken bestehenden Steg, der über
Wassergräben oder vom Ufer auf ein Schiff führt16. In Fri""-
land heißt poeü auch der waagrecht liegende Balken, der als
SchIleßbaum dient17.

Von dem nicht mehr an seine Eunktion als cefügeglied ge-
bundenen Balken führt ein anderer VIeg der Bedeutungsentwick-
lung zu der dem Ba1ken vergleichbaren dicken Bohle und
schließlich zum Brettl8. Im mittelalterlichen Latein kann
poatis sogar 'höIzerne Tafel, Buchdeckelt bedeutenl9.

Die Bedeutung rBohle, Brett' gilt im Südfranzösischen und
KataLanisch"rr2O .owie im Niederdeutschen, Bairischen und Sie-
benbürgischen21. tWagenbrett, Karrenbrettt konmt 1m Franzö-
sischen und im Niederdeutschen vor. In Südfrankreich sind die
Bedeutungen 'Verschlußbrett elnes Karrens, vorderer und

L4 CORNELISSEN-VERFLIET, Aanhangsel-, 19782 POST. - C[,AI,S, BijvoeqseT,
189: POS?. - RLIITEN l79t POST.

15 CLAES, BjjvoeqseT, 189: POS?.- NslA I,67.
16 BOEKENOOGEN 783: post (1). - DIJKSTRA 2,38o: post. - DORNKAAT 2,

?47: 1. post. - HOLTHAUSEN, Afries,Wb. 83: post. - STüRENBURG 181:
Post. - TEIII 3,342: Poß, Post. - VERIiIJS-VERDAM 5,609: pOS?.

77 DIJXSTRA 2,38Ot FosX. - HErrIttA 41L, post. - VERWIJS-VERDAII
6,6O9t POST-

18 DOORNKAAT 2,74?t 1. post. - KRAUSS, Hildwerkssprachen, 678t
Pfoste. - I,IOLEMA 334: post. - SCSMELLER 1,443, Pfosten. -
STÜRENBIJRG 181: Post. - Westfälisches Wörterbucharchiv: post.

19 DU CANGE 6,434: l. POSTTS.

20 WARTBURG 9,248-250: pöstis.
2f Siehe die Belege in Am.18.
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hinterer Bretterverschruß des I{agens, seitliche Karrenbretter,
Aufsatzbretter,22 häufiger aIs im Niederdeutschen belegt, wo
(meß-, eiedel:lpoat(en) - mit asslmfilertem Dental poaa -
ledlgllch rseltenbrett des Ackerwagens' bedeutet und nur in
elnem kleinen Gebiet nördltch von Bremen verbreitet 1st,
das lm Westen bis an dle Weser relcht. Neben posü(en) wlrd
anch Ledder durch die Niederweser von dem westlich ver-
breiteten Heteronym deel(en) geschieden. Die Niederweser
aIs Naturgrenze und spätmittelalterliche Territorlalgrenze
(Oldenburg,/Bremen) wlrkt also bel den Bezeichnungen filr dle
Wagenbretter wie so naufig23 als wortgeographische Hemmstetle.
Elne wortgeographische Brücke zwischen den französischen und
niederdeutschen wagentermini fehtt vöIlig. Deshalb muß sich
die Bedeutung r}ilagenbrett' jeweils selbständig aus poet(ie)
rTürpfosten, Pfosten, Balken, Bohle, Brett' entwickelt haben.

PLank( en)

Die lateinische Herkunft von poet(en) hat etne parallele
in dem Heteronym plank(en) rWagenbrettr, das ebenfatls eln
Wort lateinischer Herkunft ist.

LaE. palanga stammt Ietztlich aus dem Grlechischen. cr.
ydlc.y§ rrundes Stück Ho1z, Bohle, Stange, Rolle, Wal-ze,
(Schlachtenreihe)'24 - nu.".Ivenandt mit dt. balken, bloek,
bohLe25 - lst wahrschelnlich in Süditalien ln die lateini-
sche Volkssprache übernommen worden. Es ist seit Varro be-

22 WARTBURG 9,249f-: pästis.
23 w. SCH!.,Im-BROCKHOFP, Die ctiederung der tarschemwdarten

m Jadebusen und an der Niederweser, Oldenburg t.O. 1943,
s.76f., Karre 7. - scHUwER (wle Am.1) s.17o, 234, Karren
L, 2, 3, - w. WIERIES, c@graphische und Tadesgeschichtliche
c r und L a ge n nordwes tdeu ts che r Wo r tgeo gta ph i e z wi s chen Em s I and
und NiedeEeTbe, phil. Diss, Marburg 1949 [uasch.], s.54f.

24 HOFFMANN, cr. et. wb. , 39O:pdfoyt. - TiAIDE-HOPFMANN 2,299:
phalanga. - WAIfBURG 8,356t phalax.

25 HoFPtitANN, cr. er. wb. , 3903pdloyE. - pOKoRNy t,t22f.t 5.bhet-
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Iegt26. Das wort hat sich neben dem klassischen phalangozT
in den lateinischen Mundarten in die Varianten palanga,
*palanea und planca aufgespalten. Die zusarnmengehörigkeit
der varianten zeigt sich in ihrer Bedeutungsgleichheit. Be-
deutungen wie rTragstange, Hebeli PLatte, hölzerner Steg,
Brettr kehren bei allen Typen und in den verschiedenen Ver-
breitungsgebieten wleder28. Der Typus pLanca, der vor aIlem
ln Itallen und Galloromanien auftritt, ist wahrscheinllch
durch haplologischen Schwund des ersten d entstanden. Er
ist et$ra 8OO bei PauLus Diaconus belegt29.

Planea, der lateinische Vorgänger von dt. planke, lebt
weiter in:

sLz. ehianea'Flelschbank', apuJ.. tgange'Grabstetn', kyotl<A.tu'Boden
aus Steinplatten', Alessildria pianca 'hölzerner Steg', obwaldisch
plcunea 'Abhmg', friaulisch planeie 'steg über elnen craben'30. pler.
pganka'aoLzsteg', kalabr. kyanka'Stelnplatter, neap. kAangg'FLeLsch-
bank', friaul. planlle 'steg', trz. planche 'Brett' (>kat. plärwa 'Blech,
Platte, Bügelelsen', sp?n. plan;ja 'Blech', pg. pyancln rgrettr), prov.
planca tBrett, Planle' 51.

Planca rBrettr hat sich bereits innerlatei.nlsch und inner-
romanisch entwickelt32 und ist aus dem Lateinischen ins
Englische, Nlederländische, Deutsche und von dort ins
Skandinavische33 und Litauische 34 g"Iangt.

Im deutschen Sprachgebiet zeigt der tirolische Beleg
p7lanke35, der den anderen unverschobenen hochdeutschen Formen

26 WARTBURG 8,356: phalanx.
27 WARTBURG 8,356: plralax.
28 IIARTBURG 8,357: phalax.
29 WARTBURG 8,356t phalax.
30 WARTBURG 8,356: päa.lax.
31 MEYER-LUBKE 35Zz phalanx.
32 vgI. GAMILLSCHEG 7OO: pLanche- - WALDE-HOFFI,IANN 315: planca. -

WEIGAND 2,435t pTanke.

33 FAL(-TORP 2,835: Plake. - F. FISCHER, Die Lehn?rörter des ALtyest-
nordischen, Phil.Diss. Berlin 1909, S.63. - SAO 20,!o32. pL NK. -
DE VRIES, An.Wb., 4262 p7aka.

34 FRAENKEL 1,6o3: p7änka.

35 SCHATZ 1,7o: pflqn*e.
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gegenübersteht, das hohe Alter und die priorität der ober-
itallenisch-süddeutschen sprachlichen Kontakte. Zudem hat
pflanke hrie auch das schwelzerische pLangg die spezifisch
romanische Bedeutung rHolzstange, rundes Holzstück' bewahrt.
In der Schrrelz und nur dort sind auch Abkömmlinge von lat.
palanga/xpalor.o36 lns Deutsche eingedrungen, nämlich
palanggen r1. dickes Brett, Planke, 2. meist unbehauener
Balken, starkes Rundholz'37.

Das tirolisch.e pf,Lanke spricht für besonders frühe, das
Hinzukonunen des schweizerischen palanggen filr relativ in-
tensive Kontakte von lat. planea/palanga (xpalanca, faLls
bei palanggen Lenisierung vorliegt) mit dem süddeutschen
Sprachgeblet. Zweifellos ist das wort planke von Ober-
italien nach Deutschland eingedrungen. In Süddeutschland
lst es in der schweiz3S, in Bayerrr39, Tirol4o, wien 41,

Kärnten42, in d.er Pfalz und in Baden43 sowie in TeiLen
Hessens und (vereinzelt) Thüringens44 in den Bedeutungen
'(dickes) Brett, Zaunr (rZaun' nicht in der Schweiz) be-
legt.

Nach Westen und Norden verebbt das wort. Im EIsaß hat
es nur noch die Bedeutung 'Schwarte, langgeschnlttene Baum-

rinde'45. l^ nördllcheren cebiet fehlt es vöII19, die fol-
genden Wörterbilcher führen es nicht auf:

vgl. GAMILLSCEEG 551 | pa7ilche, MEYER-LtBKE 532i päa.lax, WART-
BURG 8,35of ., 356: phalax.
Schw.Id. 4,71462 Palanggen.

Schw.Id. 5,ll9z PTangg 1-
Dag schweizerische pTpnggen 'an der Wand befestigtes Kästchen' ist
nach deE klappenartig nach oben zu 6ffnenden Brettchen benannt.
Schrr.Id. 5,l2oz planggen tlt.
SCHUELLER L,458t PTaken
SCIIATZ 1,85: ply*e.
JAKOB 137: Pler*en. - IORITZA 1OO: p-Ianke.

LEXER 29: plänlre.
OCHS 1,245: Plar*e. - Pfälz.Wb. L,964t planke.

BAUER-COLLITZ 87: plat*e. - BERTHOLD 2,643: ptanke. -
VIL}IAR 3O3: Ptüke. - Thüring.Wb. 4,!2O9t plankel.
HäRTIN-LIENEART 2 t L63 z Plank*.

36

37

38

39

40

4L

42

43

44

45
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HERTEL (Thüringen), KLEEMANN (Nordthüringen) ; JECHT
(Mansfeld) , HENTRICH (Eichsfeld) , GRASSOW (Kassel);
HOFI1IANN (Niederhessen), CRECELIUS (Oberhessen) ; HETLIG
(Ostfranken) ; SPIESS (Aenneberg), HEINZERIING-REUTER
(Siegerlandi nur blankezungl, SCHMIDT (Westerwald) ;

LEIHENER (Cronenberg), LEITHÄUSER (Barmen) i l,törterbuch
den Elbenfeldet Mundarü, HAHLBACH (Bergisches Land);
PTCARD (Solingen), WREDE (KöIn) ; HöNIG (Kö1n) , SCHöN

(Saarbrücken), DANG (Darmstadt) ; SCHRAMM (Mainz) ;
KEHREIN (Nassau) .

Im südlichen und inneren Westfalen fehlt planke eben-
fa1Is46. SCHMoECKEL-BLESKEN und woEsTE-N. verzeichnen es
nicht. Bei DAI,IKöHLER und ALPERS ist es auch nicht belegt.

Im weiteren Niederdeutschland, in Friesland und im nörd-
lichen Rheinland ist das Wort allerdings reich bezeugt. Es
kommt vor in Schleswig-Holstein4T , anf den nordfriesischen
rnsern48, in Hadern49, B..*..r5o, ostfrleslandsl sowie im
Norden Westfalens52 und dient an der Küste auch als Terminus
der Schiffsbaukunst53. planke ist ferner verbreitet in der
Lüneburger xeide54 und in eerlins5, dazu in ostpreußens5,
Schlesien5T und Siebenbü.gers8. Die Vorkommen in Nordwest-

Westfällsches Wörterbucharchiv: P-Ianke.

MENSING 3,LO44? Plank.
,IENSEN 47O: p7ank. - SCHMIm-PETERSEN 99: plank.
TEUT 3,328: Plar*.
Br.Wb.3,328: PTanke.

DOORNKA,AT 2,724t ptanke. - STÜRENBURG L77t pTanke. - !,IESTERMANN
58: Plankn. - Vgl. HOLTHAUSEN, Afries.wb., B3t pltlnke.
STROmMANN 162t Plat*e. - westfäIlsches wörterbucharchiv: planke.
G. KETTMANN, Die Sprache der Elbfischer, Z Bd,e, Hatle 1959-Gt,Bd.
1, S.114. - KLUGE 553: pianke. - MENSING 3,LO44 plank2.

54 KÜCK 2,547: p7ank. - WREDE 189: plan*e.
55 LADEMAI\IN l82t PJ'anke.

55 FRISCHBIER 2,152t PTanke.

57 MITZKA 2,1@8: P.lanlce.

58 SCEULLERUS 1,628t BLengken.

123

46

47

48

49

50

51

52

53
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deutschland und im nördlichen Rheinland59 geben den Anschluß
an dle Belege in den Niederlanden, wo planke ebenfalls 'Brettr
bedeutet6o, zaunbedeutungen allerdings nur in westfriesland
und Groningen hat61.

Der breite Streifen ohne plank(en)-Belege, der sj.ch von

osten nach westen durch Deutschland zieht und die südlichen
und nördlichen Vorkommen trennt, legt nahe, für die nörd-
lichen Belege Herkunft aus Galllen/Frankrelch anzr:nehmen,

zvmaJ- plank 'Brett, Boh1e, Steinplatte'62 arrch in England
verbreitet ist. Für den Stidwesten des deutschen Sprachraumes

1st eine sonderstellung bei der Ubernahme von Lat. planca/
palanga bereits welter oben nachgewiesen worden. Planke tst
also al1em Anschein nach auf belden traditlonellen Lehnwort-
straßen, aus Oberltalien und aus Gallien, nach Deutschland
eingedrungen. Frings ist berelts zu ähnlichen Ergebnissen
gekommen, allerdings auf Grund einer anderen Argumentation53.

Die These begegnet scheinbar einer Schvrlerigkeit: Planke
bedeutet im Deutschen fast itberall auch 'Zaun'. Diese Be-

deutung kommt in der Romania so gut wie nicht vor und scheint
für einheitliche Herkunft und verbreitung des wortes in
Deutschland zu sprechen. Offenbar 1st dle Zaunbedeutung je-
doch sekundär. Sie hat sich an die Brettbedeutung angelagert

60

Rh.I{b.6,928: Plar:}'6.
zu einigen rheinischen Nebenbedeutungen: 'Anfangsstück des wein-
berges umitteLbar d wege oder das oben am weg querlaufende spa-
Iier' verdankt deE zaun seinen Namen. BERfHoLD 2,6432 Planke; Rh.vlb.
6,929t Planke; Südhess.Wb. L,892t Planke. - Planke als Bezelchnung
der Fleischhalle findet sich schon 1m RoEanischen: Siz. chianca,
neap. kyan96 'Flelschbank'; Rh.Wb. 6t9292 Planke, MEYER-LI'BKE 532:
phalanxi WARTBURG 8,356t phalanx.

Z.B.: DIJKSTRA 2,36ot ptat*e. - GALLEE 33: planke. - GHIJSE'I 724:
plank(e). - @EMANS 353: PreJVK. - JONGEIIEEL 492 plar*. - MOLEI'IA

326t pLak. - TEIRLINCK 399t PTat*e. - VERWTJS-VERDAM 6,4142 PLANKE.'
wl'rr 121 ,2248-2259t PL NK.

DUKSTRA 2,36Ot pTanke. - T,IOLEMA 3262 p7ank. - TER IÄAl,l 759:
PTanket-

NED 7,947f . t Pl-ank. - !{RIGHT 4,537r PIÄNK.

FRINGS (wle AnE.7) S.183.

61

62

63
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und stamnt aus der deutschen mittelalterllchen Befestl-gungs-
kunst. Belege dafür, daß Pallsadenzäune und sonstlge höI-
zerne Befestigungen planke oder mit pluralischer Benennung

planken helßen, sind im Mittelhochdeutschen und Mittelnj.eder-
deutschen ilberaus zahlreichS4. sie weisen planke als einen
Termlnus aus, der sich aus der deutschen Grundbedeutung

'(dlckes) Brettr entwickelt hat und dann als Fachwort all-
gemeln verbreitet wurde.

Plank(e) bzw. dle Pluralform planken ist als Benennung

für dle seltllchen wagenbretter für Schleswlg-Holstein (um

18oo)65, westfalen66, Thtirtngen6T ,nd schlesien (1 seleg)68
ln l{örterbilchern verzeichnet. Als niederdeutsche Leitform
gelten plank(en) (2.T. mlt den verdeutlichenden BestLmnungs-
wörtern u6gen-, aied(eL)-t eieten-, neß-, Ledder-) und

biplanke(n), rrrie die beigefilgte Wortkarte zeLgt, in drei
kleineren nordwestniederdeutschen GebLeten in Ostfriesland,
im Emsland und ln Bentheim. Das größte dleser VerbreLtungs-
gebiete liegt zwischen Aurich und Aschendorf und erreicht
zwlschen Aschendorf und Jadebusen die niederländische
crenze. Eine Fortsetzung dleses Plank(en)-Gebletes läßt
slch dem Kartenbild nach in den Nlederlanden vermuten,-ist
aber in den Wörterbüchern der angrenzenden Geblete nlcht
nachzuweisen. Nur für Belgisch-Limburg ist bei Goossens
planken, pLenk, zijplanken rseitenbretter des Karren- oder
wagenkastens ' betegt§ 9 

.

DwB 7,7892f.: PIANKEN. - LEXER 2,277t pTanke. - SCEILLER-L.:
1,357: blanke; 31336: platzke. - SCEMEIÄER 1,458: pTanken. -
VERWIJS-VERDAI.I 6,414 z PIÄNKE.

MEISING 3 tlO44t PLank2.

VgestfäIisches Wörterbucharchiv: pl.anke.

Thürlng: l{b, 4,L2O9t Plar*el .

PIITZKA 2, 1OO8: Pl.an*e.

J. GOOSSENS, Senantische vraagsXukken uit de taal van het
Tadbuwbedrijf in Belgisch-Litnbürg, Antwerpen 1953, deel I,
S.44, deel II, S.18f.

6s

66

67

68

69
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BLangenbned

Zwischen Eider und Nordrand der Lüneburger Heide erstreckt
sich in streubelegen die Bezeichnung blangenbted 'Seitenbrett
des Ackerwagens'. Blangenbned könnte man, da das anklingende
nhd. blankeTo b"legt ist und die Bedeutungen 'Wagenbrett'
übereinstinunen, für eine variante von plankenbred halten.
Blangenbted ist jedoch ein etymologisch selbständlges Wort,
dessen Bestimnungswort bilang, belang, blang (mnd. bi-Langl
nur im Niederdeutschen belegt j-st. Blang funglert a1s Adverb
und PräpositLon und bedeutet 'entlang, neben, nebenher,
Iängs, seitwärts, an der seite'71.

Aus diesen Bedeutungen und aus vergleichbaren wörtern
wLe blangendär'SeltentiJr'12, bLang' nkamet'Nebenkammer'73,
bLang tnd.önz'Nebenstube'74 r.rd blang(en) taeeh (-fick)
rseltentasche'75 ergibt sich, da} blangenbt,ed.'seitenbrett'
bedeutet und somlt eine semantische Parallele zu leichter
durchschaubaren Heteronymen rrie siedenbred, biebned, bie-
planke ist. Die Wörterbuchbelege lassen erkennen, daß

blangenbred im besonderen auch das niedrige Seitenbrett
des Mistwagens bezeichrr"tT5.

7O LE)@R 2,27'1: planken, blanken.
71 DANNETL l'tt bililgs. - DooRNKAAT 7,7642 bi-lags. - FRrscH-

BIER 1,64: biTang. - Ebg.wb. 1,335: blangen. - KÜcK, 1,154r
blang'n. - ME{§ING, 11368; blag. -RICEEY 17t bTangen. -
SCHTLLER-L. 1,3342 biTatzk. -STURENBURG 17: äi.langs. - TEtrr
l,?34. blang'n. - WESTERMANN t4z belags- - lloESTE-N. 31:
biTank. - tossrDl.o-TEucmRT 1,7491 beTang. - WREDE 4Lt be7ängs. -
ZIESEMER 1,493t beilang-

72 BÖNING 12r Blangend.oer. - Itbg.Yrb. 1,3362 Blang(en)d8r. -
KUCK 1,1652 blang'n-btett. - MENSING l,37Oz Blang(en)-brett. -
TELI! 1r235: blang'n.

73 MEIiISING L,37o. Blang(en)btett. - TELII 1r235: blag'n-
74 KtcK 1,L65: BTang'n-brett.
75 r,rBrSrNG 1,37Ot Blang(en)-bzett.
75 Hbg.Itb. L,336: BTangenbrett. - MENSING 1,3702 Blag(en)-brett. -

KtcK 1,765t Blang'n-brett. - TEUr 1,234: blang'n.
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Die Untersuchung von post(en) rnd plank(en) t:.at ergeben,
daß beide Vtörter aus dem Latelnischen übernommene Lehnwörter

sind. Die Bedeutungsentwicklung zu einem niederdeutschen
Terminus für die Seitenbretter des vierrädrigen Ackerwagens

hat sich allerdings bei beiden Bezej.chnungen erst im Deutschen

vollzogen. Da post(en) und plank(en, nicht aus der latei-
nlschen l{agenterminologle stammen, sind sle auch kein Indiz
für römische sachkulturelle Beelnflussung des norddeutschen
vierrädrigen Ackerwagens. zu einern ähnlichen Schluß hat
auch eine etymologische Untersuchung von Bezeichnungen für
Teile des wagengestells geführt. Alle westniederdeutschen
Bezeichnungen für die vorderen Wagenarme, die hinteren
wagenarme und den Langbaum sind deutsche Erbwörter oder
heimische SubstratwörL"r17 . Der vierrädrige Ackerwagen und

seine Terminologie sind offenbar seit langen lm westnieder-
deutschen Sprachgebiet bodenständig.

Was die Bezeichnungstyplk angeht, so gehören post(en)
und plank(en) beLd,e jenem Bezeichnungstyp an, bej. dem die
Benennung der Seltenflächen des Ackerwagens darauf beruht,
daß sie aus Brettern bestehen. Insgesamt treten auf der Wort-
karte drei verschiedene Benennungsmotlve hervor. Durch sie
werden drei verschiedene EntwickLungsstadien des Ackerwagens
erkennbar. Der älteste sachgeschichtliche und terminolo-
gische Zustand wird faßbar durch das im Silden der Wortkarte
verbreitete Heteronym fLeehten/flachten/fLe( e)k( en) (<iilg.
*pleft- rflechten', v91. nd. flak(e) , fläk(e) 'Flechtwerk')78
sohrie durch das außerhalb der Wortkarte ln je einem Geblet
um Kassel und Helmstedt belegte Heteronym ho(o)t,d (<idg.
xkert-'flechten', v91. ht)?d.e tllechtwerk'179. oie genannten
Bezeichnungen und auch andere WagenterminiSO ,er"r"isen da-

77 scHüwER (wie Anm.1) s.156-159, 223f., 242.
7A KLUGE 2O3: tTechten- - POKORNY 1,834f., ptefr. -
79 KLUGE 322: Hürde. - POKORNY 1,584: kert-.
80 Bedeutungsentwicklung 'Geflecht, Korb, > 'ivagenkorb, i{agen-

kasten' z.B. bel: ai. vandärlra (poKoRNy 1,1149: 1. *endä-);Eir. crett,. E,Lt. cap(p), gr. Xcn6v1, lat. capsus (J. TRIER,
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rauf, daß der Wagenaufbau ursprünglich aus elnem Korb be-
standen hat. Bei der Entwicklung des V{agenkorbes zum teII-
baren, von schemeln getragenen und seitwärts von Rungen ge-
stiltzten Vtagenkasten wurde der Wagenkorb zunächst nicht
durch Bretter ersetzt, denn diese rraren in frtlherer zelt
nur rnilhsam herzustellen. Vielmehr wurde die Ladefläche -
wie noch heute 1n den meisten Gegenden beim Erntewagen
(Heuwagen) - durch wagenleitern (siehe Abb.1,2) gebildet.
Beim Transport von Rilben, Steinen oder Diinger wurden
Flechten in die Leltern eingelegt. Ein sprachliches Relikt
aus dieser Entlricklungsstufe des Ackerwagens ist das Hetero-
nyn Ledder(n) (hd,. Leiter(n) , <j,dg. ,?<Lei-tt-a 'Stangenge-
rlppe')81, dut heute dle settenbretter dea wagens bezeichnet.
Ledder(n) erstreckt sich vor allem südllch und östlich von
plank(en) und poet(en), also in der mlttleren Zone d.er
Wortkarte. Der Terminus Ledden(n) lrurde auch dadurch ge-
stützt, daß sich gerade lm niederdeutschen Nordwesten dle
fest beplankte Leiter (slehe Abb.3,4), dle am Beginn der
letzten Entnicklungsstufe steht, besonders tange gehalten
hat82. (Vgl. auch den In der Legende angeftihrten Terminus
Ledderplank(en)). Auf den letzten Stand bei der Entwicklung
des Wagenaufbaus verweisen dle Bezeichnungen poet(en) un.d

plank(en), aber auc}r deel(en), bted und die zahlrelchen
Zusamnensetzungen mj-t bred. In selnem jüngsten Entrricklungs-
stadl.un besteht der Wagenaufbau ganz aus Brettern, dle ent-
rrreder einen fest geschlossenen oder einen tellbaren Wagen-
kasten bilden. Im letzten Fall slnd V{agenboden,'selten-
bretter (siehe Abb.5,6) und eventuell Aufsatz- und Kopf-
bretter elnzeln a.bhebbar.

Vatet. Versuch einet EtyrcTogje, Zel,tschrift aler Savigny-Stif-
tlDg für Rechtsgeschlchte, GerEanlstische Abteilung 65 (1947)
232-26o, hler s.239), Iprt. dlal. se.be (ebenda); nhd. dial.
öeme (MEYER-LÜBIG 89: berna); nhd., nnd. yagrenf]ecäte (ADE-
LUNG 5,538: Wagenflechte); nhd. ragrenlorö (ADELITNG 5,5383
,laga*ozb; DllB. 13,457: nACENKORB).

POKORNY 1,60lf ., f.l"i-tr-".
VgI. E. I,AtER, Dle Acketfahrzeuge IvordrEstdeutsc}lalds, (phil.
Diss. hlfrzbug 1961) Frilkfrt/M. 1961, s.38-41.

81

a2
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Überelnstlmmungen von Wort- und Sachgrenzen sind bei
Leddez,, Leddez.plank(en) und beplankter Seitenleiter (Abb.
3,4) einerseits sowie beL poet(en), plank(en), deel(en),
bred und Seitenbrettern (Abb.5,6) andererseits nicht auszu-
machen, well die Sachgrenzen nicht hinreichend bekannt
slnd.

Wie Sachgeschichte und Benennungsmotlvation zeigen, ge-
hören posü(en) urrd plank(en) einer jüngeren Bezeichnungs-
schlcht an. DLesem Ergebnis entspricht der wortgeschicht-
Ilche Befund, daß beide V{örter von den Römern äbernommen
wurd.en, in Nordwestdeutschland erst 1m Laufe einer längeren
vrortgeographischen und semantischen Ent\.ricklung die Be-
deutung rSej.tenbrett des Ackerwagens' entrdlckett haben
und deshalb a1s Bezeichnungen filr die Wagenbretter relatlv
jung seln müssen.

Abb.1
mul

=I
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Abb.2

nach LAUER

(wie Anm.82) Ab. 18,19.

Abb.3

I-L

Abb. 4
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NACh LAUER

(wie Anm.82) Abb.19.
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I,EGENDE

- ketne Bezeichnug gemeldet

1,2,3 ... Seltenheit oder MehrfachEeldung, 1n der Liste der selten-
helten und MehrfachEeldungen angeführt

. (neben elneE zeichen) Benennung komt gemelnsil t[lt der Lelt-
forn an selben Ort vor

tr blesrag

O bred, brett, bräer, bräder
,O ansettbred, -brä(r), settebrär
g biebreal, -brä(r), biesetterbred, -brä(r)
g blang(en)bred, -brä(r), blannbrä(r)

I kegenbred, -brä(r)
G me8bred, rnlßbred, -brä(r), rneß(wagen)brä(r)

A sledelbrett, -brä(!)
Ö sietenbred, sied(en)bree, -brä(r), sLerenbrerrer

0 wagen-, rcgenbred, -brä(r)
Y (me8-, bie(setter)-, sieten-, siedel-)

deel (en) , tlälen

f (meß-, wagen-, wogen-, dünge-)
flachten, flachen, flagden

{ (wagen-, wogen-, Eeß-, sieten-, dünge-)
flechten, flächten, flechen, flächen, fIöchen

T (wagen-, rcgen-)
flecken, fläcken, fleggen, fläggen, fliecken, fliäcken

J- (wagen-, rcgen-, sieten-, meB-, dünge-, bie-, bei-)
fleeken, fläken, fliäken, fleek, fläk, flerk, flerken, fliärken

ru (sietl(el)-, wagen-, wogen-, meß-)
heck (en)

^ 
(wagen-, wogen-, meß-, sleten-)
ledder, leddern, leer, lerr(n), Ieeder(s), leller(n), lüI1er,
Iollen, Ieiter, Ieon, luern, luren

^ 
backledder

^ 
brettledder

V (yagen-, rcgen-, sied(el)-, sieten-, neß-, Iedder-)
plank (en)

* (neß-, siedel-)
poss, post(en)

A (neß-, sieten-)
rings(t)en, rengsten, riängsten

^ 
(sieden-)
schotten, skotten, sch(k)ötten, schutten

/ upsetter
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SELTEßIHEITBI I,'ND MERRFACHMELDI'NGEN

1 lädderboom
2 ledderboom
3 neßbeschott
4 höhere Seite: meßheckr niedrigere Seite: EeBplank, siedelsgotten
5 ledderboom
6 ledderboom, schotten
7 meBhecken, siedelschotten
I Iedderboon
t hekken; beln Kornfahren: kreiten

10 Eeßhecken, ledders, meßbreden, krel,ten
7L ledders, sietplilk'n, schotten, krelten
12 sietplank, ledders, kreiten
f3 backledalers (zrxn Kartoffel- ode! Rübenfahren), sietplanken (zw

Mlstfahren)
L4 Letterplanken
15 sldbacke
16 sledelstück, siedelbrä
17 Eestschotten, Ledders
18 sidenbre, schotten, siealelplanken
t9 Heuwagen: Ieddern; Mistwagen: EesseldäIen, tillatälen
20 letter; eln Seitenbrett: däel
2L lauwen
22 kassen, Ieller
23 snissleddern
24 höhere Seite: Ieller; nledrigele Seite: bisetterdeelen
25 erdbreed
26 1ällerbalken
2? rcgenbreat, rcgendeel-
28 blangenbree, blsettelbrett, bisetterbree
29 runge, Iangwoagn, kassenbrett
30 seitenbretter, blangen-bree
31 blsettbrä, Iär, blangenbrär
32 bipflag
33 planken, schotten
34 sietenbrer, sietenlädder, blebrät
35 biebrä, Iedder, uptüg
35 opptüch
37 bisettbräer, blseddels
38 Eeßuptüg, wagenlellern
39 sltenrehe, leddern
40 blebrae, flächen, sietenbräer
4L Iellerbrae
42 strick-bretter
43 backwogen, kastengeschirr
44 planken (schoal), Ieddern (breiter)
45 flechten, kastengeschirr, bibrett
46 leddern, bibrett, sitenbrett
47 bistern geschirr
48 füIIbrett



Hel-nz E I c kman s, I{ilnster

AUTOI{ATI SCHE SPRACHKARTOGR,APHIE

II'I RAHITTEN DES PROJEKTS trFRÄNKISCHER SPRACHATI,ASN

1. Elnleitung
Das Projekt "Fränklscher Sprachatlaat

Der "Fränklsche Sprachatlasr (FSA) ist eLn mlt Mltteln
der Deutschen Forschungsgemeinschaft gefördertes projekt,
das unter der Leltung von J. Goossens am Niederländischen
Semlnar der Unlversität Mtlnster 1n Verbindung mlt dem

Unlversltäts-Rechenzentrum bearbeitet vrird. Der Zweck des
Atlasses lst, wie seln vollständiger Arbeitstttel "Sprach-
atlas des nördlichen Rheinlands und des südöstllchen Nieder-
lands" andeutet, dl-e zusanrunenhängende Untersuchung der
moselfränklschen, ripuarischen und nlederfränklschen Dia-
lekte des Rhelnlands mlt den angrenzenden Dialekten im
Stldosten der Niederlande und ln Belglen (vgl. Abb.1, crund-
karte des FSA). DaB das Geblet zwl.schen Mosel und Schelde
ln dialektologlscher Sicht eln zusammenhängendes problem-
geblet darEtellt, tst oft betont worden, nicht zuletzt Th.
Frlngs hat ln zahlreichen seiner Arbelten nachdrticklich da-
rauf hingewiesenl. Gemelnsame geschichtliche Entsricklungen
und kulturelle Bindungen zeigen das Gebiet bls heute als
sprachliches Kontinuun ungeachtet der Tatsache, daB es durch
die deutsch-nlederläridlsche staatsgrenze - gleichzeitig
Grenze zwlschen der deutschen und der nlederländischen
Hochsprache - geteilt wlrd.

DIe wLssenachaftlichen Ziele des Unternehmens sind vor
allem eine genauere Bestinmung des Begriffs ',fränkisch",
elne Uberprüfung der Bedeutung mittelalterlicher Terri-

I Zu den dlesbezügllchen Arbelten ton r'RINGS vgl. zusa^enfassend
J. G@SSENS, Ilteodot pring8 en de NeilerLailse ilialectologie,
I€uvense Bljalragen 57 (1968), Bljblaaf, S.95-1o2.
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Abb.1: Grmdkarte des "Fränkischen Sprachatlas"

torlen für dle Herausblldung von Sprachlandschaften sowie
elne tiefere Einsicht in die Staffelung der deutschen und

niederländischen Spracherschelnungen in diesem Gebiet.
Für das Projekt vrurden kelne eigenen Erhebungen vorge-

nommen. DIe Materialgrundlage.bilden bereits vorhandene
Sammlungen, deren Geblete sich gegenseitig ergänzen. In
erster Linie sind hier zu nennen die Fragebögen des Deut-
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, schen wortatlas (trlarburg) und das Archlv des Rheinischen

wörterbuchs (Bonn) für den deutschen TeiI, die ü"agen-

Lijeten der Dialectencommissle van de Kontnklijke Nederlandse
Akademie van lvetenschappen (Amsterdam) und der Zuidneder-
landse Dlalectcentrale (Leuven) für den niederländisch-
sprachigen Teil unserer Grundkarte. Auf die Problematlk
der Synthese von Material aus verschiedenen Quellen sol1
hier nlcht näher eingegangen werdeni daß dlese Arbeitsr^reise
zu überzeugenden Ergebnlssen ftihrt, hat K. Heeroma mit
seinem "Taalatlas van Oost-Nedertand en aangrenzende 9e-)
bieden" gezeigt-.

Der entscheidende Unterschied des FSA zu den meisten
anderen Sprachatlasprojekten liegt in der Tatsache, daß

die Karten des Atlasses nicht mehr milhsam und zeitraubend
von Hand gezeichnet zu werden brauchen, sondern automatisch
geplottet, d.h. per Computer gezeichnet werden.

Seit etlichen Jahren vrlrd von verschiedenen Se1ten
intenslv an einer Automatlsierung der thematlschen Karto-
graphie, als deren spezieLlen TeI1 wir dle Sprachkarto-
graphie auffassen dürfen, gearbeltet. In dieser zelt hat
der Einsatz der elektronischen Datenverarbeitung (EDV) in
diesem Berelch zu durchaus befrledigenden Ergebnissen ge-
führt, so daB dle Bearbeltung verschiedener Atlasprojekte
heute vreitgehend automatisch abläuft, wenn auch bei der
Iösung der vlelfältigen Probleme zum Teil unterschiedliche
Ansätze verfolgt werden. fm Rahmen dieser Darstellung soll
der Lösungsweg, wie er bel der Bearbeitung des PSA ent-
wickelt wurde, erläutert werden. Es lst nlcht das ziel,
darüber hinaus eine umfassende Ubersicht ilber Forschungen
und Ergebnisse auf dem Gebiet der automatischen sprach-
kartographle zu geben, zumal jüngere veröffentllchungen
des Marburger Forschungslnstituts ftlr deutsche Sprache
hter einen weitgehenden Elnbllck bleten. Elne allgemeine,

2 K. HEEROMA, Taalatlas
Assen 1957ff.

van Oosx-NederLand en aarrgEenzqlde qebieden,
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dle Forschung bls 1974 beritckslchtlgende Überstcht ilber
dle Sprachkartographle und thre Automatislerung glbt C.L.
Naumann3, el-nen weltgefächerten Überbllck tlber aktuelle
Forschungen und Probleme vermltteln dle ln den Band "Auto-
matlsche sprachkartographlen verelnlgten Vorträge dea Inter-
nationalen Kolloquiuns zur Automatlschen SprachkartographLe,
das lm September 1977 Ln Marburg stattfand4.

Eine Schwäche zahlreicher Arbelten zu dlesem Thema liegt
leider ln ihrer theoretislerenden und termlnologlschen Uber-
frachtung, dle demjenlgen das Verständnis unnötlg erschweren,
der mlt den Problemen der lingulstischen Datenverarbeltung
lm allgemelnen und der automatlschen Sprachkartographie
lm besonderen nlcht vertraut ist. Dle folgende Darstellung
ist demgegentlber bemüht, den weg von der Aufbereitung des
Materlals bls zur fertigen, automatlsch gezeichneten Sprach-
karte vor allem ftlr den EDV-Lalen verständllch zu schlldern
und durchschaubar zu machen.

2. Dle automatlsche Produktion einer Sprachkarte

2.1. Vorbemerkung

Das heute vorllegende Programmpaket zur Erzeugung der
FSA-Karten Ist das nrgebnis einer langwlerigen, ständig auf
Verbessenrng angelegten Entwlcklung. Den Anfang machte in
Milnster Renate Schophaus, dLe erste Automatisierungsversuche
noch im Rahmen des "Nlederdeutschen wortatlas" unternahmS

3 c.L. NAUI{ANN, Grwdzüge der Sprachkattogtaphie wd ihrer Auto-
tHxisierütg, GL Heft l-2 (1975).

Autonati s che Sprachkatto gtaphi e. Vor t räge des I nte tnatj ona.len
KoLLoquims zur Automatischen Sprachkattographie in ilarburg
vom 11.-16- septenber 1977, hrg. v. w. PUTSCHKE, cL Heft 3-4
(L9771 . Einen zusmenfassenden Bericht d"teses Kolloquius gibt
E. ITANDLER, Sptact|&.atXogtapäie ud e.Iektronjsche Datenverarbeitwg-
E tgebnisse md täerra tiscäe SclTwerpunkxe des fnterna tionalen Ko 7 70-
quims zur Automtiscäen Sprachkartographie in Marburq 1977. cL
Eeft 1 (1978) lrs-t32.
vgl. Renate scdopneuS, Automatische Herstellunq wozxgeographischer
Karta, Ndvl 9 (1969) 97-113.
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und später aIs erste Bearbeiterin des FSA fortsetzte. Nach

threm Ausscheiden wurden die von ihr entwl-ckelten Programne
durch W. Westerhoff vom Rechenzentrum der Universität
Münster neu prograrnmiert und ln Zusammenarbeit mit dem Ver-
fasser wesentLich erweltert6. Es versteht slch von selbst,
daß dlese Entwlcklung nlcht abgeschlossen ist und daB an
elnigen Punkten noch Verbesserungen mögIich sind. So sind
während des Produktionsablaufes etwa bei der Klasslfizierung
(vgL. 2.5.) oder bei der ZeLchenzuordnung (vgI. 2.8.) noch
manuelle Zwlschenschrltte auszufilhren. Da diese probleme
in der automatischen Sprachkartographie jedoch, wie dle
Ergebnlsse des Marburger Kolloquiums gezeigt habenT, aII-
gemein noch nlcht gelöst sind und somlt an elne den An-
sprüchen gerecht werdende volIständlge Automatlslerung in
dlesem Bereich noch nicht zu denken tst, glauben wir mit
dem blsher Errelchten durchaus zufrieden sein zu dilrfen.

Um lm folgenden den gesamten produktionsablauf zur Er-
zeugung eLner "automatischen', Sprachkarte besser veran-
schaulichen zu können, beschränken wlr uns auf einen Aus-
schnitt der FsA-Grundkarte, innerhalb dessen r.rir dle Wort-
karte osperllng" erstellen wollen. Für dle Auswahl des Ge-
bietes, das süderestliche Münsterland und das nördllche
Ruhrgebiet (vgl. Abb.2), Iassen sich zwel_ Gründe nennen:
zum elnen beflnden w1r uns, dem thematischen Anspruch dieser
Zeitschrift folgend, ln nlederdeutschem Sprachgebiet, zum
zereiten aber - und dles ist sicher wichtlger - treten in
dlesem Kartenausschnltt sämtliche filr die Kartenproduktlon
interessanten Probleme der KlassLflzi.erung, der Sonder- und
Mehffachmeldungen und der systematischen Symbolzuordnung
auf.

ELerzu liegt elne ausfühlriche prograr@dokuentatlon vor: w. wEsrER-
EOFF, HK, ein ptogzampalceX zur auXomtisc]ren Erzeugmg sptachg:eo_gtaphischet farten (schriftenreihe des Rechenzentru-Ea der Unlversl_
tät Münster, 39), August 1979.

VgI. hlerzu in dem In Am.4 genannten SaEEelbad dle Beiträge von
C.L. NAUMANN, Klassifikation in ilet AutüEtjsclren Sprachkattogtaphie,
5.182-210, ud R. NEITUANN, Sgnbolisietwzgsverfahren im RaLn)€,n der
Automti s clßn Sp taclrkartog?aphi e. S. 225-2 43.
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Abb. 2 : Aussclmlttlarte

2.2. Grundkarte und Kartiermethode

Nach dem, lras im ersten Abschnltt über die Abgrenzung des
dialektologischen Problemgeblets gesagt wurde, können wir
uns hier auf den technischen Aspekt der Grundkarte be-
schränken. Zur eindeutlgen Identifizierung jedes Orts-
punkts auf der Grundkarte haben wir in modifizierter Form
dle Elnteilung und das Siglensystem des DSA,/DWA ilbernonrnen
bzw. auf das niederländischsprachige ceblet erweltert. Dabei
wurde das aus Buchstaben und Zahlen bestehende Slglensystem
zur besseren maschinellen Bearbeitung in ein reln numerisches
umgewandelt. Jeder Ort ist nun durch eine sechsstellige Zahl
eindeutlg bestimnt, wobei die ersten beiden ZLffern die Relhe
(waagerecht), die nächsten beiden die Spalte (senkrecht) und
die letzten beiden die Numner des Ortspunktes innerhalb des

ooaoo-ao
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betreffenden Gradnetzfeldes angeben. Die folgende SkLzze
(Abb.3) zeigt in der oberen Reihe und an der rechten Seite
die FSA-SigIen, unten und links die entsprechenden DWA-Siglen
bzw. deren analoge Erhreiterung nach Westen. Da man bei den
meisten sprachgeographisch interessierten Benutzern eine
gewisse Vertrautheit mit dem System der DwA-Siglen bereits
voraussetzen darf, werden dle rein numerischen FSA-Siglen
zur lelchteren Orientierung bei den vom Computer ausge-
druckten Überslchten und Listen (vgl. z.S. Anh. 3-5) auto-
matisch rtickübersetzt. Dabel ist elne leichte Modlfikation
notwendlg, da hierfür nur Großbuchstaben zur Verfügung
stehen. Bei den ersten drel Reihen werden die Kleinbuch-
staben xry,z durch die entsprechenden Großbuchstaben x,Y,Z
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Abb.3: Schena der crundkdte md des Siglensystems
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ersetzti die Bezelchnung der folgenden Reihen von Ar bis Zr

bleibt unverändert, während die letzte Reihe statt a' dle
Bezeichnung A" erhält. Zur Veranschaulichung haben wir ln
die Skizze einige Ortspunkte eingezelchnet, filr dle folgende
Siglen gelten!

uodlflzierte
9r!---------------9E4:§lsle---984:§1sle------E§4=§igle------

R = Rotterdam x 93rr9 X 93rr9 O1O3O9

M = Münster x 12,2 x 12,2 O122O2

I = Nijmegen y 2,8 Y 2,8 o212oB

L = Luxemburg a' 3r9 Au 3r9 291309

Die Ausschnittkarte, an der wlr den Programrnablauf doku-
mentieren wollen, umfaBt ein rechteckLges Gebiet mit den

cradnetzfeldern x 6 - 12 (0116 - 0122) bis C' 5 - 12 (0616 -
0622) (vgl. Abb.2).

voraussetzung einer automatischen Kartlerung ist in jedem

FaIl, unabhängig von der späteren Kartiermethode, die Angabe

digitaterS Koordinaten zu jedem ortspunkt. Hierzu werden mit
Hilfe eines Digltalislergeräts dle genauen Koordinaten eLnes
jeden Ortspunkts auf der Grundkarte erfaßt. Den so gevtonnenen

Koordinaten werden bel der Ausführung des Plotprograrrms
(vgl. 2.9.) jeweils die gewünschten Slaribole zugeordnet und

an die entsprechende Ste1le der Karte gezeichnet. wie aus

dem eben cesagten hervorgeht, haben wir es bei den FSA-

Karten mit Punktsymbolkarten9 zu tun - eine Kartiermethode,
die für unsere Zwecke nicht nur methodisch, sondern auch

technisch am besten geeignet ist, da sie bei der auto-
matischen Kartierung die erenigsten Probleme aufwirftlo.

I Düstellung in Fom von Ziffern.
9 Auf ProbleDe der uterschiedlichen Kartiemetloden kam hier nicht

näher elngegangen rerden. vgl. dlazu E. IöFFLER, ProbTeoe tler Dia-
Tektoloqie, Damstadt L974, S.7Off., ud iI. GOOSSENS, Deutsche Dja-
TekxoTogie, Berlin New York 1977, S.71ff.

10 Das Problem der automatischen ErzeugnDg von Isoglossen ist nodr
nicht in dem Maße befrlealigenal gelöst, das es bel der praktischen
Bearb€itung des PSA hätte berücksichtigt werden kömen. Ich werde
claler Ln dj-esem Beitrag auch nicht näher darauf elngehen, sondern
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Das Materlal für dle zu bearbeltenden Karten wird zu-
nächst aus den genannten Quellen (v91. 1) handschriftltch
exzerplert; dann wlrd je nach Quelle mit Hllfe des systema-
tlschen, d.h. nach Siglen geordneten, oder des alphabe-
tischen Ortsregisters jedem Beleg dle entsprechende FSA-

Ortssigle zugeordnet. Das so gevronnene Datenpaar, be-
stehend aus Ortssigle und Be1eg, wird auf Lochkarten über-
tragen. Probleme bei der Ubertragung auf Lochkarten ergeben
slch aus dem begrenzten Zeichenlnventar des Kartenlochers,
wodurch z.B. wel-tergehende phonetische Differenzlerungen
kaum mö911ch slnd. Fi.ir dle Bearbeltung wortgeographlschen
Materials auf der Grundlage laienschriftllcher Belege, d1e
sich ihrerselts mlt den Buchstaben des Alphabets begnilgen,
relcht der Zeichensatz 1m großen und ganzen aus, jedoch slnd
auch hl-er filr bestimmte Erschelnungen zusätzliche Abloch-
konventionen zu treffen. So werden z.B. Urnlaute durch nach-
gestellte Anführungszeichen gekennzeichnet (Ä = A", ö = O",
U = Uu), vokallänge durch nachgestelltes + (Ä = A+r E = E+

usw. ) .

Elne zusätzliche Schwlerlgkelt In unserem Fall erglbt
sich aus der Tatsache, daß bestlmmten Buchstaben und Buch-
stabenkombinatlonen In der niederländlschen Orthographie
andere Lautwerte entsprechen a1s lm Deutschen, so daß dle
Gefahr besteht, daß lautllch unterschiedliche Belege bel
der alphabetischen Klassiflzierung (v91. 2.4.) a1s ldentlsch
zusammengefaßt hrerden und filr die weitere Bearbeltung nicht
mehr zu trennen slnd. Um dies zu vermelden, werden die nleder-

Eich rit eineE Vemeis auf die zu dlesem spezj.ellen TtleEa vor-
Ilegende Lj-teratur begnügen: P. JANSEN, Ein Verfahrat zw Aut-
tindwg von fsogTossen öei äutoDatisch hergesxelTten SpracäJ<arten,
Nd$' 13 (1973) 1OO-1O2; H. HANDLER - C.L. NAIUANN, Zur Autom-
tisierürg der rsogTossenfinilung, cL Heft 3-4 (t9761 123-159;
H. HJ{NDLER, Eine Methode zur automtischen HersteTTüg von fso-
glossen, in: Autonätische Spradrgeograpue (wie Am.4) 5.259-274;
H. PUDIATZ, Autonatische Erzeuqng von IsogTossen auf dem pTotter
nit HiTte von ?hiessen-Polygonen, lnr Jtutorratische Spzachkatto-
gtaphie (w1e Ann.4) s.245-258.
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ländischen und belgischen Belege, sofern sle ntcht laut-
schrlftllch vorliegen, durch ein zusätzltches Zeichen hinter
dem Beleg markLert; & steht dabei für einen niederländlschen,
$ für einen belgischen Beleg.

Das Material für unsere Beispielkarte stamt für den deut-
schen Teil aus dem DWA-Fragebogen (Frage 162: Sperllng), für
den nlederländischen Teil aus der Sammlung des Nedersaksisch
fnstituut ln Groningen. Das buchstabengetreu abgelochte
Material wird zunächst zu Korrekturzwecken aufgelistet und
ausgedruckt. (V91. Anhang 1 und 2, die das gesamte Beleg-
material füi unsere Karte enthalten.)

Mit der Korrektur des abgelochten Materials ist dle Auf-
bereitungsphase abgeschlossen.

2. 4. Alphabetische Klasslfizierung
( Identl tätstypenbl ldung)

Die alpha-betlsche Klassifizierung, auch a1s ldentitäts-
klasslfizierung bzw. Identitätstypenblldung bezelchnet, faßt
identische Belege zusElrnmen, bringt sie ln elne alphabetische
Reihenfolge und ordnet ihnen eine fortlaufende Typ-Nuruner

zu. Diese alphabetlsch geordneten Typen bezeichnen wj.r als
A-Typen. Die 314 Belege für unsere Belspielkarte vertellen
sich nach der alphabetischen Klasslfizierung auf 42 ver-
schiedene A-Typen (vgl. Anhang 3-5).

Wilrde man fordern, daß nur ldentische, d.h. in gleicher
schreibung tlberlleferte Belege das glelche Symbol erhalten,
so milßte man schon an dieser Stelle jedem A-Typ ein Zeichen
zuordnen und dies an die entsprechenden Ortspunkte zeichnen
lassen. Es ist leicht einsichtig, daß elne solche Karte
wenlg übersichtlich und damit auch wenig aussagekräftig wäre,
ganz abgesehen davon, daß den 42 A-Typen unseres Kartenaus-
schnitts 349 A-Typen für die vollständIge FSA-Karte "Sper-
Iing" entsprechen. Im Extremfall, wie z.B. bei der pro-
jektierten "Schmetterling"-Karte, llegt die zahl der A-
Typen sogar bel über 1OOO. Unabhänglg von dlesen Zahlen
aber ist es auch sachllch unslnnig, die alphabetische
Klasslfizierung zur Grundlage der Symbolzuordnung zu machen,
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da ftlr die "Identltät" in dlesem EaIl als Krlterlum nur dle
oberflächllche identische Schreibweise giIt. Besonders deut-
lich wl.rd diese Problematlk Im Hlnblick auf die berelts an-
gesprochenen Unterschiede lm deutschen und niederländischen
Orthographlesystem. So würden ohne besondere Kennzeichnung
etwa dle westfäIischen Belege Leuning (= [ IointO ]) und dle
nlederländischen Belege Leuning (= [ 1/:nlrJ]) als ldentisch
zusanrunengefaßt. Tatsächlich aber entsprechen dem nieder-
Iändlschen Leuning die westfälischen Löning-BeLege, denen
unsinnlgerweise ein unterschledliches Zeichen zugeordnet
wilrde. Das glelche g1lt etwa ftlr niederländlsch zza und
rhelnisch nöa. Neben diesen speziellen Problemen und der
bereLts genannten Forderung nach'übersichtlichkelt bei
großen Dateilnengen erglbt sich die Notwendigkeit einer iiber
dle alphabetlsche Klasslfizierung hlnausgehenden Zusamnen-
fassung aus der grundsätzllch zu postulierenden problem-
offenhel-t, d.h. das Ausgangsmaterial muß hlnsichtlich unter-
schledlicher Problemstellungen bearbeitet und somit auch
klassifizlert werden können.

2. 5. Ahnllchkeitsklasslflkation
( Slmllaritätstypenbi ldung)

Aus den angeführten Gründen werden dle A-Typen nach der
alphabetischen Klasslfizierung zu neuen Typen (N-Typen) zu-
aamengefaßt. Diesen Arbeltsschrltt bezelchnen wlr als
Ahnlichkeltsklassifikation oder Slmllaritätstypenbildung.
Dle Ansätze, dlese Klasslfizlerung zu automatisieren,
haben mlt erheblichen Schwlerlgkeiten zu ktimpfenl 1. urr"b-
hänglg davon muß man fragen, lnwlelrelt elne vollständige
Automatlsierung dleses Bearbeitungsschrittes tiberhaupt
slnnvoll und wünschenssrert Ist. Die grundsätzllche problem-
offenhelt eines Progranrnpakets, das es ermöglicht, nicht
nur dasselbe Materlal unter verschiedenen problemstellungen
zu bearbeltcs, sondern auch unterschledliche Kartentypen
wle uort-, formen- oder lautgeographlsche Karten zu pro-

11 VgI. NAITHANN (wle Am.7).
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duzieren, erfordert dte llöglichkeit, dle Klasslfizierungs-
kriterien nach unterschiedllchen Gesichtspunkten festzu-
legen. Darüber hinaus leuchtet es nicht ein, warun nicht
auch innerhalb eines Kartentyps, etwa bei wortkarten, der
Differenziertheit des Materlals entsprechend, der SImi-
Iarltätstypenbildung verschledene Kriterlen zugrundege-
legt werden sollen.

Aus diesen Gründen erfolgt die l{hnlichkeitsklassiflkation
bei der Bearbeitung der FSA-Karten in einem manuellen
Zwischenschritt. Hlerbei legt der Bearbelter in der oben

angedeuteten Weise die Klasslflzlerungskriterien fest und

stellt die dengemäß zu elnem N-Typ gehörenden A-TyPen zu-
sanmen. Die entsprechenden Zahlenreihen werden auf Loch-
karten übertragen, wobel im Hlnbllck auf die sPätere Er-
stellung elnes alphabetlschen V{ortregisters (vgl. 2.7.)
eln "repräsentativer" A-Typ an die erste stelle gesetzt
wlrd. Dle elnzeLnen GrupPen von A-TyPen werden durch eine
Trennzahl, die den impliziten wert 999 hat, voneinander ge-

trennt. Für den FaIl, daß die zahl der A-TyPen 998 übersteigt,
kann die Trennzahl bellebig verändert werden. Sie srird dann

als Parameter zusarunen mit der Nunmer des höchsten (letzten)
A-Typs - diese dient zur Kontrolle der vollständlgkeit -
dem Program ilbergeben, das jedem Beleg nun zusätzlich zu

seiner A-Typen-Nummer auch dle Numrner des entsprechenden
N-Typs zuweist und glelchzeitig elne Liste der N-TyP,/A-TyP-
Zuordnung (r:nd umgekehrt) ausdruckt. Ftir unsere Beispiel-
karte vgI. Anhang 6.

Dleser z-usammenfassung Ilegen die folgenden Kriterien
zugrunde: Bei den auf as. hliuning, trrd. Lunink zurück-
gehenden westfälischen Belegen wurden ledigllch die im

Konsonantismus abwej.chenden Formen Lüning gegenüber Ltlling
(mlt Asslmllation n > ll unterschieden, während in Bezug

auf den Vokatismus nicht differenziert wurde. weiterhln
wurd'e bei den Typen Lilning und geitling keine Unterschei-
dung hinslchtlich der Endung -ing/-ink vorgenommen, da sle
in wortgeographischer Sicht nlcht relevant ist, und man zu-
dem annehmen muß, daß das Material filr diese Frage keine
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zuverlässlge Quelle abglbt. Dle aus Lat. muecio hervorge-
gangenen rheinlschen und niederländischen Formen werden im
Hinblick auf den Konsonantismus, d.h. dle Entr{rlcklung des
alten -sft-, sowle morphologlsch in bezug auf die Erhaltung
der ursprgl. Zweisilbigkeit unterschieden:

lmAtt
I mile I lnilsse I

l,,, rl*1,u""" al
II

l;öooae 6öaeÄ

-l
lnueke &l

Dle weltergehende Dlfferenzierung der muacio-Formen beruht
auf der besonderen Aufmerksankelt, die dlesem Typ als
romanischem Lehnwort, das im gesamten rheinlsch - nleder-
ländischen Geblet verbreitet ist, auf der Hauptkarte ge-
wldmet wurde. ltir haben filr unsere Ausschnittkarte hieran
keine }inderung vorgenornmen.

2.6. Dle Behandlung von Mehrfachmeldungenl2

Da filr jeden Ortspunkt nur ein Symbol gezelchnet werden
kann, ist es nicht möglich, bei Mehrfachbelegung eines
Ortes fflr jeden Belegtyp (N-Typ) eln Zelchen zu plotten,
abgesehen davon, daß dles bel einem dichten Ortsnetz schon
aus Platzgrtinden schwierig wäre. In der ursprilnglichen
Konzeption war vorgesehen, sämtllche Mehrfachmeldungen
innerharb eines Gradnetzfeldes zus€unmen mrt den Einzer- oder
Sondermeldungen mit einer fortlaufenden Zlffer zu versehen
und In einer gesonderten Liste aufzuführen. Es erwies slch
jedoch unbedingt als wi,inschensvrert, nlcht säimtliche, d.h.
auch verhältnismäBig häufig auftretende Typenkombinatlonen
in eine solche Liste zu verbannen; daher wurde eln pro-
gramm entwickelt, das dle Möglichkeit bietet, solchen

72 VgI. hierzu W. TESTERHOFT' , Zur Behandjütq von Mehrfaclürelclwgen
in der automatischen ttortgeographie, in: .luto?ratisctte Sprachkarto-
graphie (wj.e Anm.4) S.2lL-223i ders. (wie Am.G) S.lo.
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Typenkonbinationen eln elgenes Zeichen zuzuwelsen. Zu

dlesem Zweck werden lm nächsten Programnschrltt Llsten
der Elnzeltypen, der Paarmeldungen und der Mehrfachmel-
dungen ausgedruckt, die dle genaue Anzahl des Auftretens
jedes Belegtyps enthalten. Hierbei wird aus Grilnden der
Überslchtltchkelt und leichteren Bearbeltung von vornhereln
zwlschen Paarmeldungen (= zwei Belegtypen) und Mehrfach-
meldungen (= mehr als zweL Belegtypen) unterschieden, da
dle häuflger auftretenden TypenkornbinatLonen so gut wie
ausschlleßllch Kombinatlonen zweler Belegtypen sind -
also dle von uns so genannten Paartypen -, während dle
Mehrfachmeldungen außer Betracht blelben können, da sie
normalenreise nur vereinzelt auftreten. Anhand dleser
Llsten (v91. den Anhang 7), dle einen genauen tlberblick
tlber alle ELnzel- und Paartypen sorrle deren Häuflgkelt
vermitteln, legt der Bearbeiter nun fest, vrelchen Be1eg-
typen e1n elgenes Slrmbol zugewlesen wlrd, und welche
Typen in dle Liste der Sonder- und Mehrfachmeldungen iiber-
nornmen werden. Dies geschleht durch dle Angabe des Para-
meters GRENZE, der dle Mindestanzahl für das.Vorkonunen
eines Belegtyps, der eln eigenes Symbol erhalten soll, an-
gibt; die Belege aller Typen, die unterhalb dleser Grenze
liegen, werden in die sonder- und Mehrfachmeldungsliste
aufgenornmen. Ftlr bestimnte Elnzel- und paartypen kann auch
ein indlvlduelles Limit festgelegt werden,.um zu erreichen,
daß sie durch ein elgenes Symbol auf der Karte dargestellt
werden. A1Ie Typen, dle oberhalb der angegebenen Grenze
llegen bzw. ftlr die eine lndividuelle Zuordnung angegeben
wurde, erhalten nun unter der Rubrlk "Neuer Typ" elne end-
gilltige Typennunmer, dle für die Symbolzuordnung maBgebend
ist. (vgt. Anhang 7).

Für unsere Karte gilt GRENZE = 2, d.h. alle Elnzel- und
Paartypen, die zwei- oder mehrmals belegt slnd, werden auf
der Karte durch Symbole repräsentiert. Wie die entsprechende
Liste zeigt, erscheinen von den 21 N-Typen nur 12 in der
Liste der Elnzelmeldungen, das bedeutet, daß neun N-Typen
nur 1n Komblnatlon mlt anderen Typen vorkommen. Von den
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12 Elnzeltypen wlederum sind neun mehr als einmal belegt
und erhalten somit eln Symbol auf der Karte, dle Liste der
Paartypen enthäIt 1O verschiedene Kombinationen, von denen
5 zwei- und mehrfach vorkommen. so daß insgesamt 14 Typen ein
Symbol zuzuordnen ist. Die nur einfach belegten EinzeI- und
Paartypen erscheinen zus.uunen mit den Mehrfachmeldungen
ln der Liste der Sonder- und Mehrfachmeldungen.

2.7. Erstellung der Legende, der Llste der Sonder- und
Mehrfachmeldungen und des Alphabetischen Registers

Im folgenden Schritt erzeugt das programm nun eine Le-
gende, die nach Häufigkeit geordnet alle dle Typen enthält,
die durch eln elgenes Symbo1 dargestellt werden. Zur Kon-
tro1le und besseren Uberslcht werden dabei noch einmal dle
Formen s:imtlicher zu einem N-Typ zusammengefaßten A-Typen
aufgeführt (vgl.Anhang 8). Alle übrigen Belege werden in
der Llste der Sonder- und Mehrfachmeldungen ausgedruckt
(vgl. Anhang 9). Mlt dem glelchen prograrun kann auch eln
vollständlges älphabetisches Wortregister erstellt werden,
yrobei der angegebene repräsentative A-Typ für die alpha-
betische Elnordnung maBgebend ist (vgl. .lnhang 1O).

2. 8. Symbolzuordnung und Kartenlegende

Nach Ablauf der bisherigen programme steht fest, welcher
Ort ein S1rmbo113 für welchen Typ bekommt und welche Orte
auf der Karte mit einer Zlffer als Verwels auf die Sonder-
und Mehrfachmeldungsltste versehen werden. Noch unbestlmmt
lst, welches Slzmbol welchem Typ zugeordnet wlrd. Diese
Zeichenzuordnung 1st nach der Similaritätstypenbildung
(v91. 2.5.) der zweite manuelle Zwlschenschrltt während
der Kartenproduktion. Auch hier gtbt es gute crtinde, die
Zuordnung nicht durch die Maschine ausführen zu lassen.

13 IE folgenden werden dl.e Begrlffe SyEboI unal Zeichen synonlm ver-
wendet.
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Eine slnnvoll strukturierte zeichenzuordnung, dle darauf be-
dacht Ist, dLe Zusamenhänge zwlschen den einzelnen Beleg-
typen auch ln der Auswahl der zeichen zum Ausdruck zu

brlngen, muß nach den spezlflschen Erfordernissen jeder
elnzelnen Karte ausgerichtet seln. Dies gllt ln besonderem

lta8e für den Versuch, dle Zel-chen ftlr die Kombl-nationstyPen
mlt den zeichen der entsprechenden Einzeltypen aufelnander
a.bzuEtfumren. Voraussetzung hlerfiir lst allerdings ein ge-

nilgend großer Zeichenvorrat. Der uns zur zeLt z\r Verfügung
stehende Zelchensatz (vgl. Abb.4) umfaßt 135 Zeichen so-
wle dle 25 Buchstaben des Alphabets und dle Ziffern von

O bls 9. Bei Bedarf kann der Zelchensatz jedoch beliebig
erweltert werden.

Neben den symbolen milssen auch Text und Struktur der
Legende, wle sle später auf der Karte erscheinen sollen,
vom Bearbelter festgelegt werden. Daher lst es am sinn-
vollsten, die Legende zunächst von Hand zu skizzleren,
lndem man dle zusamtrengehörlgen TyPen strukturlert und

Lhnen aus der vorllegenden zeichentabelle eine zeichen-
nummer zuordnet. Da der am Rechenzentrum zur verftigung
stehende Plotter dreifarblg zeichnen kann, muß durch die
Angabe einer rrelteren ziffer (1=schwarz, 2=roLt 3=blau)
vor der zelchennumner der jeweillge Plotterstlft benannt
werden.

Filr dte Ausfilhrung des abschließenden Plotprograruns
mtlssen dJ.e Zeichenzuordnung und die Legende auf Loch-
karten ilbertragen werden. Da dle Zuordnung Zetchennummer/

Typ ln der unter der Rubrlk "Neuer Typ" (v91. Anhang 7)

festgelegten Reihenfolge erfolgt, können dle Zeichen-
nunmern ohne weltere Angaben nacheinander abgelocht
rrerden. Das Ablochen der I€gende erfolgt halbzellen-
welse durch dle Angabe der komblnierten Farb- und Symbol-

nunmer und des ge\rttnschten Textes. Der ersten Legenden-

halbzeile (vgl. abb.6) LU"NING entsPricht z.B. die Loch-
karte 1032 iLU"NINGT - im Klartext helßt dies, daß mit
Sttft 1 (=schwarz) das Zeichen 32 1=91 und der dahinter
ln ApostroPhen stehende Text (=LU"NTNG) gezeichnet werden
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Abb.4: Tabelle der zur verfügug stehenden slmbole

sollen. zur Kontrolle wird die Zeichenzuordnung und der
Legendentext ausgedruckt (v91. Anhang 1l). Es würde zu
weit führen, an dleser Stelle näher auf Elnzelheiten
einzugehen.



150 EICKMANS

2.9. Das Plotten von Karte und Legende

oas durch die bisherlgen Programne aufgearbeitete Ma-

terial wird zusammen mit den Daten für die Zeichenzu-
ordnung und der Legende dem Plotprogramm ilbergeben. Das

Plotprogranun ordnet nun mit Hilfe einer Zuordnungsllste
den Ortsslglen die entsprechenden digitalen Koordinaten
und den Belegtypen die entsprechenden Zelchennummern zu,
so daß der Plotter über die genauen Informationen verfügt,
welches Zeichen bzw. - bei Sonder- und Mehrfachmeldungen -
welche Zj-ffer mit welchem Farbstift an welchen Punkt der
Karte zu zeichnen ist.

Nachdem man sj.ch das so erzeugte Kartenbild zur Kontrolle
zunächst auf einem Blldschirm angesehen hat, tlberglbt man

es zur Ausführung an den Plotter, der die Karte sauberer,
präziser und vor allem weltaus schneller zeichnet, als es
von Hand jemals möglich wäre.

Die hier verkleinert abgedruckte Belspielkarte (Abb.
5), die zusallmen mit der Legende (Abb.6) aus drucktech-
nischen Gründen nur einfarbig geplottet wurde, läßt, so-
viel nur sei hier zur Interpretation gesagt, den alten
rheinisch-westfälischen cegensatz nöe ( ch)' (Pfeilslmbole)
vs. Ltlning (Rauten) deutlich zu Tage treten, vrährend gleich-
zeitig hochdeutsch,/umgangssprachliches spatz offensichtlich
überall an Boden gewinnt.

Um einen ungefähren Eindruck vom Gesamtbild einer solchen
Karte zu vermltteln, geben wir hier auch eine stark ver-
kleinerte Abbildung der vollständigen FSA-Karte "Sperling"
wieder (v91. abb.7). Zum besseren Größenvergleich erurde
rechts oben der Ausschnitt unserer Beispielkarte markiert.
Im Original beträgt das Ausmaß der Gesamtkarte ca. 51 x
54 crn.

3. Zusammenfassung

Wie aus der Darstellung des Ablaufs der automatischen
Kartenproduktion hervorgegangen seln dürfte, sind die Pro-
gramme in engem Praxisbezug entwlckelt und erprobt worden.
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Abb.7: FSA Karte "sperling"

In der Praxls auch müssen sie sich bewähren und - soviel
darf nach unseren bisherigen Erfahrungen gesagt werden -
haben sle sich bewährt. Das folgende Schaubild (Abb.8),
das noch einmal den Programmablauf verdeutlichen solI,
zeigt gtelchzeitig, daß das vorliegende ProgrammPaket

weit über ein rel-nes sprachkartographisches PLotsystem
hinausgeht.
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Aufbereltung des BelegEaterials (vgl.2.3.)

Alphabet. Klassiflkation
( Identitätstypenbi Idung)
(vgL .2 .4 . I

1. nanuellet Zwischenschtitt
Ähnllchkel tsklassi f ikatton
(Simi larl tätstypenbi ldmg)
(vsl.2.5. )

Mäschinelle tlbertragung cler
ÄhnllchJ(ei tsklas si fikation
(v91.2.5.)

Bearbeitmg der Mehrfach-
meldungen
(vqL.2.5.)

Erstellung der Legende, des
alphabet. Wortregisters und
der Liste der Sonder- und
Hehrfach.Eeldugen
(vqL.2.7 .)

2 - manueller zwischenschritt
Slmbolzuordnug,
Ablochen des Legendentextes
(v91. 2 .8. )

Plotten der Karte ud
der Legende
(v9I.2.9. )

Abb.8: uberslcht über den Produktionsablauf
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Auch wenn das Ziel sicherlich dle vollständige Auto-
matlsierung bleibt, vrar es beim derzeitigen Entwlcklungs-
stand der automatischen Sprachkartographie notwendig, an

zyrei Stellen manuelle Zwischenschritte elnzufügen, daß

sich dadurch auch Vorteile für die Bearbeitung ergeben,
geht aus dem oben Gesagten hervor (v91. 2.5. und 2.8.).

DIe von w. Putschkel4 .I" Perspektive formullerte
eigentliche Anwendungs- und Produktionsphase ist damlt
für den "Fränkischen Sprachatlas" erreicht. Daß bei den
kartographischen Problemen dem theoretischen Aspekt im
Sinne einer hrie auch immer zu verstehenden epnaehkanto-
graphieehen Theotiebildung (Putschke) weniger Aufmerk-
samkeit gewidmet wlrd, erklärt sich aus den - zeitlichen
und personellen - Beschränkungen des Projekts, in dessen
Rahmen dle automatische Sprachkartographie nur I{ltteI
und nicht ziel und Zweck der Forschung sein kann.

14 Yl. PUISCHKE, AutonBXische Sprachkattographie: Konzeption, ProbletrlF
md Perspektiya, in: Autotatische sprachgeogtaphje (wle Am.4)
s.25-39, hler s.38.
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HORI( RTENAUF6E{tsITU{GSPROGR flH HKHs

^NGEG€BENE 
 LLGEH€tNE GR€N2E DIR TYPZUTEILUNG (P RTTETER GRENZE}: 2

 NZ HL OER XEHRF CHIIELOUNGEtr! IO
 NZ HL OER PAARäELOUNGEil3 44

^NZ 
HL OER EIi{2ELXELOUiGET! IYO
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LI 5TE DER EINZELTYPEN!

NTYP NEUER TYP ANZAHL LI hI T REL. HAEUF IGKE I T BELEG

{r0l ool 70 2 2a.69 t SP TZ
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0ö2113 001 oo2 oo3 012 019 021

Anhaag 7: tlbersicht über die Einzel- uncl lbDblnationstf/Pen
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Anhang 9: Llate der Sonde!- wd ilehrfactrEeldungen



163AIrIt i'mtSCEE SPRACEKTRNERIPEIE

ALPHACEI TSCHES HOiTREGTST€ß
ZUR K I,TE XSPERLINGN

M" HAEUF. ANZ HL BEL€GE

I O'3r t I

2 0,31 a I

3 O163 I 2

4 Or3l I I

5 4tt4. a l:t

6 14t19 I lOt

? Or3l ! I

8 ?rOOl 22

9 O.3l I I

to 2.22 a ?

11 0r3l I I

L2 5rO9 I 16

Il lr2? I 4

L1 2t54 I 6

t5 ,7.57 I 118

16 1,59 I 5

t7 0r3l t r

rt or3l I I

19 0,3r I I

20 Or3l I I

2t o,3I a I

N

N

Anhang 1o: Alphabetisches Wortregister

OACHHEX

DIC(KOPP

GE I TL TXG

GE ITLIilX

LUiLAGS

LUNLI'{6
LUILTNG

LUXilIXG
LAiUNINGI L IXIiII(' LEIlllr{Gr LEIf, IiKr LEUNING'
LOrHi|],{Gr LOi}ra{ lr{(o Lo xX lNG, LOr.r{ lr{ Kr LoN I XGr
LUiNlr{Kr LUEr{lXr(r LUIillr{Gr LUlr{l}iK
LEU}{lXGr LEr]rlilx

LUNTZEi

ro n scH

rlonscHE

xorss
r4un ss
f,us

itoxt scH

iutssE
XU SSE

ItU S KE

on T scH

s TZ

SPERL Ir{G

SPRO  LE

sProil

SPUCK I

uiLlGs

UNT GGS



rOtlrlalai-tLOlrtOGrtrr xit

rEtctatita rmxcrErir.l*r iL.l!raisrr'

*Frutt -tt$ @fLrlc rar.
---;;ilil;;;-----;-ä-

ltEtsl-
Itß*rtt
r LCCi* I LaG. (
I Dtirl I -
oDan20-

olol srur lot -
2t itllt 2t -

,t2l sTor 2t22 -
o.a qcs*r o..o ctl
0., qoEtst2 0.ro sl
l.o trrroa l.oo -

rBctEE lEICXCirraGtfc ruoE &GCGClEir

trr n fY, rt lY, { tYt il rY, t tYt m rYt rr til lr rY, lt rY, r

;it;i;-ä;i;;;---;;;;;i---il1;;--ü:;;--;;;;;--;-il;--;;l;;i--;;1;-;;T;-._- i
olt l0!! ol2 lltl ot! loao 01. lort

2S SYrrotc rutoar GEactffit.

r.I'.l.fu

'154 EICKIIAI{S

sttlt lrc
I l0!2 Lulrli€--l rr.l rcrscH--l
2 lotl tuitls---t to25 n!gs--l
, toz. mris_l
. tot. Lu-xtic. srrra_l llro E.sra__l
5 tot! Lu.ttic. srltl__t
. totl tu.itrc. turttic-l ltst rc.*a. Srrra-l
I
a lola grta_t rlat o.tsff__l

to llt, 9Etlt6_l roo o.rscH. tilit-l
ll
t2 lrHLEx actct@.r{ qoEr- üo itfriaqcrüGcr_l

rErcHauoaa5arLcG.lr o.{
tErtqolsstr o.ta
lrtLlrxctrt! o.aa
ItlLarlasrxosf(torr o.l2
Irllli{lrmr o,rt
l6t6aaaxE ttILEitüt! 20
latrcrlrlidr t!
utrcrlatLti(lE&r tt
Lrtrca ocr Ltero€ ttt€vt!t lclc4i . fttttctLarl r 2t
lrlica ocr rccttr li cr tr^xl.{ rartr t t.to

rirtot EttolqEl cff lu36a?w{Ir

Anhug 11 : Kontrollübersldlt, zeicttenzuordnung und Legendentext



Gunter Mü 1 I e r, Milnster

BERICHT UBER DIE RECHNERUNTERSTÜTZTE BEARBEITT'NG DER

WESTPTiLISCHEN TOPONYMIE TN MUNSTER: DIE FLURNN{EN (II)*

3.3. Mehrfachlenmatieierung

Da eine Homographendlfferenzlerung durch dle Beschrelbung
paradlgmatischer Merkmale der Varlanten lm SWB (* 3.2.4.)
und durch Angabe determinlerender Kookkurrenten im SWB (+

3.2.5.1.) nur tellvreise zu erreichen lst, mußte die !tög-
lichkelt vorgesehen werden, elnem Segment mehrere Lemxna-

vorschläge zuzuordnen. voraussetzung filr eine llehrfachlemma-
tisierung ist, daß auf ein Segment mehrere Varianten im SWB

zutreffen. Alternatlve Lemmavorschläge werden Im LemnatelI
(Kategorle 11) durch das Steuerzelchen 'l'mlteinander ver-
bunden (t 3.5.1.).

(swB11) 1 1HoLz.
1 MAST 

-

1 MEST-oEN-A >, 1MAST.
1 trEsz-OEN-O '
2 ttBsz-0 IMERSCH.
3 üESZ-4F' 1MrST.
4 ri{Esz-0ER-as 

- 

lMEssER.

ergibt bei den Belegen (A2a/b) folgende Lemmatisierungen:
(42a) >M.AST,/HOLT + >1MAST. /1HOLZ.
( 42b) >lirESzlHoLT + > 1MAST. | il.rrnSCU. I tUrSr. I

1I{ESSER. /1HOLZ.
Das an sich s'chon schwierige Homographenproblem wlrd noch

verschärft durch die spezlellen Uberlleferungsbedlngungen
niederdeutscher Toponyme. Ihre weitgehend zweisprachige Tra-
ditj.on produzlert zusätzlich noch hochdeutsch-niederdeutsche
Homographen, so daß etwa der Flurnane

(43) >BRAUT,/FELD

in elnem Gebiet mlt DiphthongLerung ö2 - au nlcht eindeutlg
ist, da nd,. braut * b"özd nit hd. B"dut als Ersatz von brid
+ Der erste Teil

135-17o.
dieses Beitrages lst veröffentlicht Ndw 19 (1979)
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3.4. Sublennatieienung

3.4.1. Oberlemma - Unterlema

Dle ln 3.3. beschrlebene Darstellung von Mehrdeutlgkelten
ist akzeptabel, solange die homographen Varlanten In der Ge-

samtmenge der zu einem Leruna gehörlgen Varlanten nur eLne

Minderheit b1lden:
1MAST.=Try, MASZ, IIIAST, MEST ...}
1[TERSCH.={ry, UESCH, IIIERSCH, MARSCH, MASCH ...}
1MIST.=t@, MEST, MrST, MISZ ...)
IMESSER.=tUEg, METS, MESSER ... ).

Es gibt jedoch FälIe, bei denen dle Übereinstimmung ilberwiegt
oder fast vollständlg ist:

ry, BUHL,
ES@,

@,@,
BEUTEL,

1BU"GEL.63={BUEHL, BOEL, BU"EL, 4!, BUEL, BUHL, E[J',!E!,
@r,,__-s_qlsEL-,BUGEL|EE"EGET :..T.

Ninmt man beim BeispieL bTlel - bTldel - \legel hinzu, daß

durch falsche Rilckblldungen - d.h. der Etymologle nlcht ent-
sprechende 'rResemantisierungen" - d/t-tormen auch in
lBUGEL.- und 1BÜHEL.-Belegrelhen auftreten können, dann
milßten von fast allen oben zusammengestellten zeichenketten
jeweils drei Varianten ln das SUIB aufgenonunen werden. Hier
empfiehlt es sich, In threni Variantenbestand stark ilber-
lappende Lemmata als Unterlemmata (Sublenunata) unter ein
gemeinsannes Oberlemma zusammenzufassen:

6o B€Ides konEt ln Flurnmen vor, vgl. et$ra t,, Brautbette / in Briud-
,berre (Kr. Soest, Ampen) unal Errot*uhle / BräotkiuLe (Kr. Soest,
Brockhausen)

6l zt biel 'Hügel'.
62 zvbidet'Beutel'.
G3 Zt büegel 'BügeI'.

1au"HEr,.6 1=t@, @,, BU"+1,, EE, @,BUIL, BUIHL, BEUL, BEULL, BU"HEL,gu'c-rr,-BucEr,-) 

-1BEUTEL.52={BUEHL, BOEL, BU"+L, Ery, BU,tHL,
BUIL, BUIHL, EE!!, BEULL, BU.,HEL,
s-trqorl-T"DE--.
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__/A - 1BU',HEL.
1BU''TTL.€_B = lBEUTEL.\c = IBU.GEL.

Dles hat den Vorteil, daß in das SWB wenlger Varianten elnge-
tragen werden müssen und damit dle Zahl der SWB-Suchgänge re-
duzlert werden kann. So benötigt die Varlante BUEHL nur einen
Eintrag (BUEHL 

-1BUrrHL. 

) , der Beleg
(44a) rBI!1 >BUEHL

wird dann formal a1s eindeutig interpretiert, obwohl das

"Hilfskonstrukt" 1BU"HL. als 1BU"HEL. l taeUrnr,. l tnu"Cnr,.
zu lesen ist und der Eintrag 1BU"HL. jederzeit in dlese Lernma-

folge über das SWB, in dem etwaige Lemmamehrdeutigkeiten ge-
speichert sind, umgewandelt werden könnte.

Bel Varianten, deren Zugehörlgkelt zu einem Sublenuna klar
ist, kann die Sublernraspeziflzierung (A, B, C ...) in das
SWB zur Variante eingetragen werden. Die Sublemnaangabe
wird vom Al-Progranm im Lemmateil (Kategorie 1 1 ) hinter das
jeweilige Oberlemma eingetragen:

(slJB12) 
BA"uM_oEN_o lBAIJM.

1BU''HL.'iKA"ö: & 1BU"HL.64

1ROT.65

1 W]NKEL.

BUEHL
(B) 

-

Das SWB genannten Inhalts erglbt bei den Belegen (44a)
bis (47) folgende Lemnatlsierungen:

(44a) rBIM >BUEHL * >18U"HL.65
(44b) -rBrM >KA"SE/BUEHL + > 1KA',S8. &1BUoHL.B(45a) >RODE,/BA"UME + >1ROT. /1BAIJM.(45b) >RUODE,/BA"1Ir{EN + >1RoT.B ,/1BAgy.(46a) >RAUDE,/WINKEL + >1RoT.A ,/1WINKEL.(46b) rIM <RODEN >WINKEL + <1ROT.A >1WrNKEL.
(46c) >RoD,/pINKEL + >1ROT. /1ryINKEL.(47') rIM >ROD + > 1ROT. B

*Ese-.UIael 'Käsebeutel, ist eln geläuflger Nment)E)us.
Oberleona lRC,.t. hat die Suble@ata A = IROT1 . (tö2d rrot') und
B = 1Ror2. (rod rRodung').

Zur I€mtisierung von präposltlonen und Adverbien + 3.5.1.

KAI'SE,/BUEHL
RAUD (A)
ROD

+
RODE

(B)
3 (A)

+ (B)
(B)RUOD

WINKEL

64

55

55
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Sublemmatlsierung lst zusätzllch dort sinnvoll, vro es
gLlt, semantlsch und etymalogisch eng verwandte Wörter bzw.
I{ortblldungsvarlanten zusamnrenzufassen, die dazu neigen,
innerhalb elner BelegreLhe zu wechseln:

lHECKE.

lMAst.<:

1KI,EE.<

1HECKEl.
1 HECKE2 .
1 HECKTE.
lGEHEGE.

lMAST1.
1MEST.

lKLAWER.
1KLEE1.

A=
B=

D=
A=
B=
A=
B=

(hekkel
(hiege, hegge)
(hie gedel
(geheag el
(mad t I ELchen/Buctrenfrilchtei )
(neete(n)'Ilast, mästen' )

ftL4qer)
(klaö )

1 BUSCH.

1 ROT.
1 STOCK.
lTELGE.
1EULE.

3.4.2. Sublemnatislerung nach Suffixen

Sufflxe serden nach Abschnitt 2 (NatW 18, S.148) nlcht
segmentiert. Daraus folgt, daß dleselben Sufflxe im SWB ver-
schledenen Lemata zugeerLesen werden können:

Um dle Sufflxlnformatlon auf der Lemmaebene ntcht verloren
gehen zu lassen, werden Suffixe mlt einem Zahlenschlüssel
kodlert und lm SWB den einzelnen Varlanten als Merkmale zu-
geerlesen (v91. oben SWB13). DJ.e Angabe wird vom AL-prografiEn
wle dle Sublenunaangabe im Lemnateil hinter das jeweilige
Lemna eingetragen:

(48) >BUnSCHING + >lBUSCH. 5(49) rrM >BU"SCHKEN + >lBUSCH. 3(5o) DAS <AiCHSTE >RO"TTKEN + <IACHTER. 2 >1ROT.B3
Auf diese Welse können sowohl echte Suffixe (-ing, -ede, -kl
als auch toponymlsche Endungstypen markiert werden, die auf
Grundrrörter zurllckgehen, aber Inzwischen dle Funktion von
Ableitungssuffixen ilbernormen haben: -e?t l+ott), -Z (neben
+Z-Sufflx auch *L62), -ei (neben +ahi-Sufflx auch *äja rGe-

wässer') usw. Auch Adjektivlerungen (cU"LD-N (1)-1coLD.)

(swB13) 
TBUiSCHTNG

Jsu"scgK-r.rs
flfauscrcr (4

ftIfBUSCHERT (

| | tRo"rrR-Ns (

I I LSTOCKTNG (

It--rer,cer (4)I UHLBRT (71

und dle Stelgerung von Adjektlven (vgt. Beispiel (5o) ) wer-
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den so markiert.

3.5. Dae Lemmatisierungeuerfahz,en

3.5. 1 . Der erste Lemmatisierungslauf

Es ist nlcht Aufgabe des Berichtes, elne programnbeschrel-
bung zu liefern. Einen Uberblick über das in pL/1 formulier-
te Al-Prograrun gibt ein kohbinierter Datenfluß-/programm-
ablaufplan im Anhang (- 5.1o.). Das SWB ist als Plattenda-
tei mlt direktem Zugriff (gegenerärtig nach ISAIU = indexed
eequential d.cceea nethodl organisiert.

AIle Flurnamen, dle im Archiv ftir einen Krels vorllegen,
r,rerden zu einem Datensatz, der gemeinsam zu bearbelten und
lenulatisleren lst, zusammengefaßt. Der Datensatz wird nach
selner ubertragung auf Lochkarten und nach der Korrektur der
bei der Datenerfassung aufgetretenen Fehter (Fehlschrei-
bungen, -kodierungerlru.ä.) zunächst auf Magnetband koplert,
dabei wird gleichzeltig die Adresse 1 (+ 1.1. ) erzeugt und
der Beleg voranalyslert. Das Ergebnis der Voranalyse - TiI_
9r9&r dlakritischen Zeichen (* 3.2.3.), der nlcht markier-
ten Belegtelle (etwa Artikel) und Absonderung der a-Segmen_
te (dazu unten S.171) - wird zunächst ln den Lemmateil ein_
getragen:

vorläuflger Inhalt des
LemmatellsBelegteil

(51) :rN DER XASS/KIA"WE(N) >ASS/KTA"WEN
(52) >AKKER TTUSCHEN >BIEKEN >AKKbR>BIEKEN

Der Datensatz wird hierauf nach dem vorläufigen Inhalt des
Lemmateils alfabetisch sortiert, so daß beim Input filr den
ersten Ar,-Lauf alre zelchengreichen Lemmateile zusEuilnenge-
ordnet sind. Dlese Anordnung hat den VortelL, daß bei elner
Gruppe von Belegen mlt zeichenglelchem vorläufigen Le[üna_
teil nur der erste tiber das SVüB 1emmatisiert werden muß,
bei den folgenden Belegen braucht das Lenunatislerungser-
gebnis des ersten nur kopiert zu werden.

Vor Durchführung des ersten Al-Laufes wird von jedem Da_
tensatz
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a) eln Ausdruck mit sämtlichen Informationen (Kategorien
1-1o), sortiert nach den Belegadressen (Kat.1-3; +
1.1.), und

b) ein Segmentregister (+ 4.5.; 5.6.), das alle Segmente
in alfabetischer sortienrng enthält, wobei für jedes
Segment Wortstellung und Belegadresse angegeben wird,

hergestellt. 
,

Die Durchslcht des Ausdrucks a dient vor allem der zu-
sammenstellung der regionalen Siedlungsnamen- und Hydronlm-

LeNnata mit ihren Varianten und thre Einfitgung ln das tempo-

räre SwB (* 2; 3.2.6.3., Ndw 18, S.149,17o) -Auch andere bel
dieser Durchsicht auffallende varianten und Lemmata, von

denen der Bearbeiter weiß, daß sie im SWB noch nicht enthal-
ten sind, können dlesem vorsorgllch beigefügt werden. Das

Seg,mentregister (Ausdruck b) vermittelt durch selne alfa-
betische Aufschltlsselung des gesamten Segmentbestandes für
diese Vorbereitungsarbeit (ergänzende varianten- und Lemta-

formulierung) den nötigen Uberblick.
Die Lemmatisierung Iäuft für jeden Beleg autonom a-b, das

heißt, sie wird von den Lemmatisierungsergebnlssen anderer

Belege dieses Datensatzes nicht beeinflußt. Obwohl die Be-

ziehungen zwischen verschiedenen Belegen desselben Namens

lemmadeterminierend sein können (+ 3.1', Ndw 18, s'153f')'
werden sie bei der Erstlemmatislerung nicht berücksichtigt'
zwar wären solche Beziehungen über Adresse 2 (+ 1.1., NdW

18, S.139) vernittelbar und die Kriterlen ftlr die wechsel-

settlge Beeinflussung von Lemmatisierungsergebnissen durch-
aus zu formulieren, doch wurden solche Möglichkelten in Hin-
blick auf die dann zu erwartende Kompliziertheit des AL-Pro-
grams nicht realisiert. Der Lemavergleich zwischen den Be-

Iegen eines Datensatzes wird einem zukünftlgen Bearbeitungs-
schritt vorbehalten (* 3.7. ) .

Der erste LemmatisierungsJ.auf bearbeitet nur die mit r>r,

'<' odär '/' eingelelteten segmente, nlcht jedoch Präpo-

sitionen,/Adverbien (Steuerzeichen r-'). Auf die Begründung

dieser MaBnahme komme ich glelch zurtlck. Wird eln segment

im swB nicht aufgefunden, dann wird es unter Hinzufügung

der abgetrennten Endungen ln den Lemrnatell (Kategorie 1 1 )
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elngetragen. Hinter el,nem elngetragenen Leruranamen bleiben
drel ZelchenpositLonen ftlr Sublenunaangaben reserviert (+

3.4.). Die Ubernahme der Steuerzelchen vom Beleg- in den
Lenmateil und dle Belbehaltung der Reihenfolge ermögllcht
elnen eindeutlgen Bezug zwlschen Beleg- und Lenmateil und
die Ermittlung der Wortstellung jedes Segmentes bzw. Lenqnas

ln beiden Tellen. Dle Eintragungen des ersten Al,-Laufeg
ln den Lemntell ilberschrelben dle vorläuflgen Angaben der
Voranalyse. Unter Annahme einea SWB nLt d€n Inhalt

(swB14) 1 AxKE-R IAcKER
t Ass/KrAnw lARscH. alKEnBr.65a
1 BTEK-ENO IBACH.
2 BIEK-ENO IBIRXE.
1 ECKEI (4) 

- 
IEICHE.

1 HOF (A) 

- 

1HOF.

ergäben sich für dte Belspiele (51) bls (53) folgende Ein-
tragungen in den Lermnateil:

Belegtell Ergebnls des 1. AL_Laufes
(51) rIN DER >:ASS/KrA"WE(N) >1ARSCH. &lKERBEj6a(52) >AKKER TTUSCHEN >BIEKEN >1ACKER. >1BACH. ltarnxr.(53) <ECKETS >HOP/BREYEN <1ErcHE. 4 >1HOE'.A Zgnri_ll

Die gesonderte Behandlung der a-Segmente lst in den beson_
deren Bedingungen des kleinen präpositlonar-adverbiaren wort-
schatzes begründet. selne Besonderheiten rassen sich wleder
mlt dem schon mehrfach (+ 3.1.; 3.2.2., NdW 1g, S.151, 16l)
herangezogenen Soester Material erläutern:

Flurnamen des Kreises Soest (15.24o Bel
AnzahI varl anten6 7 durchschnittliche

Häuflgkeit der
Varianten

Lemmata

< > r/-segmente 28.o25 6.365 4r4 über 1 3oo
-r-Segmente 10 .77 6 98 1c9 ,9 21

Der geringe Umfang des geschlossenen präpositional-adver-
bialen wortschatzes läßt die gesonderte Antage eines kleinen
SWB für Präpositlonen und Adverbien (PA-SWB) slnnvoll er_

65a Zur Bedeutung von ,&' + 3.6.2.
67 Varimte nach der Deflnltlon von Ann.41.
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schelnen. Das Voranalyse-Prograflm segrmentLert die --Segfmente
und schrelbt sle in elne Hilfsspeicherposltion vor dem

Lemmatell. Nach Durchftihrung des ersten AL-Laufes, der Er-
gänzungs-Al und der Al-Korrektur kann der Datensatz nach den

r-Segmenten sortiert, mlt H1lfe des PA-SWB lemnatlsiert und

in die richtige Posltlon der Kategorie 11 eingefilgt werden.
Durch die vorherige Sortierung wird die ZahI der SWB-Such-

gänge erhebllctr reduziert, d.h., bei unserem BelsPieL slnken
die SWB-Suchgänge auf 98 (Mehrfachlenunatisierung braucht bel
a-Segmenten nicht vorgesehen zu werden), während bei gleich-
zeltlger Lemnatisielurg vur <>/-SegTmenten und :-Segmenten ei-
nige Tausend Suchgänge (ln einem ungleich größeren SWB)

nötig wären. Im ilbrigen scheint mir eine Lemmatisierung der
.-SegTmente bei jedem Datensatz gar nlcht erforderlich zu seln.
Liegt nicht ein besonderes Abfrageinteresse vor, so wird das

Informatlonsbedilrfnis schon durch ein Register, das die
--Segmente mit den Belegadressen alfabetisch sortiert ent-
hält, ausreichend abgedeckt sein.

Das AL-Ergebnls des ersten Laufes wird zusammen mit den

itbrigen KategorLen 1-1o der Belege auf Magnetband archlviert,
hlerauf wird ilber den Schnelldrucker ein Dokrmentationsaus-
druck erzeugt, der Adresse 1, Krels- und Ortssigle, (soweit
vorhanden) Adresse 2 sowie den Belegteil und das Lemnatl-
sierungsergebnis enthäIt (+ 4.1.2., 5.2.). A1s Hllfsmlttel
für die nachfolgende Ergänzungs-AL vrird zusätzlich eine
alfabetisch sortierte Llste der nicht lenmatisierbaren Seg-
mente und, a1s erster Überbfick über den vorhandenen wort-
schatz, eine Lemmastatistlk (+ 4.3.; 5.t1.) ausgegeben.

3.5.2. Automatische ErgänzungslemmatisLerung

Vor Durchftihrung der Ergänzungs-AL wird anhand der Liste
der unlerünatisiert gebliebenen Segrmente ein temporäres SVüB

zusammengestellt, für das die den Segmenten entsprechenden
Varlanten formuliert und entweder berelts vorhandenen oder neu
anzusetzenden L€ruranamen zugewiesen werden. Filr den zweiten
AL-Lauf wird nur dieses (in der Regel kleine) temporäre SWB

benötigt. Das Progfanun zur Ergänzungs-Al geht vom Ergebnis
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der Erstlemmatisierung aus. Es sucht den Lemnateil jedes Be-
leges auf nlcht lenmatlslerte Segrmente ab. Die aufgefundenen,

noch nlcht lenmatisierten SegEente werden mlt dem fnhalt des

SWB verglichen. FaIIs dort eine entsPrechende Varlante vor-
handen J.st, wlrd dle Flexiv- und Vgortstellungsprilfung durch-
gefilhrt. Ein Rückgrlff auf den Belegteil ist nur ln den weni-
gen Fällen nöt19, in denen elne in das swB eingetragene An-

gabe zu erforderlichen "Hlntergliedanfangszeichen" (+ 3.2.4.,
NdW 18, S.164) eine Prilfung der Schreibung des Folgesegments

erforderlich macht:
(54) TACHTERN >BEC/XAIIIP +
(55) >MERGE/EELDE +

(swB15) (vertrendet filr den 2. AL-Lauf)
BEC 1K 

- 

IBACH.
I'{ERG-E 1L 

- 

IMERGEL.

erbrlngt fitr (54) und (55) folgendes Ergebnis des 2. AL-Lau-
fes: Ergebnrs des

1. A!-Laufes 2. Al-Laufes

Ergelnls des 1. AL-Laufes
>BEC-,/ l KAI{P .
>II{ERG-E/ 1FELD.

(s4)

(ss )

TACHTERN >BEC/KAMP >BEC-/1KA.I{P.

'*UG-E/lFELD'

+ >1BACH. ,/1KAMP.

+ >MERG-E/1FELD.

Elne vollständlge Lemmazuwelsung für aIle Segrmente, dle
In der nach dem ersten AL-Lauf ausgegebenen Segmentliste
enthalten slnd, wird nlcht gelingen und lst auch nicht er-
strebensrrert. Jeder Datensatz enthält Segmente, die so un-
durchslchtig slnd, daB eine I€mmatlsierung besser unterbleibt.
Dartlber hinaus enthäIt jeder Datensatz Anthroponyme und Hof-
namen (aus Anthroponymen abgeleitet), deren Lematisierung
zwar prinziplell uöglich Ist, aber (durch dle Zahl der dabei
anfallenden Lemmata) elnen Aufwand erforderte, der vom Ergeb-
nls her nicht zu rechtfertigen \däre. So vrerden zwar gänglge
Vorna.Een vLe Antoniua oder,Iohann mlt ihren verschledenen
varlanten lemnatlslert, in der Regel jedoch nicht Pamilien-
namen und seltenere vornamen.

Vom Ergebnis Aer Ergänzungs-AL wird wieder (neben Archi-
vierung auf uagmetband) etn Dokumentatlonsausdruck erzeugt,
der dle Adressen, Beleg- und Lemateile aller nachlemmati-
slerten Belege enthäIt (+ 4.1.3.; 5.3. ).



174 MT LLER

Nach Durchführung der Ergänzungs-Al wird entschieden,
lrelche Varianten aus dem für sie zus.unmengestellten tempo-
rären SWB in das Kern-SllB zu übernehmen sind.

3.5.3. Nichtautonatische AL-Korrektur

Anhand des Dokumentationsausdrucks für den ersten AL-Lauf
wird jeder Beleg mlt den für ihn vorgeschlagenen Lemmazu-

weisungen verglichen und nach Lemnatisierungsfehlern bzw.
unvollständlgen Lemnatisierungen rmtersucht. AIs nicht
fehlerhaft glIt, $renn für ein Segment neben einem rlchtigen
auch falsche Lemmavorschläge gemacht werden:

(55) >LANGEN/ESCH + >1LANG. /1ESCH. I tnSCne.
Eine Korrektur ist jedoch nöt19 in FäIlen wie

(57) <SCHILLERS >HOI'LTKEN * .!EgEITD. ]].I9!1. 3CE
(58) -Alt <DICKEN >HUCHT + <1TEICH. >1HUCHT.

Die Korrektur erfolgt ln der Form

fehlerhafte
zeichenJ(ette

I lSCHILD. '
' ITEICH. I

ml.t der Anweisung, an der angegebenen Adresse die fehler-
hafte durch die richtige Zeichenkette zu ersetzen. Um die
Eingrlffe des Bearbeiters von AL-Ergebnissen unterscheiden
zu können, werden korrigierte zetchenketten markiert ($):

Adresse

oo1 5sosBR
0224SoSHW

(57) <SCHILLERS >HO''LTKEN
(58) -AM <DICKEN >HUCHT

korrlglerte Lematisierug
<scHrLL-RS$>1HOLZ.3
<1DrcK. $r1gucxr.

richtj.ge

'scHrLL-RS$ t

' 1DrCK. $1

Da die Ergänzungs-Al nur auf Segmente im Lemmateil an-
spricht, müssen fehlende Mehrfachlemmatisierungen ebenfalls
durch das Korrekturverfahren ergänzt werden. Die erste AL von

(59) >DICK/BREDE + >'l TErcH . ,/ I BRErT . A

ist nicht falsch, aber sicher unvollständig, da DICK in die-
ser Stellung mehrdeutig ist. Trotz Aufnahme einer Variante

DrcK-0ERNS-p 1 DICK.
in das SWB könnte jedoch die neue Variante aus obigem Grund
für die Ergänzungs-AL dieses Datensatzes nicht wirksamwerden.

58 Die hler a1s Beispiele gebrachten Fehllematisierwgen sind ver-
ursacht durch uzureichende Endungs- bzw. wortstellmgsangaben
iE swB: scErLL-lscErLD. r DrcK-lTErcH. (+ 3.2.6.2.).
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Die Herstellung der vollständlgen Angabe (>1TEICH. ltOfCf.
$)erfolgt über Korrekturanweisung mlt Angabe von Adresse,

zu ergänzender Zeichenkette und Ergänzungsstelle.
Bei der gegenwärtig verwendeten Progranrnversion werden

Ergänzungs-Al und Al,-Korrektur gemelnsam von einem Programm
gesteuert. Auch die Korrektur-Dokumentatlon wlrd zusammen

m1t der zweiten Al-Dokumentation ausgegeben (+ 4 . 1 . 3. ; 5.3. ) .

3.6. Beziehungen zuieehen BeLegteil und Lenmateil

Zwischen den Einträgen der Kategorien 1o und 1 1 bestehen
durch Steuerzelchen geregelte Beziehungen, die es ermög-
lichen, jedem Lemmanamen das entsprechende Segrment des Be-
Iegtells (und umgekehrt) zuzuordnen:

Ein Segment des Belegtells kann,formal definiert werden als
Zeichenkette zwischen einem Steuerzelchen und einer Leer-
stelle bzw. zwischen zvrei Steuerzelchen. Die dem Segment
entsprechenden Einhelten des Lemnatells - (reduziertes) Seg-
ment (+ Endung (en) ) oder Lemnaname (+ sublemnatisierende An-
gaben) - werden entweder beidseltlg von Steuerzeichen be-
grenzt oder sie stehen zwischen einem Steuerzeichen und dem

"Ende des Lemmateils".
AIs Steuerzeichen des Lemmatells gelten '.t, ,rt, ,.r,

'/', tlt, t&r und t:t. während ,.,, r>t, r<t und ,/, Ln
Form und Punktion den vier Steuerzeichen des Belegteils ent-
Sprechen (* 1.2.), dienen 'l', '&' und ':r d.er Marklerung
komplexerer Beziehungen zwischen Beleg- und Lemmatelt.

3.6.1. Das Steuerzeichen , | ,

Selne FunktLon wurde bereits 3.3. erläutert. Es trennt
wie in

(61 ) >DENEN/KAI,IP ++ > 1 /1K;l!P.5e

59 IDEENE. entspricht
denne 'Teme' -

iliene'AaL, Niederungr, IIENNE. vemeist auf

(6o) :BI DER >
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und übernlmnt jeweils die t{ortstellungsaussage des vorher-
gehenden Hauptsteuerzelchens (in (61) z.S. r I r=r>r).

3.6.2. Das steuerzelchen'&'

Es trennt Glleder elnes Komposltums und entsPricht immer

elnem r/r des Belegtells. Es gibt Auskunft darilber, daß das

Kompositum nlcht ilber seine ELnzelseg'mente, sondern als
Ganzea lemmatisiert worden lat 1+ 3.2.5.1.).

(st{B15) HrEL/vfEcH 1HEL. T1WEG.
1 HOHL.
1WEG.

HOL
WECH

lemratlsLert (62) und (53) zu
(52) >HOL,/WECH + >1HOHL. /1WEG.
(63) >HrEL,/WECH + > 1HEL. &1WEG.

3.6. 3. Das steuerzeichen | : I

Es trennt lm Lemnatell dle Glieder eines KomPosltums von-
elnander, hat somlt diese'Ibe Funktion wLe '/ ' und '&r, be-
sltzt jedoch keine Entsprechung im Be1egtell:

(64) >LA.FFER/WECH + >1LAND. :1WEHR. /1wEG.
ll

Es dient'somit der Darstellung von zusarnmensetzungen, dle auf
der Belegebene nlcht segmentlerbar erschelnen (+ 3.2.5.2.1.

fn Verbindung mit der Mögllchkelt der Mehrfachlennatisie-
rung erlaubt diese Darstellungswelse nicht nur, einem Segrment

mehrere Lemmavorschläge zuzuordnen, sondern auch die Segment-
struktur selbst alternativ zu lnterpretleren:

(swB17) EscH-oEs 1EScH.
MALT-R-S IMALTER. :1SAAT.
*rr§t_;- _=- 1ltALrER.

ergibt bei den Belegen (65) und (65) die Lemmatlsierungen
(55) >MALTERSE + >1MALTER. :1SAAT.

(66) >MALTERS/ESCH

3. 6.4 . Das P-Lemma

Neben fehlender SegTmentierung let zusammlnsetzungen auf
der Belegebene sind auch überf,Iilssige Segmentierungen nicht

/ 1 ESCH.+ >1MALTER.
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ganz auszuschließen. Vor aIlem die Vereinbarungen zur Be-
handlung der Präflxe (+ 1.2.) filhrten bel der Datenerfassung
zu einer gewlssen Unsicherheit, die neben korrektem

(67a) >ANSCHOT/STUTTCK und
(68a) >ANEWENNE auch zu
(67b) >AN,/SCHOT,/STU,'CK und
(68b) >ANE,/WENNE

filhren konnte. Sofern dle Fehlsegmentierungen (67b) und (58b)

nlcht bereits durch dle Kontrollen während der Datene/fassung
beseltigt wurden, kann die Korrektur durch Elnführung einer
Einheit auf der Lemmaebene, die hier a1s @-Lemma (Null-Lem-
ma) bezeichnet wj-rd, erfolgen. AIs Darstellung der Einheit
wurde ein einfacher Punkt ('.') vereinbart:

(67b) >AN/scHor,/sru"cK + >1ANSCHUSZ. /,/1STUnCK.

Der Punkt gibt an, daß dem vermeintllchen Segment SCHOT

kein Lenuna zuzuordnen ist, sondern da& es ein Te1l des
Segrments ist, das dem vorhergehenden Lenuna angehört. Wilrden
solche Fälle ausschließlich durch nlchtautomatlsche Lem-
matlsierungskorrektur (* 3.5.3.) gelöst, könnte es sinn-
voller seln, neben einer Lefifira- gleich auch ej-ne Beleg-
korrektur durchzuführen und (67b) a1s

(67b' ) >ANSCHOT/STU',CK + >1ANSCHUSZ. $7tSrU"CX.
herzustellen. ALlerdlngs gibt es typische Fehlsegmentie-
rungen, bei denen Aufnahme in das SWB und automatlsche Kor-
rektur sinnvoller ist:

(swB18) 
AL,/MEND
ALMEND
DOER/GANG
DOERGANG

1ALLMENDE. /.
IALLI{ENDE.
lDURCHGANG. /.
lDURCHGANG.

Uberdies ist die Einfilhrung des fl-Lemmas von Vorteil bei
der. Lemmatisierung der Siedlungsnamen.

Siedlungsnamen werden bel der Datenerfassung segmentiert,
sovrelt sle segmentierbar erschel.nen: <KIRCH/WELWER >WEG,

<LU"DfNG/HAUSER >FELD, <OST/O"NNER >FO"DE usw. DaB Inkon-
sequenzen bei der Segmentlerung auftreten (etwa >LENDRING,/SEN,

aber >ELFSEN), lst nlcht zu vermelden. Auch ist das Neben-
einander mundartnaher und unsegmentierbarer sowie.amtlicher",
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melst sprachllch konservatlverer und daher eher segrmentier-
barer Formen bel Siedlungsnamen besonders häufig: <TU"NNER

>FAI, <HAXTER >GRIND (neben >HAXTE/HUSEN) usw. Aus den ln
Abschnltt 2 (NdW 18, 5.149) erörterten Grtlnden werden Sied-
lungsnamen auf der Lemmaebene nlcht als Lemmakomposita dar-
gestellt, sondern jeweils elnem Lerfila zugeordnet. Durch

Aufnahtrc der s cheinbaren Feh Ise gmentierun gen

HAXTE,/HU-S
osr/o"N-N

neben

HAXT-R
TT}"N-N-RN

ln eln temporäres swB kann die segmentlerungskorrektur be-
reits während des ersten AL-Laufes (* 3.5.1.) durchgeführt
werden. Dle Beibehaltung der Segmentlerung auf der Belegebene
und thre Aufhebung auf der Lermnaebene hat dabei Vorteile.
Einerseits wird dadurch eine elnheitllche Darstellung
der Siedlungsnamen auf der Lernrnaebene erreicht, andrerselts
blelbt lrmer noch dle üögllchkeit zur Abfrage erhalten, ob

Siedlungsnamen bestimte ldentifizlerbare lexlkalische Eln-
heiten wLe KIRCH, HAUS, OST oder TROP enthalten.

3.7. Ubetlegungen zut optinierung der AL

Der AL-Algorlthmus ist so gestaltet worden, daß er filr
jeden Beleg gesondert abläuft (* 3.5.1.). Daraus ergibt
sl.ch eln entscheidender Nachteil. Innerhalb einer Namenda-
tel bezlehen sich in der Regel mehrere Belege auf e I n e n
Nanen, wobel häufig erst die aus Aem gesamten Belegkomplex
anfallenden Informatlonen den Bearbeiter In die Lage ver-
setzen, eine elndeutlge Lemnatlsierung durchzuführen (vgl.
3.1., NdW 18, S.153f.). Sind die Belegreihen

(59a) -tM >WOLFS/HO"LLKEN, (69b) rIM >WULWS,/HUOLL,
(7oa) -I!1 >HO"LKEN, (7ob) rIM >IIU"O"LKEN,
(71A) >LU"TKEN/HOLZ, (71b) rIIIT <LUTKEN >HOLTCKEN,
(71c) rOPru >HOnLLKEN,
(72a) rIMlrE >HO"LTKEN, (72b) rIU >HO"LKEN

gegeben, so wird der Bearbelter in Hlnbllck auf die slch
wechselseltlg stiltzenden Belege kelne Schwierlgkeiten haben,

2HAXIEAUSEN. /.
2OSTO"NNEN. /.

2HAXTHAUSEN.
20sto"NNEN.
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HO"LLKEN und Ho,LKEN in (69a) und (?oa) als Demlnutive von

hol 'Loch., Höhler (Lermnaname lHOHL.A), HO"LLKEN in (71c) und

HO"LKEN in (72b) dagegen als solche von holt rWa1d, Gehö12'

(Lemnaname 1HOLZ.) zu erkennen. Das AL-Programm wird hier
nur Mehrfachlemmatlslerungen anbieten können:

(59a') >1WOLF. /1HOHL.A3 ltUOI,Z. :
(7oa') > 1HoHL.A3 | tuor,z. f usl{.

Vgtll man die Leistungsschwäche des gegenwärtigen Verfahrens
beheben, dann wird man versuchen müssen, die belegübergrei-
fende Interpretatl-on maschinell zu simulieren. Dies könnte
dadurch geschehen, daß - nach Durchfilhrung des Al-Erstlaufes,
der Al-Ergänzung und der Al-Korrektur (+ 3.5.1. bls 3.5.3.)
- die Lemmatisierungsergebnisse für dle Einzelbelege einer
Datel (Datei hier am besten definiert als Menge aller vor-
handenen Namenbelege aus ej.ner Gemeinde) miteinander ma-

schlnell vergllchen und mehrdeutige Lösungen zugunsten einer
eindeutigen vereinfacht werden. Eänden sich etwa in elner
Datei die Lemnaketten (73) >AlB und (?4) >a oder (75)

>A/CID und (75) >A/D (wobel A, B, C, D ftlr Lemnanamen stehen),
dann könnte (73) zu >A und (75) zu >A/D vereinfacht werden
unter der Annahme, daß sich (73) und 174) bzw. (75) und
(76) auf jeweils denselben Namen beziehen. Da diese Annahme

nlcht imner zutreffen wirdTo, dürfte es ratsarn sein, die
durch einen Belegvergleich erreichbaren Präzisierungen nicht
mittels Vtegstreichen von Lemnavorschlägen durchzuführen,
sondern den unterschiedlichen l{ahrscheinlichkeitsgrad der
konkurrlerenden Lenrnavorschläge mlt unterschiedlichen Mar-
klerungen zu differenzieren.

70 ID Archiv liegen Flurnüensmlungen recht uterschiedllcher Be-
arbeitugsqualität vor. Gut bearbeitete Sähhlungen zelchnen sich
ln der Regel dadurch aus, daß Belege, die sich auf denselben Naen
bezlehen, als zusammengehörig gekennzeLchnet slnd. Ihre dann Eög-
liche Adresse 2 (+ 7.1., NdW 18, S.139) könnte als Entschel,dugs-
hilfe bel eineE Le@avergleichsprogra-m eingesetzt werden. Bäufig
kann jedoch Adresse 2 nicht vergeben werden, weil die Nuenbelege
aus Listen übernomen sind, aus denen keine oder eLne nur unzu-
längliche Belegzuordnung ersichtlich ist. Ohne Adresse 2 wird auch
der Bearbelter vlelfach nicht in der Lage sein, bei einer Beleg-
gruppierung wie (8o) bis (82) eine sichere zuordnug von >Blc zu
>B ode! >C vorzunetDen.
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Nlcht zuletzt von ökonomleerwägungen wird es abhängen, wie
kompliziert man ein solches Vergleichsprogrartrn entwerfen
wird, ob dieses etwa nur identische Strukturen (>AlB,/C und
>A/ClD) oder auch verwandte Strukturen (.A>BlC und>B oder
<A>BlC und >A,/B) vergleichen sol1, wie bei bloß partiell
kompatiblen Lemnaketten

(77) >AlB/c/D undt./(781 >A/clE./E
oder widersprüchlichen Lemnaketten wie

(79) >B
I(8o) > alc und
./

(81 ) >C
verfahren werden sol1. Auch bei einem hohen Grad slmulativer
Annäherung der maschinellen Prozeduren an dle von elnern Be-
arbeiter benutzten Verfahren zur Lemmafestlegung werden
fehlerhafte und unbefriedlgende Lenmatlsierungsergebnisse
zurückbleiben, nlcht zuletzt, vreil die außersprachlichen
Informationen der Kategorien 4-8 .(+ 1.1., NdVt 18, S.139f.)
In keinem Fal1 ftlr elne AL formalisierbar slnd.

4. Die Neuanordnung des Archives

Der ungenügende Informationszugrlff belm alten Zettel-
archlv ist ln Abschnitt 1 (NdW 18, S.138f.) angedeutet wor-
den. Der Verbesserung dieses Zugrlffs dient eine Reihe
standardisierter Verzeichnisse und Register, die von dem

lm Archiv befindlichen Flurnarnenbestand jedes Altkreises
angefertigt werden.

4. 1. Belegoenzeiehnisse

4.1.1. Verzeichnisse der unlemmatisierten Belege

A1s eines der ersten Bearbeitungsergebnisse fäIIt für
jeden Datensatz (= alle im Archiv aus einem Kreis vorhan-
denen Namenbelege) ein nach den Ortssiglen und den übrigen
Adressenteilen geordneter Gesamtausdruck der unlemmatisier-
ten Belege an (vgl. das Beispiel im Anhang unter 5.1.). Da

er mit Ausnahme des Lemnatells sämtliche Informationskate-
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gorlen enthält (+ 3.5.1.), kann er gut a1s Basls- und Re-

ferenzausdruck filr andere, die Informatlonen verktlrzend dar-
bletende VerzeLchnlstypen ventendet werden. Das wie angegeben

sortlerte VerzeichnLs entsPrlcht der lm alten Zettelarchlv
nach der Herkunft geordneten Belegserle.

4.1.2. DLe Dokumentation des ersten Al-Laufes

Vom Ergebnis der ersten AL-Laufes wlrd ein nach Orts-
s1-gle, Adresse 1 und Adresse 2 sortlerter Ausdruck herge-
stelIt, der neben den Krels-/Ortssiglen und Adressen noch

dle Beleg- und Lemmatelle enthält (* 3.5.1. und das Beispiel
lm Anhang unter 5. 2 . ) .

4.1.3. Die Dokumentation der Ergänzungs-Al und der
AL-Korrektur

Vom Ergebnls der Ergänzungs-AL und der Al-Korrektur (+

3.5.2. und 3.5.3.) wird eln nach Ortssigle, Adresse 1 und
Adresse 2 sortlerter Ausdruck hergestellt, der neben den
Krels-/Ortsstglen und Adressen dle Beleg- und Lemnatelle
aller nachlemnatisierten bzw. korrlgierten Belege enthält.
Korrlgierte Belege besitzen nach der korrlgierten Stelle
dle Marklerung '$'. VgI. das Beispiel im Anhang unter 5.3.

4.2. Segnentetatiatik

Zur Vorbereltung eines Segmentregisters (+ 4.4.) wird
aufgrund der Belegvoranalyse (.3.5.1.) eln alfabetlsch
sortiertes Verzeichnis a1ler in einem Datensatz auftreten-
den varlantenTl mit Angabe ihrer Häufigkelt und threr wort-
stellung hergestellt. Es gibt den ersten Überblick über den
Segmentbestand elnes Datensatzes. Die wortstellung eines
Segmentes wlrd angegeben durch das vorausgehende Steuer-
zeichen ('>r, r<r oder'/r), das nachfolgende Steuerzeichen
(t>', '.', ',/'oder' '= Leerstelte) unddas letzte voraus-
gehende Hauptsteuerzeichen (t>' oder'<') :

7l varianten nach der Deflnition von AnE.41.
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BeIeg
<LANGE >WATD/MEINDE,/FOHR

MTJLLER

segrmente

FOHR
LANGE
MEINDE
WAI,D

wortstellung

Ausgegeben werden auBerdem einlge stattstisch verwertbare
Daten wie Gesamtzahl der Segmente, Gesamtzahl der Varianten,
Anzahl der nur elnmal verwendeten Varianten u.a. Vg1. das

Beispiel im Anhang unter 5.5.

4. 3. Lemnastatistik

Abgesehen von der nach dem ersten AL-Lauf ausgegebenen
vorläufigen Lemmastatistik (+ 3.5.1.) wird nach Durchführung
der Ergänzungs-Al und der Al-Korrektur eine endgtiltige Lem-

mastatistik hergestellt, die ein alfa.betisch sortiertes ver-
zeichnis aIler in ei.nem Datensatz auftretenden iemmata mit
Angabe ihrer Häufigkeit und ihrer wortstellung (sowie An-
gaben zur Gesamtzahl der Lemnatisierungen, ZahI der Lemmata,

Anzah1 der Mehrfachlemmatisienrngen, Prozentsatz der nicht
erfolgreich lenunatisierten Segmente) enthält. Die wortstel-
Iung wird wie bei 4.2. angegeben, neben '/' sind auch die
Steuerzeichen '&' und ':' mögIich. Vgl. das Beispiel im
Anhang unter 5.4 a

4.4. Segmentnegieter und Regietet det Segmentkonpoeita

Das Segmentreglster enthäft in alfabetischer Anordnung
die mit '<', r>'oder '/'elngeleiteten Segrmente eines
Datensatzes mit Angabe der tlortstellung (wie 7n 4.2.) und

der Belegadresse (Adresse J + Kreissigle + Ortsslgle). Die
Segmente des Registers enthalten als diakritische Zeichen
nur "" und '+' (- 3.2.3.i 3.5.1.). Da ein vollständiges
Segmentregister sehr umfangreich wäre, werden anhand der
Segmentstatistlk die häufigsten varianten - etwa die über
5omal verwendeten - zusaurmengestellt und dem Rechner vor
der Herstellung des Segmentreglsters eingegeben, um ihre
Ausgabe im segmentregister zu unterdrücken. VgI. das Bei-
spiel im Anhang unter 5.5.1.

Von den -seglnenten 
wlrd ein gesondertes Register herge-
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stellt (+ 3.5.1. ).
Der Nachteil eines solchen Registers besteht darin, daß

es kelnen Einbllck in die Segrmentkombinatorik erlaubt. Erst
1m - unter Umständen zeltraubenden - Rückgrlff auf das

4.1.1. beschriebene Baslsverzeichnls lst zu klären, welche
ap€zlflschen lexikallschen Umgebungen ein Segment aufweist.
Nun Häre dieser Nachteil durch einen Reglstertyp zu beheben,
der neben der Belegadresge auch die in Beleg kookkurrierenden
Segmente anglbt. Ein Reglster dleser Art, das bei den Belegen

Beleg
rAIl <SIENING/SER >WEGE
>PASCH/HOLTS/TEICHE
-Alil >HELL/YüEGE
-AN <GR.EIJNEN >TEICHE
:OPM >TEMPEL

UEge-bung
>TEICHE
,/wEGE
,/TEICHE
,/HOLTS,/TEICHE
>VüEGE

/SER>WEGE

(82)
(83)
(84)
(8s)
(86)

Adlesse
ooSSsosHP
01 1 gSOSKL
oo36sosRE
oo22sossr
o1 45SOSHU

d1e Elnträge
Adrease tloge-blDg Segroent

OO22SOSST <GREI,'NEN
OO36SOSRE >HELL
01 lgSOSKL >PASCH/HOLTS
01 19SOSKL >PASCH
@88SOSHP <STENTNG/SER
OOSSSOSHP <STENING
oo22sossT <GREUNEN>TETCHE
01 lgSOSKL >PASCH/HOLTS,/TETCHE
O145SOSHU >TEMPEL
oo3SsosRE >HELLIWEGE
ooSSsosHP <SrENrNG/SER>WEGE

erbäbe, filhrt allerdings zu einem unenrtinscht großen Register-
umfang. Deshalb wurde von seiner Realisierung abgesehen und
eLn elnfacherer Registertyp entvrlckelt, dei tn alfabetischer
Anordnung die Komposita in Namenkernen sovrie die Ftigungen
der Struktur runsegmentlertes Attribut + rmsegmentierter Na-
menkernr darbletet. Dle Aufnahme dleser Fügungen in das Re-
glster der Segmentkomposita erwles slch deshalb als notwendlg,
weil Strukturen rNamenkernkompositum' (87a) und reinfaches

Attrlbut + elnfacher Namenkern' (87b) als gleichwertigr anzu-
sehen sind und auch häufig alternieren:

(87a) -AN DER >LANGEN/BEKE
(87b) .Alil DER <LANGEN >BEKE

Der reallsierte Registertyp, der zwar keine vol1ständige Auf-
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schlüsselung, aber doch dle wichtigsten Komposita (und dies
sind in aller Regel die der Namenkerne) darbietet, ergibt für
das Belegkorpus (82) bis (86) dle folgenden Einträge:

oo22sossT
OO36SOSRE
01 1 9sosKl

<GREUNEN>WEGE
>HELL/WEGE
>PASCH,/HOLTS/TEICHE

Die Belege (82) und (86) erscheinen nach den angegebenen
Vereinbarungen nicht im Register. Vgl. das Belsplel im An-
hang unter 5.6.2.72

4.5 . Lemmaregisten

Das Lemmaregister enthält in alfabetischer Anordnung
die Lemmata (einschließIich der Sublerunaangaben) eines
Datensatzes mit den Belegadressen (Adresse 1 + Kreissigle +

Ortssigle). Eerner ist (mit dem zeichen '*') vermerkt, ob
die Lemmatisierung bei dem angegebenen Beleg eindeutig oder
Bestandteil einer Mehrfachlerunatisierung ist. Da ein voll-
ständiges Lemmaregister ebenfalls sehr umfangreich wäre,
werden anhand der Lenmastatistik die häufigsten Lemmata des
Datensatzes zusaülmengestellt, um ihre Ausgabe im Lemmare-
gister zu unterdrücken. Vg1. das Beispiel im Anhang unter
5.7 .

Register der Lemmakomposita, die den oben genannten Re-
gistern der Seg.mentkomposita zur Seite zu stellen wären,
sind geplant, jedoch gegenwärtig'noch nlcht realisiert.

4.6. SI'lB-Auedrucke

Um einen Überblick über den fnhalt des jeweils zur Ver-
fügung stehenden Kern-SWB zu erhalten, vrlrd dieses von Zeit
zv ZeLt in zwei unterschiedlichen Ausdrucken, wovon einer
nach den Lemmanamen, der andere nach den Varianten sortiert
ist, ausgegeben. Das im Anhang unter 5.8. vorgelegte Bei-
spiel ist nach den Varianten sortiert. Entsprechende Aus-

72 IB G€gensatz zu der oben iE Text gegebenen Beispiel sind in deD
5.6.2. abgealruckten Reglsterausschnltt dle Steuerzeichen '>, undt/t a]-s redudilt getilgt ud durch Leerstellen ersetzt. Nur '<'
ist (zur Unterscheidung von ,>r) beibehalten.
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drucke können bei Bedarf auch von temporären Subwörterbtlchern
angefertigt werden.

4.7. Lemmaoez,zeichniase

Um überblicken zu können, welche Lemmata unter welchen
Namen bereits festgelegt worden sind, ist ein Verzeichnis
der Lemmata nötig. Es gibt für jedes angesetzte Lemma an,
ob es sich um ein Oberlemma handelt oder ob es einem solchen
als Sublemma untergeordnet ist (+ 3.4.1.). Ferner ist je-
dem L€runanamen eine entsprechende "vrestfäIische Stichrrort-
form", die entweder aus dem Stlch$rortverzeichnis des West-
fäIlschen l{örterbuches übernommen oder nach den dort gelten-
den Prinzipien angesetzt r.rird, beigegeben. Eine rrrestfäli-
sche Stichwortform fehlt nur bei rein hochdeutschen Lemnata
(die gelegentllch bel der "Übersetzung" niederdeutscher
Toponyme auftreten können) und bei Anthroponym-, Hydronym-
und Siedlungsnamenlenunata (+ Abschnitt 2 und 3.2.1., NdW 18,
S.149, 156). Zusätzlich können knappe Hinweise auf dle Be-
deutung(en) des dem toPonymischen Lemma zugrunde llegenden
Appellatlvs folgen.

Das Lerunaverzeichnis wird von Zej-t zrt Zelt neu herge-
stellt, um die zwischenzeitlich zusätzllch angesetzten Lem-
mata hlnzufügen und einsortieren zu können.

Durch Umsortieren des Verzeichnisses nach den Oberlemma-
ta entsteht ein weiteres Verzelchnis, dem entnolunen werden
kann, welche Lelunata jeweils unter einem gemeinsamen Ober-
Iemma zusammengefaßt worden sind. V91. das Beispiel in An-
hang unter 5.9.

4.8. Konkotdanz zuieehen den Stiehuo?tanad.tzen ded Weetfa-
Liachen tlörtetbuchee und den Lemmafia.men des Flutnamen-
a?ehioea

Durch Umsortieren des unter 4.7. beschriebenen Ver-
zeichnisses nach den "westfällschen Stichwortformen" ent-
steht eine Konkordanz, die zwischen den beiden Stichwort-
systemen vermltteln solI. Die Konkordanz wird ebenfalls
periodisch neu ersteIIt, um die Zusätze einordnen zu können.
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4.9. Veruederegietet

Dle Segment- und Lenunareglster werden, rrie beschrieben,
für jeden KreIs hergestellt. verrelareglster sollen helfen,
die suche nach Varianten und Lemnata zu vereinfachen. Das

Lemma- bzw. das Variantenverwelsreglster gibt über dle Krels-
slglen an, in welchen Etnzelregistern dle gesuchten Lemnata

bzw. dle einer bestimnten variante entsPrechenden Segrmente

verzeichnet sind. Kreisübergreifende Gesamtregister, dle
auch dle Belegadressen enthalten, sind wegen der dabei wle-
derholt auszudruckenden groBen Materialmengen nicht praktl-
kabel. Auch das Lelnma- und Variantenverweisreglster muß

während der Bearbeitung immer wieder ausgedruckt werden, um

das Material neu hinzugekommener Segment- und Lemmaregister
einordnen zu können,

4.1o. Aufeehlileeelung den Kategorien 6 und 7

Wie bereLts Ndw 18, S.138, festgestellt \rurde, gehört zu
den Deslderaten eines toponymischen Archivs auch dle Auf-
schlüsselung selnes Materlals nach Namenträgerkategorlen
(Waldnamen, Gewässernamen, wegenamen usld. ) . Eigenschaften des

benannten Geländes hlnslchtlich der Nutzung, der Bebauung,
des Bewuchses und Rellefs sind mlttels Buchstabensiglen in
den Kategorien 5 und 7 kodiert (* 1.1., NdW 18, S.139f.).
Die Beschreibung der Namenträgerelgenschaften ist in den

lm Archlv lagernden sanrmlungen allerdings unterschiedlich ge-
nau, häufig fehlt sie ganz. Insofern wird elne Materialab-
frage nach Parametern wie 'Waldnamet, 'Name ftlr eine Boden-
vertiefungr, 'Name für eine Heuwieset usw. mehr oder weniger
Iückenhafte und zufällige Ergebnisse erbrlngen. Dennoch behäIt
eln Zugriff auf das Irlaterial über bestirnmte Namenträgereigen-
schaften selnen wert. Der Zugriff ist einfach zu realisieren,
wenn man für einen Datensatz die vorhandenen Slglen der Kate-
gorien 6 und 7 sortj.eren läßt und über die Adressen anglbt,
bei weLchen Belegen die Siglen jewells auftreten.
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5. Anhang
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5.2. Dokunentation des etaten Al-Laufea
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5.3. Dokumentation der Ergä,nzunge-AL und der Al-Xorrektur
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5.5. Segnentetatietik
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5.5. 1 . Segnenttegiexer
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5.5.2. Regieter det
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Erläuterungen zu den 5.10. verrrendeten Abkilrzungen:

B B€Ieg(e)

F Endung(en) (=Flexiv(e), Fugenzelchen)

HAZ Hintergliedanfangszelchen

KOMP KoEposltlD

L L€manane (n)

L&L L€manamenk@posltum

L(SITBL) I€maname(n) mit/ohne Sublemailgabe(n)

LT Lemateil
s segment(e)

S(F) Segment(e) roit/ohne Endrurgsagabe(n)

s/s segrEentlomposltuE

S>4 Das SegrDent rEfaßt Eehr als vler Zeichen (aIs Zeichen gelten
d.le Buchstaben A bls Z sowle

S/S>7 Das SegDentJ(mpositro lEfaßt Eehr als sieben zeichen (als
Zelchen gelten die Buchstaben A bis z sonlc '+', ,tr, und ,/')

SORT (alfabetlsche) sortlerug
ST Konnektory Bezelchnug der Überlettstelle zur Ausgabe der

L€@a6tatist1k, SegrDentliste und aler lematislerten Belege
STAT statlstik
SWB Subrrörterbuch

V Varlante(n)
v/v varliltenkoDposltE
WSA Wortstellung

Zu den ln Anlehnung an DIN 66@l ven endeten Slnnbilalem für Dat€nfluß-
und Prograr@ablaufpläne vgI. etwa E.E. SCEULZE, r:oroto Textkon zur da-
tenyeraröeitung (rororo 6220), Retnbek bel BaEburg 1978, 5.66, lg2.



Jan Goossens, Münster

UBER DIALEKTOLOGIE UND EINE ANGEBLICH MEROVINGISCHE

LAUTVERSCHIEBIJNG

A1s 1955 der 17. Jahrgang der Beitnäge zun Namenfoteehung

erschien, erlebte man eine kleine Uberraschung. Der neue Her-
ausgeber, der Geolinguist Rudolf Schützeichel, hatte thn
trotz seiner ErkLärung, er wo11e "die Tradition fortführen",
als "Band 1" einer "Neuen Fo1ge" gekennzeichnet. Erst nach

und nach wurde die Berechtigung dieses Untertltels deutlich:
der Rezensionstelf bekam ein neues Gesicht. fm z$reiten Band

der "Neuen Folge" waren die ersten vier kurzen BuchbesPre-
chungen aus der Feder des Herausgebers zu finden, aber das

war nur ein schi.ichterner Anfang. Vorläufige Höhepunkte wur-
den 1973 und 1975 mit 42 bz$r. 40 Rezensionen errelcht. In
den dreizehn Jahrgängen der Neuen Folge von 1967 bis 1979

rezensierte sch. eine hübsche kleine Bibllothek mit mehr als
4O8 Büchernl und einem Umfang von 149.3o8 Seiten bzw. SpaI-
ten, von zahlreichen Tabellen und Karten einmal abgesehen.
WIrk1ich einsame Höhen erreichte er 1978 mit 130 Rezensionen.
In diesem Jahr verarbeitete er geistig Pro Tag (Sonn-, Feier-
und Ferientage einbegriffen) durchschnittlich 126,137 Sei-
ten/spaLten und vertraute das Ergebnis der Neuen Folge an.
Es versteht sich aber, daß Schrelben nicht so schnell geht
wj.e Leseni lmmerhin schrieb der Herausgeber in der Neuen PoI-
ge 1978 durchschnittlich eine zeile Aufzäh1ung, Resümee oder
Komnentar z! ie 26,459 von ihm gelesenen Seiten2.

Gegen diesen Hlntergrund möchte ich den mir gerade voll-
ständlg vorliegenden Band 14 (1979) betrachten. Den GiPfeI

4oB ist die ZahI der Rezensionen, zu denen auch sa@elbesprechmgen,
aber ebenfalls Besprechungen von Lieferugen gröBerer werke gehören.

Das wird in den Bänden 5 undl 11 Elt einer zeile pro 48,337 bzw.
31,989 Seiten noch übertroffen.
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des Vorjahres hat Sch. nicht rnehr errej.cht, doch enthalten
allein die ersten zwei Hefte 73 Rezensionen aus seiner Feder,

nit 1.575 Zeilen Besprechung zu 33.818 Seiten oder SPalten
Text, d,i. eine zeile pro 21,471 rezensierte Seiten. wenn

man aber zwei besprochene werke abzieht, nämlich den vierten
Band der Kleinen Scht,iften von Hans Kuhn und meine Deutaehe

Dialektologla, erhöht sich dieser Durchschnitt schlagartig
auf 27,583 Seiten. welchem Umstand Kuhn die Ehre verdankt,
eine Zeife Kommentar bereits fijr 4r 153 Seiten seines Textes
zu bekommen, braucht uns hier nicht weiter zu kümmern. Wohl

aber möchte ich die Frage beantworten, warum die 147 kleinen
Seiten meines Bändchens, von denen nur etvra zwei - immerhin
mehr a1s in anderen dialektologischen Handbüchern - der
Namenkunde gewidmet sind, sich einer so ausführlichen Be-

sprechung (244 zej-J.er., also eine pro O,602 Seiten) erfreuen
dürfen3. Diese Frage erscheint umso berechtigter, al-s Sch.
sein Besprechungsexemplar der Deutsehen Dialektologie beim
Verlag angefordert hat.

Trotz dieser Feststellungen scheint mein Bändchen bedeu-
tungslos zu sein, denn der Ton der Besprechung ist durchaus
negativ. Am schwersten bemängelt der Rezensent, daß es eine
Reihe von Dingen, die er gesucht hat, nicht enthäIt. Nach

der Umschreibung des Adressatenkreises in meiner Vorbemer-
kung zur Deuteehen Dialektologie müßten dies dann konse-
quenter*reise fehlende Informationen sein, die ein dialekto-
Iogisch interessierter Student sich eigentlich nach dem Be-
such der linguistischen Grundkurse aneignen sollte. wie üb-
1ich, wenn er etvras ausführlicher wird, stellt der Rezensent
in seiner Anprangerung seine bibliographischen Kenntnisse zur
Schau.

Als Unterlassungssünde wird mir angerechnet, daß ich einen
TeiI der Kritik am DwA nicht erwähnt (über die auf S.12O

und 122 genannten Arbeiten ist dieser aber leicht auffindbar),
und die Rechtswortgeographie nlcht berücksichtigt hätte (tat-

3 Neue Folge 14 (1979) 55-69. IYer nachzählen wil1, sollte darauf ach-
ten, daß die Besprechug auf der zweiten zeile der S.65 elnsetzt.
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sächlich habe ich die Geographie keiner elnzlgen Fachsprache
explizit behandelt), daß ich zu wenlg über Namenkunde sagte.
Der letzte Punkt ist lnteressant. zwar hat die (deutsche)
Onomastlk ihre eigenen Handbücher, Zeitschriften und thre
Bibllographle, aber mein Verweis darauf genügt nlcht. Vor al-
Iem werde ich darüber belehrt, daß es elne niederländische
Familiennamengeographie glbt, deren Schrlfttum Sch. mlr zur
Xenntnis brlngt. Da hat er Pech gehabt. tilenige Tage vor sei-
ner Rezension erschien meln Aufsatz Naar een Nederlandee fa-
milienaangeogralieq, in dem eine hresentlich ausfilhrlichere
Bibliographie zu diesem Thema (u.v.a. mit Beiträgen aus mei-
ner Hand, die vom Rezensenten nlcht genannt werden) nicht
nur aneinandergereiht, sondern kritisch besprochen wird. Auch
wird darin gezei-gL, wie man auf eine linguistlsch sinnvolle
Weise Pamlliennanengeogräphie betreiben kann. Da es in ei-
nem Disput mit Sch. keinen Sinn hat, beschelden zu seinS,
verweise ich auf eine Charakterlsierung, die dieser Aufsatz
neuerdings erfahren hat6.

Eine weitere Unterlassungssi.lnde so11 sein, daß 1ch nicht
herausgearbeitet habe, hras historische Diatektologie ist.
Das habe ich an anderer Stel1e getan, nämlich 19?4 in einer
Veröffentlichung mit A. van Loey7. Dort kann man u.a. Iernen,
den Aussagewert historischer Sprachkärtchen Sch.s richtlg
elnzuschätzarr8. fah hätte auch unterlassen, auf Arbeiten
Kranzmayers, Wagners und des ,'Vorgängers des Rezensenten auf

4

5

Naamkude tO (1978) 213-233 und I Faltlarten.
Er häIt es ln selner Rezenslon u.a. für notrrendlg, neun veröffent-
Iichugen aus seiner eigenen Feder hervorzuheben, darunter solche
Belangloslgkeiten wle eine &eizehnzellige Besprechung ales zxeiteh
Bandes von Eldüof fs nortatTas der deutsclren lrmqilgssptadlen. In
selner ElTlderung auf Eeine Rezenslon einer seiner eigenen Veröffent-
Ilchugen (v91. uten) habe idr erst gar nldrt angefmgen, nachzu-
zählen.
Durdr E. DRAYE ln Naankunde 11 (1979) 16l, Zej-]-e 12.

A. vAr,I IoEY - J. cOOssENs, Historische DialectoTogie (BlJdragen en
Mededellngen aler Dlalectenc@El.ssle va de Kon. Nederlandse Akadenle
van 9letenschappen te AEsterd.n, 45), AEsterdam 1974,

G@SSENS (lYie Ann.7) s.23-24.

6

7
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den frilheren Lehrstuhl von Jost Trier an der Unlversltät
Münsterrr hinzuvreisen9. w"r welß, ob ich den Namen von Wtlllam
Foerste, dessen Vermächtnis lch auf den Gebleten tibernommen

habe, wo. selne großen Leistungen lIegen, der nlederdeutschen
und nlederländischen Philologle, wohl je gehört habe? Auch

hätte lch einige Beiträge zur Diskussion der Ytellentheorie
nicht genannt, darunter so wichtige wle Sch.s Gnundlagen dee

ueetliehen MitteLdeutaehen. WorLn der Beitrag der vom Rezen-
senten genannten Arbelten zur lntern-lingulstischen Inter-
pretation von Sprachkarten besteht (das einzlge, was hler
relevant wäre), bleibt sein Geheinnis. Der erste dieser Bei-
träge stamme aus dem Jahre 1933, und das sel lange bevor ein
amerikanlsch geprägter Strukturalismus melnte, in allem wie-
der ab ovo anfangen zu milssen. Leider habe lch auf S.14O mit
einiger Vorslcht das Jahr 1919 als den Anfang der intern-tin-
guistlschen Interpretation im deutschen Sprachraum bezeich-
net. Zu den kleineren Unterlassungen gehöre, daß dle biblio-
graphischen.Angaben gelegentlich etwas di.irftig selenr "wle
belspielsweise beim Rheinischen Wörterbuch". Das will ich
hier nachholen. Auf der ersten Innenseite des Umschlags der
Lieferungen 151-178 dleses Wörterbuchs (14 Doppellieferungen)
ist Sch. zus.m[nen mit Heinrich Dittmaier und Matthias Zender
als Herausgeber,genannt worden. Leider vrerden auf der Titel-
seite des 9. Bandes, dem diese Lieferungen angehören, keine
Herausgeber erwähnt; so daß der gebundene Band diese Infor-
mation nur noch 1n einem unauffä1llgen Satz in Spalte 1857

enthä1t.
Der ceollnguist Sch. wirft mir auch vor, das einzig Neue

in meinem Büchtein seien einlge Terminir tdl.". 
- horresco

referens - enthielten fremdsprachliche E1emente. Vielleicht
darf ich hinzufügen, daß diese Terminl auch deflnlert r^rer-

den, und daß mit ihnen gearbeltet wird. Was ich selbst für
neu halte, habe ich in der Vorbemerkung aufgezähLt. Das Kern-

9 Meine elgenen bibllographlschen Angaben gehen von einer strengen Se-
Iektlon des vorhandenen Aialektologlschen Schrifttr.Es aus (vgl. dte
vorbemerkung und den Anfang des drltten Absctrnitts S.1O2, wo Eil so-
gd den NaDen Foerste flnalen kann).
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stück davon hält Sch. jedoch für wenig befriedigend. Ich wis-
se nämlich nicht gut, was ein Dlalekt sei. Das $risse Coseriu
besser. Dialekte soll es erst I'nach der Feststellung der Be-
reiche, in denen rnan die konkreten Erscheinungen verzeichnet",
geben. Sie seien "auch keine Dinge, sondern Abetnaktionen,
Systeme von Isoglossen, die tiber der Vielfalt des Sprechens
aufgebaut werden". AIso hat meine Muttersprache, die Mundart
von Genk, die ich als Sprachsystem beherrsche und auch - u.a.
im geographischen Rahmen - untersucht habe, sich erst in mej.-

nem Geist nach dem Anfang meiner dialektologischen Forschun-
gen aIImäh1ich zu einem Dialekt entwickelt. Die anderen Spre-
cher dieser Mundart, die keine Dialektologen sj-nd, dürfen
sich leider nicht als Dialektsprecher bezeichnen, bzw. nur,
insofern sie sich auf eine latente Abstraktion in meinem Kopf
berufen. Coserius Auffassung ist nur eine späte Variante
ej-ner in Frankreich von nicht dialektsprechenden Sprachwis-
senschaftlern vertretenen Melnung, die das Bestehen von Dia-
Iekten leugnet und letztlich auf PauI lleyer und Gaston Paris
zurückgeht1o. "L." arrJ-6re-pens6es nationalistes et patrio-
tiques d'une tel1e thöse sont övidentes et en d6noncent le

11radicalisme"' '. Um als Germanist die skizzierten zusanmen-
hänge zu sehen, muß man sich aber ein ganz klein wenig in der
ceschichte der internationalen Dialektologie auskennen. selbst-
verständllch soll hiermit Coseriu kein Nationalismus vorge-
worfen werdeni er hat in einer Zeit, in der mehr Interesse
für Variation als für Systemhaftlgkeit in der Sprache besteht,
nur eine a1te, extreme These wieder aufgegriffen.

Schlinm sei weiter, daB ich den Durchbruch des Struktura-
Iismus in der deutschen Dialektologie um 195O ansetzte. Unter
dem Hinweis auf Kombinationskarten werden dann Frings, Wa9-

ner und Eoerste a1s strukturell arbeitende Dialektologen prä-
sentiert. Bei allem Respekt vor den bedeutenden Leistungen
dieser celehrten darf hier doch wohl dj-e Frage gestellt wer-

In diesem Zusmenhang wird häufig der Vortrag von c. PARIS vo 25.5.
1888 vor der Reuion des Soci6t6s savantes über f.€s parTers de France
genilnt, erschienen in Revue des patois gallo-roms 2 (1888) 161-175.
P. GUIRAUD, Patois et dja.lectes frangais, (Que sais-Je? L2Ail.3ß7A,
s.21.
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den: Filr wie dumm häIt Sch. seine Leser eigentlich? Oder muß
man annehmen, daß er selbst nicht weiß, daß die Kombination
von Sprachkarten zwar eine notwendige, aber keineswegs eine
ausrelchende Bedingung für strukturelle Sprachgeographie ist?
Daß Kranzmayers Histonieehe Lautgeographie des geeantbaini-
echen Dialektraumee wichtige strukturelle Ansätze enthält,
sei hier gerne hervorgehoben; dies war mlr aber lange vor
sch.s Rezension bekanntl2.

Auch meine Darstellung der in der Sprachgeographie übIi-
chen Interpretatlonsmethoden kann den Rezensenten nicht be-
friedigen. Jedoch hat er ilberraschend wenig an der Behand-
Iung der extra-Ilnguistischen Methode auszusetzen. Von eini-
gen Bemerkungen, dle slch auf sein eigenes Opus beziehen
(vgl. unten), abgesehen, wlrd eigentlich nur kritisiert, daß
1ch dle Feststellung, es gäbe expansive und rezeptive Sprach-
Iandschaften, eine Grundvoraussetzung der extra-Iinguistl-
schen fnterpretationsmethode genannt habe, denn ,'dle Typisie-
rung von Sprachlandschaften wäre ein Ergebnis wlssenschaft-
Ilcher Untersuchung, keine Voraussetzung',. Es wäre also ver-
feh1t, elne durch Induktion gewonnene Generalisierung als
Ausgangspunkt für wlssenschaftliche Untersuchungen zu versren-
den. Alre Natur^rissenschaftrer, die das mit Newtons Gravitäts-
gesetz getan haben, haben demnach methodisch daneben gehauen.

Viel schwerere Bedenken hat mein Kritiker gegen die intern_
llnguistlsche Methode, die ich zwar nicht erfr:nden, zu der
ich aber eine Reihe von Beiträgen geliefert habe. Sie gelten
vor allem Begriffen hrie Kausalität und Teleologie. Sch. kann
aber auf die Problematik ,'nicht in der notwendigen Breite und
Ausftihrlichkeit" eingehen und verweist wieder einmal auf sei-
ne Autorität Coseriu, der "schon', 1975 auf den cedanken ge_
kommen sel (d.h. die unüberprüfbare, wenn auch nicht unglaub-
würdige Hypothese formulierte), daß bei Beseitigungen von

7? rn den Llteraturhlnweisen neiner strukturef-Ia spraclTqeographie (aei-
delberg 1969) werden genau drei Bücher deutschsprachiger Autoren aus
der Zelt vor 1960, die nidrt dialektologische Handbücher slnd, ge_
nilnt, daruter E. KRANZMAYER, ,fistorische Lautgeographie des gesamt_
öajrisclren Dialekxratmtes, Wlen 1956.
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Homonlrmie (wie etwa im Fal.le gallue - cattuo) "die DoPpelfor-
men und die Bilder schon vorher dagewesen sein (vrerden) ". Lei-
der hat von wartburg das schon 53 Jahre frtlher get.rr13.

Ich selbst halte es fi.ir überflüssig, breit und ausführlich
wieder auf Thesen einzugehen, die ich an anderer Stelle - wie
ich glaube - mit der erforderllchen Vorsicht formuliert habe.

Ich darf auf meine Strukturelle Spz'achgeognaphie (Heidel-
berg 1959), die offenbar die Summa meiner Fehlauffassungen
ist, sowj.e auf elnen Aufsatz zur Geschichte der niederländi-
schen Mundartforschung, der u.a. die Problematlk der struk-
turellen und intern-linguistischen Dialektologie in einem

forschungsgeschichtlichen Zusammenhang behandeLt, ver*rel-

".rr14. 
Ganz knapp nur dleses: Eine Reihe von Thesen der all-

gemeinen Sprachwissenschaft ist durch die interne Methode

der sprachgeographischen fnterPretation erhärtet worden und

hat somit elnen höheren Erkenntniswert als den eines Postu-
lats erlangt. Wer das nlcht glaubt, muß beweisen, daß die
Erscheinungen 'Koinzidenz von rsoglossen' und 'Narbe' sich
auf eine andere weise erklären lassen. Was nicht feststeht,
ist das Ausmaß, in dem Reaktionserscheinungen auf die als
defizitär interpretierbaren Phänomene ln Sprachsystemen auf-
treten. Um in diese Problematlk weitere Einsicht zu gewinnen,

lst es notwendig, mehr Material zu analysieren und dabei FäI-
1e, in denen eine denkbare Reaktion nlcht auftritt, mlt sol-
chen, in denen sie vorkommt, zu vergleichen. Thesen, die
"unverletzbar", das heißt so, daß man sle nicht überprü-
fen kann, formuliert werden, haben nur den Wert von Spekula-
tionen. Solche Thesen möchte ich tunlichst nicht in die Welt
setzen. Inwiefern Sch.s "Verständnis des Historischen", das

tl. VON WARTBIJRG LE 1922 erschienenen Voryort zrD ersten Band ales
Französisd)ei EtgE,p.]ogischen wörtetbuchs, Bonn 1928, s.II-III, und
nachher noch ln nehreren anderen veröffentlichungen, daruter d1e Ln
Dehreren Spradlen ud Auflagen erschienene Einfül:rung in Ptoblenatik
utd Methodik der Sprachwissenschafx (in der nir vorliegenden äelten
deutsctren Auflage (mbingen 1962) auf s.137-140).
J. c@SSEl,lS, c,escäiedenis van ile Neded.anilse iliaTectstudie, in: @-
sdriedenis van ile ileilerTanilse taalkwde onder redactie vm D.lil.
BAKKER en c.R.w. DIBBETS, Den Bosdr 7977, s.2A5-311, insb. s.299-3O4.
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den Schlüssel zur Interpretation aller Sprachkarten zu ent-
halten scheint, mehr leistet, mag der Leser seiner,Rezension
entscheiden.

Die im z$reiten Absatz dieses Beitrags gestellte Frage kann
nach obigen Feststellungen wie folgt beantwortet werden: Sch.
hat seine Zeitschrift dazu benutzt, sich an einem unbequemen
Kollegen zu rächen, der es gehragt hatte, auf Fehlauffassungen
und Irrtümer in der zweiten Auflage seines eigenen Buches
Die Grundlagen dee üestlichen MitteZdeutschen lTijblngen 1976)
einzugehen. Bevor ich mlch darauf einlasse, möchte ich noch

diesen Hinweis bringen: V{er eine durchaus krltische Bespre-
chung meines Bändchens durch einen Sprachwissenschaftler, der
sich in dialektologischen Fragestellungen auskennt, lesen
will, sehe sich die Rezension von Klaus t"tattheier an15.

*

Gegen meine neunseitige Rezension der zsreiten Auflage
seiner cz,undlagenl6h.t S.h. eine massive 26-seltige Erwide-
rung veröffentlichtl7. Di."" enthäIt sachLiche Unrichtigkei-
ten, Schiefheiten, WidersprüchLichkeiten und falsche Anschul-
digungen. wollte ich in Sch.s Stil darauf eingehen, bräuchte
ich wesentlich mehr a1s die mir mathematlsch zustehenden 75
Seiten. Ich gehe aber davon aus, daß der kritische Leser in
der Lage ist, Aussagen zu verifizieren, zu interpretieren und
zu vergleichen sowie Zusammenhänge zu beurteilen. So erübrigt
sich manches von selbst, und ich kann mlch auf das Wesent-
Iiche beschränken.

Der Kern der Diskussion ist folgender: Sch.s These ('rDie
Lautverschiebung ln den Rheinlanden als Ganzes kann nicht aIs

K.iI. !,IATIEEIER, ?}reorje des Djal,e&ts. Bemerkungen zu einigut neueren
Veröftentll.chutgen im Bereich der aTTgaeinen utd der deutschen Dja-
TekxoTogie, nhelnische vlerteljahrsblätte! 43 (1929) 369-384, insb.
374-378.
J. G@SSEIiIS, Das nestnitteld,eutsche und ilie zweite Lautvetschi&ung.
zur zweiten Auflage von Ruilolf SchützeiclTeTs Buch ,,Die crwillagen
des h,est-liclren MitteldeutsclTqt,, (1976), zDL 45 (l979l. 2gl-299.
R. SCEIIzEICmI., Noclrlr,als zw merovinqiscäen .Lautyerschiebung. zDL 46
(t979) 205-230.
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Importgut aus dem Süden verstanden werdeni sle dürfte auf
mittelfränkischem Boden auch autochthon und jedenfalls sehr
viel äIter sein, als die herrschende Lehre annahm") "hat sich
bisher nicht durchsetzen können"18. I.h gehöre zu ihren Be-
streitern, indem 1ch folgendes behaupte:
1 ) Die sprachgeographische Argumentation für die These hat

keine Beweiskraft (hauptsächlich dargelegt in einem Auf-
satz von 195819).

2) Auch die sprachhistorlsche Argumentatlon genügt nlcht (da-
zu hauptsäch11ch in melner Rezensj.on). Vor alLem hinsicht-
Ilch des staffulus 1n der Lex Ribuaria unterliegt Sch.
einem Irrtum, indem er
s) für dieses Wort von einer falschen Etymologie ausgeht,
ö) übersieht, daß ej.n Wort, das zu Staffel verhochdeutscht

werden kann, ohne Lautverschiebung im nördllchen Tel1
des westmitteldeutschen vorkommt.

Sch. behauptet seinerseits, daß nlcht meine, sondern seine
Argumente stlmmen.

Die sprachgeographische Argrimentation für die These20 re-
duziert sich bei genauer Betrachtung auf einen Punkt, nämlich
den Typus kneite (statt kteis) im l{estmitteldeutschen, der
von Sch. durch geographisch verschiedenen Ausgleich des Neben-
einanders von gemlniertem und einfachem (kurzem) , innerhalb
desselben Paradigmas erkLärt ,1rd21. wie ich 196E gezeigt ha-
be, j.st dieses Argument nicht stichhaltig. Die Benrather Li-

Das erste Zitat ausSch.,crundlagen,5.278 {es ist absichtlich elne
Dilde Fornulierug hinsichtr-ich Alter ud Elgenständigkeit der Er-
scheinung iE Rhelnlanal ausgewählt worden, dle auch von de SEet über-
nmen wurde) , dle weltere Feststerrung aus der Rezenslon von c.A.R.
DB srrET in PBB (Tübingen) 1oo (197A) 271-276 (s.27t).
J. GOqSSENS, Pseudo- Lautverschi eb rmg in ni ede r ländiscäen SpracärauE,
Nd.irb. 91 ( 1958) 7-41 .

Sch.s verfehlte Interpretation des Rheinischen Fächers habe ich nlcht
nit lapidaren Erklärungen abzuschaffen versucht, wie er (Neue Folge
14 (1979) 56) behauptet, sondem widerlegt (v91. meinen ln Am. 19
genannten Aufsatz, vor allen S. 34-37, wo geleistet wird, was Sch.
bestreitet) .

crwdlaqür, 5.249-277 .

l8
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nie ist hinsichtlich dieses Typs nicht nur keine Grenze

207

"sprachbiologischer Verschiedenheit" (was dieser merkwürdige
Ausdruck auch bedeuten mag)22, so.rd".n überhaupt keine Gren-
ze. Übrigens gibt es auch weiter nördlich und westlich der
Benrather Linie Erscheinungen, die mit der Lautverschlebung
eine Ahnlichkeit aufweisen. Ein Autor, der die Ehre hat, in
einer der Aufzählungen der Erwiderung Sch.s als "mitberück-
sichtigt" zu erschelnen, G. de Smet, schreibt dazu: "Dem
einzigen konkreten sprachlichen Argument, der Entsricklung
von kreite und ähnlichen Fällen im westlichen Mitteldeutsch,
hat Goossens den Boden entzogen in einem Aufsatz, der in den
'ergänzenden Abschnitten' nicht einmal erwähnt wird,,23. nr-
klärungen wie diese, daß meine Kritik ,,ins Leere,' träfe2{,
und irrelevante Aussagen und Behauptungen wle unter punkt 5

in der Erwiderung können daran nichts ändern. Man lese beide
Parteien und vergleiche.

Zu etaffulum oder, wie Sch. Iieber hört, staffulue, J-sE

folgendes zu sagen. Erstens hat Sch. selne Etymologie trotz
aller entgegengesetzten Behauptungen in Nr.17 und 21 tatsäch-
Ilch stillschweigend von_Ingeborg Schröbler übernommen, dle
auf S.199 der Monumenta-Ausgabe der Lex Ribuaria25 eine Iden-
tiflzlerung der Varianten von stafflue/stafflun mit ae. und
ahd. Wortformen durchgefi.lhrt hat. Diese j-st von Sch. auf
S.337 der Grund.Lagen26 ohne Hinweis und unter Weglassung des
unbequemen ahd. BtaphaZa ilbernommen worden, wobei es e1n
Leichtes war, aus etymologischen Wörterbüchern Formen älterer
Stufen anderer germ. Sprachen hlnzuzufügen. Die Behauptung
in Nr.17, er hätte Ingeborg Schröb1er elnwandfrei zitiert,
ist falsch: Auf S.362 der Gnundlagen, die den Beweis erbrin-

22 Man flndet thn etwa auf 5.292 in den crundlagen.
23 DE SttET (wie AnE. tg) s-272.
24 Neue Folge t4 (1979) 66.
25 Iex Ribuatia, hrsg. v. F. BEyERLE - R. EUCENER (Leges NationvD GelEa_

nLcarvro Tohi flf pars II), Hannover 1954.
26 Vgl. auch Rheinische vierteljahrsblätter 29 u964) 138.
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gen soll, wlrd sie nämIlch nlcht zltlert, ereder in der Fußno-
te 106 noch sonsti auch lst hler keine Enähnung ihrer Ety-
mologle zu flnden. Was dann ln Nr.21 die Aufzählung der Wis-
senschaftler soll, die slch mit der Etymologie von staffel/
etapel beschäftigt haben, mag der Leser entscheiden.

Dle Identlflzlerung dieses Wortes mLt etaffulua/-um LsX
jedoch unrichtig, leeil die Lautgestalt von staffeL/etapeL Ln
den rheinischen Irlundarten das ausschlieBt. Vielmehr ist
etaffulun mlt lat. atabulun zu identifizleren, vras nicht nur
die Uberlieferung lmLt- etabulrzm-Formen) nahelegt, sondern
durch die Entr.ricklung der gemeingerm. lnlautenden Sp1-rans D

in Gaf,feZ "Gabe}" und anderen Beispielen mlt verglelchbarer
lautlicher Umgebung im Ripuarischen und Niederfränkischen er-
härtet wlrd. Die gevnrndenen Erklärungen in den Nummern 25

und 27 können diese Tatsachen nicht aus der Welt schaffen.
Auch die Hinweise auf Formen der Lex Sallca und der Lex Sa-
Ilca Emendata in Nr.19 können das nlcht: Man lese Sch.s ei-
genen Kommentar dazu in den Grundlagen auf S.351.

In diesem Zusanunenhang ist ein Lesefehler zu berücksich-
tlgen, der mir auf S.286 der Rezenslon unterlaufen Ist. Dle
Eojrf.m Stafala filr den Ort Sta»ele (westflandern) aus dem Jahre
111O wird ln M. cysseJ-Lngs ?oponyniech I'loordenboek auf S.933
nicht mIt etabulun ldentiflziert; vielmehr ist das der Fall
mlt elnem 8,el.eg Stafele ans dem Anfang des 13.Jhs. für einen
unbekannten Ort bei Trier auf 5.932, gegenilber S.933. Das än-
dert aber ilberhaupt nichts an der Feststellung, daß Stafa-
Za in der Konsequenz der Sch.schen Beweisführung als Beleg
der zwelten Lautverschiebung ln vtestflandern im frilhen 12.Jh.
hätte gelten können. Oder darf man aus Nr.31 den Schluß zie-
hen, daß Sch. selne These iiber dl-e "sprachbiologische" Be-
deutung der Benrather LInIe stillschwelgend aufgibt?

In melner Besprechung der Lautgestalt des wortes rrd. Staf-
feL, nL. stapeL In den Mundarten beiderseits dieser Linie
(S.285 in der Rezension) bin lch zu dem Schluß gekonuren, daß

das alte p lm sildllchen RandgebLet des rheinischen Sildnieder-
fränkischen und lm Ripuarischen ln dlesem Wort lenlslert und
am äußersten Rand seines Verbreltungsraumes (im nördlichen
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Moselfränkischen) neiter zu einem stimnhaften Reibelaut abge-
schwächt worden ist. Eine Entwicklung zu staffel durch dle 2.
Lautverschiebung hat also lm Ripuarischen und Moselfränki-
schen nlcht stattgefunden, yras angesichts des Fehlens dieses
Wortes in angrenzenden südlicheren Mundarten keln Wunder lst.
Die lautgeographlsche Nordsüdabwechslung otApel - ettlbeL -
etdueL, mit intervokallschem -D- a1s noch geschlossene und

-u- als schon sporadische Randerscheinung eines großen -p-Ge-
biets ist unverkennbar. Sch. rrirft mir in diesem zusafiunen-
hang vor, daß ich einen Aufsatz von J.B. Berns mit dem Hin-
wels auf elnlge Belege mlt -ä- Im niederländischen Sprach-
raum nicht genannt habe27, was mit der Argumentation gar
nichts zu tun hat (Nr.25, 261, bestreitet meine Darstellung
der geographlschen Verteilung der intervokalischen Konsonan-
ten in atapel (Nr.24; vgl. aber unten) und ist höchstens be-
relt, in einem Nebensatz zuzugeben, daß "es lm Rheinischen
... zu Kolllsion und Kontamlnatlon mlt etauel- latus stabulum)
gekomrnen" sein kann (tlr.26) .

Ganz schlimm ist, was ich nir in dlesem Rahmen in einer
Fußnote (Anm.16 der Rezenslon) ertaubt habe, nämllch zu be-
haupten, daß Sch. die aus dem Rhelnischen Vilörterbuch übernom-
mene RedensarB en Stabel hale "sLch an einer bestinmten SteI-
le zusammenflnden und ein Plauderstündchen halten, als Einen
Std.uel halten wtedergegeben und dle Form des Adjektivs süz!-
ueljeek "vollkonmen verrilckt" selbst fabrizLert habe. Dage-
gen wird argumentiert, daß mlr selne ',rhelnische Herkunft
nicht so bekannt" sein dtlrfte 'iwie etsra den deutschen Fach-
kollegen" (Nr.24). Ich btn zwar nur Ausländer, aber kenne
meinen Matthäus 26, 73. Der ausschlaggebende Gegenbe!üeis

27 Dleser Aufsatz In Taal en TongMaI 27 (19751 121-130 sffie dl.e dort
genannten und eln paar andere -ö-Foraen aus dero niederländlischen
sprachgeblet waren nl.r bekannt. Ich habe aber nlctlt das Bedürfnls,
i.n einer wlssenschaftlichen veröffentllchmg alles, was ich kenne
oder audr nicht kenne, aufzuzählen. wenn Sch. weitere Angaben über
dl.e Lenislerrng in niealerländischen lirlDdarten von Eir haben t ill,
kann er sie bekmen. ID l:brlgen sei auf AnE.15 1n Eelner Rezenslon
verfllesen.
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Sch.s ist jedoch, daß ihm die Redensart Einen Stduel halten
mit -d- aus seiner "eigenen rhelnischen Mundart und aus an-
deren rheinischen Mundarten durchaus geläufig" sei, und er
"das Adjektiv etäueljeek aus (setner) eigenen rheinischen
Mundart und aus anderen rheinlschen llundarten sehr wohl" ken-
ne (Nr.24). Stutzig macht, daß Sch., der sonst die Bedeutung
der Akrible für die Wlssenschaft so betont, weder mitteilt,
welche geheimnisvolle rheinische (nordniederfränkische, sild-
niederfränkj.sche, ripuarische, moselfränkische oder rhein-
fränkische) Mundart er denn spreche, noch wo er die genann-
ten Ausdrücke in dieser Lautgestalt denn sonst gehört habe.
Das zvreite muß ein Rätsel bleiben. Ob die postulierten Fomen
in der nordmoselfränkischen Mundart vorkommen, dle von l-hren
Sprechern "Rahmser P1att" genannt wird, ist jedoch kontrollier-
bar. Ich habe mir erlaubt, das zu überprüfen und darf jeden,
der meine Feststellungen bezwelfelt, bitten, einmal nach Rahms

und Umgebung zu fahren. Das kleine Dorf, OrtsteiL von Neu-
stadt (Wied) , ist über die Autobahn Köln - Frankfurt (t'tain)
Ieicht zu erreichen; es liegt weniger als zwei Kllometer west-
lich von der Ausfahrt Neustadt. Es ist mir nicht gelungen, in
Rahms ein Adjektiv stäueljeck mit Reibelaut aufzuzeichnen; es
gibt allenfal-l-s ötdbaljek nit verschlußIaut. Dle Redensart
Einen StaüeL/StAbeL halten war all melnen Gewährspersonen
unbekannt. Meine Feststellungen wurden bei Aufnahmen in den

benachbarten Orten St. Katharinen und Linz bestätigt: stdbel-
jeck Lst bekannt, die Redensart nicht, weder mit -&r- noch
mit -b-. fch zitieres "Was angeslchts des aufgezeigten Befun-
des ein starkes Stück ist, mag der Leser selbst entscheiden".
Pür einen aufgezeigten Befund hä1t Sch. inzwischen eine über-
flüssige Aufzählung von Formen mLt u (Stdilel, stA.ueln usw.)
aus dem Rh.V{b.8, 482-484 (Nr.24), von denen er wiederholt be-
hauptet (Nr.24 zweimal, Nr.25), daß lch sie leugne (was un-
wahr ist, vg1. meine Rezensj-on S.285).' Falsch ist dabei die
Einordnung eines BeLegs für Calcar (nach Aushreis des Rh.Wb.

8, 483, 5. Zeile hat dieser -ä-) und vor allem der ganzen
Aufzählung bei den Typen atduern (mit Ableltungen) und uer-
BtAüe"t, die zu atd.me"n "stammeln" gehören. Richtig dürfte
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dagegen sein, daB zur behandelten GruPPe "noch wenigstens ein
TelI der -Lr-Formen des Artikels Stibel" In Rheinlschen Wör-

terbuch (nicht aus Adam I{REDE, Neuer XöLnieeher Sptaeheehatz I

gehöre, und zwar weil diese identisch slnd mit mnl., (m)nd.

etipel "Stiltze", dessen venandte bei FR.-v.W. s.v. etiif und

bei DE VRIES, Et,lldb., s.v. etiepe Z aufgezählt Lrerden. Die
Verbreltung der vom Rh.wb. genannten Formen mlt -Lr- in Sta-
bel = etapel lst, wle gesagt, moselfränkisch. In drei Belegen

und Orten des anschließenden Sildrands des Ripuarischen (Mür-

ringen 4 R'28, Hellenthal 5 Q', Endenbach 11 Nr) sowie 1n

elnem isollerten FalI an der unteren wuPPer schrelbt das wör-
terbuch -r-. Dle Verbreltung der vlel häufigeren Formen mit
-D-, die Sch. nicht passen, ist dagegen ripuarisch, südnie-
derfränkisch und - wle 1ch jetzt auf Grund des besprochenen
eigenen Befundes hinzuftigen kann - zrtrr TeiI auch nördlich
moselfränkisch. Im Ripuarischen lst, es kann nicht genug be-
tont werden, die Form mit -b- dle normale, wie das Rh.wb. 8,

482 und noch elnmal 484 ausdrückllch feststellt. Letztes Ar-
gument gegen meine Beobachtung der Sch.schen Erfindung ist
eine Aufzählung von zusarmengesetzten Adjektiven mit dem Typ

Btabel als erstem Glled aus dem Rh.Wb. und aus HEINZERLING -
REUTER. Hier nimmt Sch. in vöI1lg unzulässiger weise29 an,
daß die Grundwörter geek, geekig, doLL, nagix, riy, ödei|
sich alle mit dem Bestimmungs$rort in der Form mlt -zr- kombi-
nj.eren lassen, was der TeiL stabe Z- im Artikel Stabel des
Rh.l{b. bei weitem nicht erlaubt. Auch fehlt a1s zweites Glied
die Form -jeck (daB es ataüelgeek mJ-t -g- gibt, wußte ich
Iange und habe ich nie bestritten). SchließIich h.at Einen

Stäuel halten nicht zum Vorschein kommen woIlen. So läßt man

also tatsächlich den Konsonantlsmus im Dienste einer Theorie
s timmen.

IrE welchen ort es sich hler handelt, schelnt sch. nictlt verstilden
zu haben.

Akribie lst offenbar elne gute sache, so lange sle der Beweisführung
dienlich 1st.

28

29
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Damit ist das wesentlichste gesagt. Ich kann gelegentlich
später noch einmal auf den elnen oder anderen Punkt zurück-
kommen, wie etrra auf die Aussagekraft der elnzelnen Textsor-
ten Im historlschen }laterlal filr das tatsächlich Gesprochene
oder auf dle relatlve chronologle von vokaldehnung und Laut-
verschiebung im Rheinland. Eine Aufzählung der zahlrelchen
sachlichen Unrichtigkeiten, Sctrlefheiten usw., die ich noch
hätte rrlderlegen können, möchte lch mlr sparen. Zum Abschluß
nenne ich nur noch drei Aussagen meines Opponenten, d1e ge-
elgnet sind, selne Argunentationsebene weiter zu verdeutll-
chen. In Nr.1 wlrd die Unvollständigkelt meiner Liste der
Rezensionen der Grundlagen (Lch hätte nur "einige" genannt)
mit vier Besprechungen demonstrlert, die man "belspielswelse"
hlnzufügen könne. Eine lst eln sechszeiliger Hinrdels auf seln
Werk in einer Blbllographie (The Year's Work ln Modern Lan-
guage Studles 23 ( 1961) 296130, eine stamnt aus elner zelt-
schrift, die grundsätzlich keine Rezensionen aufnlmmt (NdW;

was Foerste In Bd. 2 (1961) 79-80 geschrieben hat, lst eln
Kurzkomentar von einem halben Absatz in elner Chronik), eine
lst in wahrheit eine Besprechung eines Buches von AdoIf Bach,
in der der Name Sch. elnmal genannt wirdl (l) (Rhelnische
vierteljahrsblätter 30 (1955) 430-431). Elne schließ11ch, dle
von K.E. Demandt, lst eine ectrte, die lch wlrklich nlcht kann-
te. Sle ist ln einer reglonalen hlstorischen Zeltschrlft
(Nassauische Annalen 73 (19621 286-2891 erschieneni eln
Sprachwissenschaftler kann sie unter geschichtllchem Aspekt
mit vlel Gewinn lesen. In den Nuünern 5, 7 und 8 nennt Sch.
in voller blbllographischer Ausfilhrlichkeit Aufsätze von Gys-
sellng, Helnrichs und Jungandreas, auf die ich ln der Rezen-
slon auf S.282 hlngewiesen hatte. Dreimal helßt es, daß der
betreffende Aufsatz von mlr 'hätte genannt werden miissen'31.

30 Dies j.st nicht elne Btbllographle "Ttle yearrs Work' in elner Zeit-
schrlft "llodern Language Stualles" I

31 Entschuldlgung, der B€Ltrag von Jugandreas ist ln zrel Teilen er-
schlenen. An aler betreffenden Steue bei Sch. he18t es denn auch,
daß dlese "hättenrr genannt rrerden Eüssen.
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Auf der genannten Selte der Rezension habe lch getan, was
ich nach Sch. hätte tun mllssen. In Nr.21 wlrd gegen nlch das
FazLt gezogen, "da8 Ingeborg Schröbler (trotz Err*ägung eines
neutralen Ansatzes) kelne Interpretatlon atafflun = e'tabulum
vorgeschlagen hat". Als ob lch so etwas je behauptet hätte!
Ich bln im cegenteLl ln der Lage, selbst Etlmologlen zu fln-
den. was ich wlrklich über Ingeborg Schröblers Interpreta-
tlon geschrieben habe, kann man in der RezensLon auf S.284
nachlesen. VgI. auch vorllegenden Aufsatz S.2O7.

Undsoneiter undsolangelangefort. Es genitgt.


